








Harvard College Librarv. 


FROM THE BEQUEST OF 


CHARLES SUMNER, LL.D., 
OF BOSTON. 


(Class of 1830.) 


For books relating to Politics and 
Fine Arts.” 


25 Ihr 1899. 








EEE — 


* 





— 





—* 


J 
® 
“ Li 
‘ . 
‚ 
- — 
J 
“ * 
- + 
[ 
- 
- 
. 
ve. 
[5 
. 
Ze N 
— 
* - 
) * 
x 
» 
* 
+ 
* 
“ 
Fr 
- 
* 
——— 
> 
Pr 
’ 
: + 
- 
D 
P 
.. 
> 
‚ 
‘+ 
. J 
“ 
r 
. 
*. N 
I ® ni * 
t 
“ — 
« 
> Pr = 
._ . r 
£ “ 
F * * 
l 
af * 


£ f — a... 
* - 
* , . » hi 
4 . k 5 * * * 
* 1 — 
-.. J z * J 
’ 4— Re 
J 
ae ’ - h ” z 
» . | » 
* » ’ f La 
; - * . - 
*. 
fu. 
’ 
: ’ 
21 ‘. 








J 
J ’ . » ’ 
i 
# J * 
* . “ 
s 
* 
J J 
“ — 
— 
i — 
24 
r r 
. a - ' 
“ 
—X J 
I N — ⸗ 
* ⸗ “ 
. 
= 
E73 = J 
r AR D 
* I . * 
J J 
. 
4 fh . 7 * ve 
- . - ‚ R 
EZ .o , * 
x 
1 
r r. : . 
1 
J 8 
* 
J — 
* 
e. L} “7 
. E ” B . r- 2 .”„. 
N « Fi * * 
—; > 
‘ ‘ 2 
1 # 
i u: j "r . i 
N % 
.. Pi . . 
‘ » ” 
. % 
' J 
= 
ı r 
* 
J ” in > 13 
4 — 
| / | 
. b 
. I z * 
— J 
* 
” 
. — 
J 
% 
° « 
k f 
J 
1 u J 
— N — 
Er ; 
. 
* —* + 1 
r 8 r 
« . ' k 
a, . 
% er 5 
J 
R J 
* 4 
B % 
. >. - 
new * . 
- f u 
% a * Ma. 
' ” E ® ’ 
. 
a vg x B 3 
. - 
f . Pr . J 
a 
J \ .- 
‘ 3 
* a * * 
* —*7 J — 
J x 
- , u, 
Fo 4 = 
’ x % 
“ 
- ‚ . 5 Pr - % r 
. i . . 
” ’ ‘ L 
u f f - 
€ . 
“ u » 
Ä = * 
u . 8 u 
. . 
— - 
r “ 
’ »- 
* x iz 
’ ” . 4 
\ f N x ER . 
er . 
* -‘ 
* 
\ 2 
24 = 2 
Pi - ’ z 
. t ae 
. v . 
’ 


4 " = x 


T 
* * 


dioſtied by Google 


© 


„Bol ens 


Revolution und Kampt 


im Jahre 1831. 


Von 


Earl neykeld, 


Capitain der polniſchen Armee. 
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Dorrede 


Die (egte polnische Revolution und der daraus ent: 
forungene Krieg mit Rußland ift ein Ereigniß, welches 
nunmehr , nad) den mißlungenen Anftrengungen des polni- 
(hen Volkes, feine frühere Selſtſtaͤndigkeit wieder zu 
erlangen, einzig der Gefchichte angehört. Als Pole, ver: 
traut mit den früheren Verhältniffen meines Vaterlandes, 
und als Mitfämpfer befannt mit den Statt gehabten 
Creigniffen,, die den Fall von Warfchau allmählig her- 
beiführten, babe ich es unternommen, die Geſchichte 
dieſes denkwuͤrdigen Krieges, zu der ich ſchon waͤhrend 
ver Handlung ſelbſt alle Notizen ſammelte, in moͤg— 
Ihfter Kürze darzuftellen. Um aber den Lefer zugleich) 
mit den dlteren Berhältniffen des polnifhen Volkes, aus 
denen fich die ſpaͤter erfolgte Revolution gewiſſermaßen 
hervorleiten laͤßt, bekannt zu machen, ſchien es mir 


nothwendig , der jegigen Epoche einen Ruͤckblick auf 
„Polens frühere Schickſale“ vorangehen zu laſſen. 


Obgleih als Mitfämpfer felbft betheiligt, war es 
ſtets mein eifrigſtes Beftreben, in dieſem Werfe nicht 
nur allein ver biftorifchen Wahrheit treu zu bleiben, 
fondern auch die Begebenheiten ohne alle Partheilichfeit 
darzuftellen. | 


Der Verfasser. 
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Erster Abschnitt. 
Ruͤckblick auf Polens frühere Schidfale. 


Die Gefchichte des yolnifchen Volkes aus den Alteften Zeiten 
it, fo wie die jeder andern Nation, fabelhaft und ungemiß. 
In den großen Ebenen zwifchen dem baltifchen und dem fchwars 
zen Meere hatten fich feit undenflichen Zeiten die flavifchen 
Voͤlkerſtaͤmme feſtgeſetzt. Ein Zweig derfelben, nemlicy bie 
fehiten, bewohnten die Umgegenden der Weichfel bie nach dem 
baltifchen Meere hin. In der Mitte diefes Volkszweiges bes 
faxden fi) Die Polanen oder Polen (Polacy), von denen fidy 
die foätere Benennung der vereinigten Iechitifchen Voͤlker und 
dad von ihnen gegründete Königreich Polen herleitet. 

Erft in der Mitte des neunten Sahrhunderts, als die 
Lechiten, durch andere flavifche Etämme gedrängt, die Noth— 
wendigkeit einfahen, ihre Kräfte zu vereinigen, fängt die Ges 
ſchichte Polens an, heller zu werden, und man fann fie von 
diefem Zeitpunfte ab, füglich in vier Abfchnitte theilen, nem⸗ 
lich: die Dynaſtie der Piafte von 860 bis 1370, — die Dys 
Baftie der Sagellonen von 1386 bis 1572, — Polen unter 
den Wahlkönigen aus verfchiedenen Familten bis zum gaͤnz⸗ 
chen Fall, von 1572 bis 1794, — Polen vom Jahre 1796 
bis zum Wiener Kongreß 1815. — 

Um mr den- Lefer der Gefchichte des letzten Freiheits- 
fampfeg gegen die Nuffen mit den früheren Schidfalen der 
volniſchen Nation näher befannt zu machen, möchte. es ans 
gemeflen fern, die obigen Zeitabfchnitte der polnifchen Ger 
hihte in der gedrängteften Kürze darzufteller. 

“1 
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| Dynaftie der Piafte (510 Sahre). 
Ungefähr um das Jahr 860 gelangte Ziemowit, der 
Sohn Piaſt's, eines gemeinen Landbauers, zur Herrfcherwürde 


uͤber das polnifche Volk. Er und feine Nachfolger vergrößer- 


ten das Gebiet Polens durdy die Vereinigung mehrerer lechi= 
tifchen Stämme, fie waren aber dennoch nicht im Stande, 
die Einfälle der deutfchen Kaifer, Die jederzeit unter dem Bor- 
wande der Verbreitung der" chriftlichen Neligion gefchaben, 
abzuwehren, und befhalb ſah fi) der Enkel Ziemowit’s, 
Mieczyslaw, genöthigt, gegen das Jahr 965 mit feinem Volfe 
die chriftliche Neligion anzunehmen, und fih als Vaſall der 
deutfchen Kaifer zur Zahlung eines jährlichen Tributs zu ver— 
pflichten. Jedoch dauerte das den Polen aufgelegte Joch nicht 


‚lange, denn ſchon der Sohn Mieczyslaw's, Boleslam I wußte 


ſich durch feine Tapferfeit und durch die Eroberung mehrerer 
Länder, worunter Schlefien, und alle an den Karpathen lies 
genden Landftriche fi) befanden, ein folches Anfehen in Deutfch- 
land zu verfchaffen, daß der Kaifer Dtto II, indem er- im 
Sabre 1000 dem polnifchen Fürften einen Befuch in deſſen 
Hauptftadt Gnefen abftattete, ihn nicht nur des Lehnsverhält- 
niffes entband, fondern fogar als einen König von Polen und 
Freund des Reiches anerfannte. Nach dem Tode Dtto's führte 


Boleslaw einen hartnädigen Krieg mit dem Kaifer Heinrich II, 


worin er feine Eroberungen über Böhmen, Mähren, die Lau: 
fiß und Severien ausdehnte; feine Siege führten ihn fogar 
bis an die Quellen der Saale in Sadfen. Sn dem 1018 


zu Bauzen gefchloffenen Frieden trat Boleslaw den größten 


Theil der gemachten Eroberungen dem Kaifer wieder ab, und 


behielt bloß Mähren und die Lauſitz. Eben fo glüdliche Kriege 


führte Boleslam mit den Ruſſinen, einem andern flavifcher 
Volfe, und nahm deffen Hauptftadt Kijow ein, wo er mit 
feinem Schwerte in das eiferne Thor eine‘ Scharte hieb. Das 
durch dieſen Zufall berühmt gewordene Schwert diente fpäter 
zur Umgürtung aller polnifchen Könige an ihrem Krönungstage. 

Boleslaw wird allgemein ald der Gründer des König. 
reich8 Polen betrachtet, und die Geſchichte gibt ihm den Bei— 
namen Chrobry (der Tapfere). Er unterwarf alle lechitiſchen 
Völkerftämme feinem Ecepter, und die Polen, Mazovier, 
Krafowianer, Kujaͤvianer, Schlefier, bildeten von jebt an 


ei 


nur eine Nation. Er theilte das Rand in Bezirfe, deren je— 
ber ein feſtes Schloß enthielt, welches von einem Kaftellan 
vertheidigt wurde. Alle Einwohner des Landes waren unter 
Boleslam’s Regierung freie Menfchen und verpflichtet, die 
Waffen zu tragen; die Neicheren, welche im Stande waren, 
Pferde .zu:unterhalten, bildeten die Reiterei; die Nermeren 
hingegen mußten als Fußvolk ind Feld ziehen. 

Nach dem Tode Boleslam’s 1025, Fam das Reich durch 
die Schuld feiner fchwachfinnigen Nachfolger in Verfall, bis 
endlich fein Urenfel Boleslaw II mit dem Beinamen der Kühne 
(smialy), welcher feinem Vater Kafimir 1058 in der Res 
gierung folgte, den frühern Glanz wieder herftellte. Er bes 
fiegte die Böhmen, Nuffinen und Ungarn, nahm dem Groß» 
fürften von Kijowien Roth-Rußien wieder ab; feine Vermwes 
genheit führte ihn jedoch fpäter zu einem Schritt, ber ihn 
um den Thron brachte. Er ermordete nemlſch an den Stufen 
des Altared mit eigener Hand den Bifchof von Krakau, Sta- 
nisfaus, wofür der damals allmädtige Pübſt Gregor VH 
den Bannfluch über ihn ausfprah. Nachdem Boleslam im 
Eril geftorben, und fein Sohn Mieczyslam vergiftet worden 
war, Fam das Neih im Sahr 1080 an den fhwachen Wlas 
dislaw I Herrmann, welcher, unfähig felbft zu regieren, bie 
ganze Staatsverwaltung feinem Palatin oder Feldherrn 
Sieciech übertrug. Bon hieraus fchreibt ſich alfo fhon der 
Urfprung jener Gemalt, melde ſich in der Folge die Pala— 
tine (Wojewoden) anmaßten, und die das Neich immer mehr 
in Berfall brachten. Der Sohn des ſchwachen Wladislaw's, 
Boleslaw III, beging den unverzeihlichen Fehler, daß er das 
ganze Reich unter feine vier Söhne im Jahre 1139 theilte, 
und auf diefe Art die durch zweihundertjährige Eroberungen 
gegründete Monarchie wieder zerſtuͤckelte. Zwar verfuchte der 
Aeltefte diefer Söhne, Wladislaw II, dem die Herzogthimer 
Pommern, Schlefien, Krafau, Lenczyca und Sieradz, nebit 
der Dberlehnsherrfchaft über die andern Theile Polens, zus 
gefallen waren, feine Brüder aus den ihnen beftimmten Her; 
zogthümern Polen, Sandomir, Mafovien, Kujavien zit ver: 
treiben, und das ganze Reich, nach dem Beifpiele Boleslaw's 
des Tapferen, zu vereinigen. Er wurde aber, indem er feine 
jüngern Brüder in. Pofen belagerte, von den Großen und 
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der Geiftlichfeit gänzlich gefchlagen. Durch die Vermittelung 
Kaifer Friedrich des Nothbarts Fam aber im Sahre 1157 ein 
Vergleich zu Stande, vermöge befien Wladislam auf den 
Thron von Polen Verzicht Teiftete, dagegen feinen Söhnen 
das Herzogthbum Schleſien als ein unabhängiges Land abge— 
treten wurde. Daher fchreibt fich die Trennung Schlefiens 
von Polen, welches feitdem niemals mehr mit dem Mutter- 
Iande vereinigt worden iſt; jedoch findet man heute noch in 
diefem Lande, ungeachtet des fiebenhundertjährigen Zeitraums 
der Trennung, unter der gemeinen Volksklaſſe eine Sprache, die 
aus dem Gemifch der polnifchen und deutfchen zufammengefeßt ift. 

Die Demüthigung Wladislaw's durch die Mächtigen des 
Reiches war der erfte feſte Schritt zur Ariftofratie. Die Bis 
fchöfe, Palatine, Kaftelane und andere reichen Edelleute hat— 
ten allmählig während der innern Unruhen die früher freien 
Bauern von fi ih Abhaͤngig zu machen gewußt, und benußten 
jede Zwietracht, ihre Macht zu erweitern. Sie trugen den 
durch die Entſetzung Wladislaw's erledigten Thron feinem 
Bruder Boleslam IV und nach deffen Tode im Sabre 1173 
Mieczyslaw IH an. ALS jedoch Mieczyslaw das Fönigliche 
Anfehen zu behaupten tracdhtete, wurde er bes Throned wie— 
ber entfeßt, und an feine Stelle trat Kafimir II im Sabre 
1178, mit dem Beinamen ber Gerechte. Diefer Monard) - 
empfand jedoch bald den Einfluß feiner mächtigen Untertha- 
nen, durch deren Gunſt er zum Throne gelangt war. Die 
Geiftlichfeit fomohl, als die Palatine und Kaftellane, deren 
Anzahl ſich bedeutend vermehrt hatte, fowie die übrigen mäch- 
tigen Edelleute, bildeten einen Senat, der die Souverainität 
bes Monarchen bebeuteud zu ſchmaͤlern trachtete, fo daß Die- 
fer nunmehr ohne ihre Zuftimmung weder Krieg erflären, noch 
ein Geſetz erlaffen durfte. Auch theilten die Fleinern Fürften 
ihre bedeutenden Ländereien mit andern.minder mächtigen Edels 
leuten, um fi) ihre Gunft und ihre Stimme zu fihern, wo— 
bei fie ihnen die Autorität und obere Gerichtsbarfeit über die 
ehedem freyen Bauern ungefegmäßigermeife einräumten, fo 
daß allmählig fämmtliche Abgaben allein der Ackerbau trei- 
benden Volksklaſſe aufgebürdet wurden. — 

Nach dem Tode Kafimirs 1194 beftieg fein Sohn keszet 1 
der Weiße, nach einem langwierigen Streite mit dem Sohne 
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Mieczyslaw's, den Thron, und trat ſeinem Bruder Conrad 
die Herzogthämer Mazowien, Kujawien, Sierad; und Lenczyca ' 
ab. Die Regierung Leszek's war fehr unruhig, und nachdem 
er mit dem Fürften von Rußland, welches Land damals in 
eine Menge Eleiner Staaten zerftüdert war, viele blutige Kriege 
überftanden, auch die fi gegen ihn empsrenden Pommern 
und Danzig gedemüthigt hatte, wurde er durch den Heerfühs 
rer der Pommern, Swientopelf, getödtet, wonach fich diefer 
des Herzogthums Pommern und Danzigs wieder bemächtigte. 

Um eben diefelbe Zeit war Konrad von Mazovien, des 
getoͤdteten Leszeks Bruder, in einen blutigen Krieg mit den 
noch heidnifchen Preußen verwideli. Diefes ungefähr 1/, Mils 
lion ftarfe Volk bewohnte einen Landſtrich längs dem baltifchen 
Meere, und grenzte fowohl an Litthauen, als an die Befiguns 
gen des Herzogs von Mazovien. Da nun der leßtere nicht 
im Stande war, bie immerwährenden Einfälle der wilden 
Preußen in feinen Ländern abzuwehren, fo berief er die aus 
Paldftina verjagten deutſchen Kreuzritter (Krzyzacy) zur Uns 
terjochung der Preußen, wofür er ihnen das Gebiet von Culm 
abtrat. Die Ritter eroberten zwar unter der Anführung ih» 
res Großmeifters Hermann Salza Preußen und zwangen die 
Einwohner zur Annahme der chriftlichen Religion, jedoch bes 
hielten fie das Land für fih und wurden in furzer Zeit fo 
mächtig, daß fie Polen in die langwierigſten und blutigften 
Kriege vermwidelten. 

Nach dem Tode Leszeks IT oder des Schwarzen, 1289, war 
fein Bruder Wladislaw Lofietef (der Kurze) der Erbe des 
Reiches, jedoch erſt nach langen Kriegen, in welchen die Koͤ⸗ 
nige von Boͤhmen ihm den Thron ſtreitig machten und nach 
dem Tode Wenceslaw's 1305 gelangte Wladislaw Lokietek zur 
Regierung, und ließ ſich 1319 nach dem Beiſpiele Boleslaw's 
des Tapfern in der Hauptſtadt Krakau als ein Koͤnig von 
Polen kroͤnen. Die bei dieſer Gelegenheit beobachteten Feierz 
lichkeiten behielten die polnifchen Könige auch in der Folge 
bei, und der Erzbifchof von Gnefen, der Wladislam die 
Krone auffeste, erlangte dadurd das Necht, auch feine Nach⸗ 
folger zu Erönen. Ein weißer Adler auf rothem Schilde zierte 
ben Thron des Königs und wurde auch in der Zufunft als 
Wappen des Königreichs beibehalten, — Wladislaw Lofietef 


e 
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war ein weifer Regent, fuchte die durch jene unfelige Theis 


lung zwifchen den Söhnen Boleslaws III zerſtuͤckelten Theile 
Lechiens in ein Reich zu vereinigen und conftituirte es als 
Königreich Polen. Die Autorität und den Einfluß der Gros 
Ben, welche vermittelft der zu verfchiedenen Zeiten erhaltenen 
Privilegien bereits in eine ariftofratifche Dligarchie ausgear- 
tet waren, vernichtete er dadurch, daß er auch Ten geringen 
und mindermächtigen Adel an jenen Privilegien, von denen 
er einige gänzlich aufhob, Theil nehmen ließ, auch nöthigte 
er fie zu einer gleichen Abgabe, von der nur allein die Geift- 
Iichfeit ausgenommen blieb. Um feine Etaaten mit einem all 
gemeinen Gefeße zu verfehen, berief er den erften polnischen 
Reihstag nach Chenciny, auf welchem Edelleute aller Klaffen 
erfhhienen. Da nun ber niedere Adel weit zahlreicher war,. 
als die Großen, dagegen aber dennoch alle in einer Kammer 
vereinigt blieben, fo fonnte der Einfluß des niedern Adels 
den Großen jedesmal die Spige bieten. — Unglüdlicyermeife 


- aber hatten auf jenem erften Neichstage die beiden andern 


Stande, Stadtbewohner und Bauern feine Stimme Die 
erjtern waren zwar mächtig durch ihre Neichthümer, es was. 
ren aber meiftentheild Ausländer, und vorzüglich Deutfche, 
welche an ihren eigenen Gefegen und Gewohnheiten hingen, 
und auf Grund alter Privilegien, fogar in ihren Angelegen- 
heiten an das deutfche Tribunal zu Magdeburg - appelliren 
durften, die letztern, nemlich die Bauern, erfchienen zwar 
noch als freie Menfchen, fie waren aber dennoch fchon zu fehr 
abhängig vom Adel, der 'fih allmählig ihre Ländereien zus 


' geeignet hatte. Sonach repräfentirte alfo nur allein der Adel 


die eigentliche Nation. — Nach beendigtem Reichstage zog 
ber 70jährige. Greis Wladislaw in einen Krieg gegen den 
größten Feind feined Reiches, nemlich den Deutfchen Ritter: 
Orden, der ſich fhon früher mit Böhmen und dem Marfgras 
fen von Brandenburg gegen Polen verbunden hatte Mit 
Hülfe des Fithanifchen Großfürften Giedymin gelang-es dem 
polnifhen Könige, die Nitter in der Schlacht bei Plowce 
1331, worin fie allein über 20,000 Mann verloren, zu des 
müthigen, und der Krieg nahm für diefesmal fein Ende Kurz 
darauf ermahnte Wladislam auf feinem Sterbebette feine 
Söhne, daß, wenn fie ihr Land groß und mächtig fehen woll 


u zn ® er 


ten, niemals ben verrätherifchen Ordensrittern, fo wie ben 
Herrfhern von Brandenburg irgend zu trauen und befchwor 
fie noch, die undanfbaren Ritter zu zuͤchtigen, und ihnen die 
jenigen Länder, welche fie allmäplig Polen entriffen hatten, 
wieder abzunehmen. | 
⸗ Der Nachfolger Wladislaws, ſein Sohn Kaſimir (won 1333 
bis 1370) war einer der größten Könige Polens. Er fuchte 
die von feinem Vater feftgeftellten Grundlagen der fünftigen 
Größe feines Reichs zu vervollfommnen, indem er fid) be 
mühte, den auswärtigen Frieden durch Bündniffe zu fichern. 
Dem im Sahre 1343 zu Kaliſch gefchloffenen Traftat gemäß 
mußte der.beutfche Orden das Gebiet von Dobrzyn und Kurs 
jamwien an Polen zurücdgeben, Pommern und Danzig dagegen 
verblieb ihm, und nahm nunmehr ebenfalls den Namen Preufs 
fen an. Kafimir vereinigte ferner Galizien fo wie Podolien 
und Vollhynien mit Polen. Ebenfo führte er gluͤckliche Kriege 
mit dem mächtigen Großfürften von Litthauen Olgerd, wels 
cher ſich alle feinen ruffifchen Fuͤrſtenthuͤmer unterwarf, und, 
ſelbſt dreimal Moskau belagerte. — Nicht minder richtete 
Kaſimir fein Augenmerk auf die innern Verhaͤltniſſe ſeines 
Landes. Er ließ auf einem deßhalb im Jahr 1347 in Wislica 
zuſammenberufenen Reichstage alle zerſtreuten fruͤheren Ge— 
ſetze ſammeln, und in ein einziges Geſetzbuch fuͤr Groß- und 
Klein-Polen zuſammentragen, und ſuchte ſich auf jede Art 
dem Volke anzuſchließen, um dadurch den Ehrgeiz der Gro— 
ßen, deren Vorrechte er noch mehr als ſein Vater verminderte, 
zu baͤndigen. Unter ihm erhielten die Bauern ihre wirkliche 
Freiheit; denn jeder von ſeinem Herrn gemißhandelte Bauer 
hatte das Recht, fein Eigenthum zu verkaufen, und ſich bins . 
zubegeben, wohin er wollte. Das Wohl der Städtebewohner 
entging ebenfalld der Aufmerffamfeit des Königs nicht; er 
errichtete für fie befondere Gerichtshoͤfe, fuchte auf alle Art 
den Handel und die Induftrie zu heben, und ftiftete die fpä- 
ter jo blühende Univerfität von Krafau. Die Wohlfahrt und 
die Reichthuͤmer des polnischen Landes entwicelten ſich unter 
feiner Regierung fehr fchnell, und der Kaifer Karl IV der 
1363 mit einer Enkelin Kafimirs feine Vermählung in Kra- 
fau feierte, war verwundert über die Pracht und den Reichs 
thum am Hofe des yolnifchen Königs. 
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Die befondere Zuneigung, welche Kaftmir gegen die nies 
dern Stände feiner Unterthbanen begte, verfchaffte ihm bei 
feinen Magnaten den ehrenvollen Namen eines Bauernfönigs, 
den die Nachwelt mit dem eines Großen vertaufhte Da 
aber Kafimir feine rechtmäßigen Leibeserben hatte, fo fuchte 
er fchon bei Lebzeiten feinem Neffen Ludwig König von Un— 
garn aus dem Haufe Anjou, die Krone Polens, und zwar 
deßwegen zu verfichern, weil noch die jüngern Zweige der 
Piaſt'ſchen Familie legitime Rechte auf den Thron hatten, 
dennoch wurde Ludwig ſchon 1339 auf dem zu Krakau gehal—⸗ 
tenen Neichötage zum Könige erwählt, und mußte dem : 
Adel das Verfprechen geben, niemals willführlide Steuern 
aufzulegen. 

Sm Sahre 1370 nad einer 37jährigen glorreichen Res 
gierung ftarb Kafimir der Große, und Ludwig von Ungarn 
beftieg den polnifchen Thron. Er refidirte felten in Polen, 
und ließ das Land durch Statthalter regieren. Da er aber 
-feinen Sohn hatte, und dennoch die Krone Polens feinen 
Töchtern zu fihern wünfchte, fo erfannte er auf dem 1374 
in Ungarn (Kaſchau) ausgefchriebenen Reichſtage die Krone 
Polens als völlig unabhängig von Ungarn an, wogegen 
bie Erbfolge in Polen feinen Töchtern zugefichert wur— 
be, — Auch machten fihb der Adel und die Geiftlichfeit 
auf diefem Reichstage zu’ einer neuen Grundftener, die jedoch 
niemals erhöht werden follte, anheiſchig. Kurz darauf brach 
Ludwig fein gegebenes Verfprechen, und drang mit einem 
ungarifchen Heere in das yolnifhe Herzogtfum Gallien, 
welches er mit feinen Landen zu vereinigen ftrebte, ein. Die 
Polen ließen fich diefen Treubruch ihres Königs nicht gefals 
len, und ſchickten ſich zu einem Kriege gegen denfelben an. 
Diefer Krieg Fam jedoch nicht zum Ausbruch, denn die Krone 
Polens fiel, da Ludwig im Sahr 1382 ftarb, in Folge der 
getroffenen Webereinfunft an feine Tochter die Prinzeffin Hedwig 
von. Ungarn. 


Dynaftie der SZagellonen (186 Sahre). 


Polen hatte unter der Regierung Kafimird ded Großen 
feine Macht und feine innere Wohlfahrt bedeutend erhöht, 
jedoch fand ihm noch immer ein mächtiger Feind zur Geite, 
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nemlich das Großfuͤrſtenthum Litthauen, uͤber welches zur 
Zeit von Ludwigs Tode, Jagello der Sohn des großen Ol—⸗ 
gerds herrſchte. Die Litthauer waren ein fehr Friegerifches 
Bolf, und noch nicht zur chrüftlichen Religion übergegangen. 
Um ben beftändigen Kriegen zwifchen Polen und Kitthbauen 
ein Ende zu machen, hatten die polnifchen Großen fchon lange 
eine Verbindung der beiden Negentenhäufer gewünfcht. Als 
daher die junge und ſchoͤne Prinzeffin Hedwig 1384 als Koͤ—⸗ 
nigin von Polen in Krafau gefrönt worden war, und glei) 
darauf mit den Waffen in der Hand, die Ungarn aus Gals 
lizien vertrieben hatte, wurde fie durch den Willen des Vol: 
kes bewogen, ihrer Liebe zu dem oöfterreichifchen Prinzen Wils 
beim zu entfagen, und fih mit Sagello, dem Großfürften 
von Fitthauen, den man fomit auf den polnifchen Thron bes 
rief, zu vermählen. — Sagello, welcher am 13. Febr. 1386 
feinen Einzug in Krafau hielt, nahm die dhriftlihe Religion 
unter dem Namen Wladislaw HI an, und vereinigte fein 
Großfuͤrſtenthum Litthbanen mit der Krone Polens. — Diefe 
Vereinigung ſahen aber die Feinde Polens, nemlich der Kais 
fer Sigismund und die Deutſchen Drdensritter, fehr ungern, 
und verfuchten auf alle Art, Zwiftigfeiten zwifchen Litthauen 
und Polen hervorzubringen, indem fie Witold, den Bruder 
Jagello's, welchem diefer die Regierung Litthauens übertragen 
hatten, gegen feinen Souverain unter dem DBerfprechen, ihm 
den Titel eines Königs von Litthauen zu ertheilen, aufhetz⸗ 
ten. Die Ritter erklaͤrten auch wirklich Polen den Krieg; 
fie wurden aber durch Jagello, welcher nach dem Tode feis | 
ner Gemahlin Hedwig als König von Polen beftätigt worden 
war, in der Schlacht bei Grunmwalden 1410, worin fie 50,000 
Mann verloren, gänzlich gefchlagen, und mußten fpäter Die 
Provinz Samogitien, deren fie fi) bemächtigt hatten, wieder 
an Litthauen abtreten. Um die Iitthauifchen Bojaren oder 
den Adel fefter an das Intereſſe feines nunmehrigen Königs 
reichs Polen zu fetten, verlieh ihnen Sagello die Privilegien 
und Rechte des polnischen Adels. Ebenfo verfpradh er den 
Polen auf dem Reichstage zu Brzesc Litewski 1430, daß 
fein Bürger eingeferfert werden follte, bevor er nicht von 
dem Gefege für fchuldig erfannt worden wäre, daher das: bes 
rühmte Gefeß „meminem captivabimus nisi jure yictum aut 
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in crimine deprehensum.* Nicht minder fuchte Sagello die 
innern BVerhältniffe ferner Länder blühend zu erhalten, er 
erweiterte auch die Privilegien der Univerfität zu Krafau, 
die damals ſchon über Taufend Zoͤglinge zählte. Auch be— 
zwecdte er auf dem Goncilium zu Florenz, daß die römifch- 
fatholifche und die griechifche Kirche in Polen vereinigt wurden. 

Nah dem Tode Jagellos 1434 folgte ihm fein Sohn 
Wladislaw II den auc gleich darauf die Ungarn zu ihrem 
Könige ermählten. Als Herrfcher von Ungarn ‚und Polen 
führte der junge Wladislaw einen glücklichen Krieg gegen 
die Türken, welche anfingen, ihre Macht in Europa auszus 
dehnen; als jedoch fpäter Wladislaw den mit den Tuͤrken 
gefchloffenen Frieden auf Anftiften des deutfchen Kaiferd und 
des Pabftes brach, und fie von Neuem befriegte, wurbe er 
in der Schladht bei Varna am ſchwarzen Meere 1444 nicht 
nur gänzlich gefchlagen, fondern verlor auch dabei fein Les 
ben. Die Polen büßten in diefer Schladht ihr ganzes Ge— 
[his ein. ALS die Ruffen im legten türfifchen Kriege 1828 
die Stadt Varna einnahmen, flelen ihnen auch einige jener 
- alten polnifhen Kanonen, die dort aufgehoben waren, in 
bie Hände. Der Kaifer Nikolaus ſchickte dieſe Kanonen zum 
Denfzeichen feines Sieges, als ein Gefchenf für die polnische 
Armee nah Warſchau, wo fie im Kriege 1831 wieber gegen 
die Nuffen gebraucht wurden. 

Die Litthauer waren während.der Kriege Wladislaws mit 
den Tuͤrken auf Oeſtreichs Anſtiften von Polen abtruͤnnig ge— 
worden, und hatten Kaſimir, den Bruder Wladislaws, zu ih— 
rem Herrfcher erwählt, jedoch nad) dem Tode des letztern, 
wurden bie beiden Kronen von Polen und Kitthbauen auf dem 
Haupte Kafimird VI vereinigt. Diefer König führte einen 
zwölfjährigen Srieg mit dem Deutfchen Orden und Preußen, 
und erhielt endlich durch den Frieden von Thorn, einen Theil 
von Pommern und Danzig wieder. Dem Deutfchen Orden 
verblieb nunmehr nur das eigentliche Preußen mit der Ver- 
pflichtung, daß der jedesmalige Großmeifter den Königen von 
Polen huldigen follte. 

Nunmehr fand Polen auf dem höchften Gipfel feiner 
Größe; Handel, Wiffenfchaften und Aderbau blühten im ſchoͤn⸗ 
ten Flor. Das Land war mächtig von Außen, feine Flot— 
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ten durchkreuzten das baltifche und das ſchwarze Meer, und 
der Unterricht drang felbjt bis in die niedrigften Klaffen, aus 
denen fi) um bdiefe Zeit viele Männer im Fache der Gelehr- 
famfeit hervorthaten. Der Flädheninhalt der ganzen Monar- 
hie betrug gegen 21,000 Duadratmeilen, die von mehr als 
18 Millionen Menfchen bewohnt warten. Zwar hatte Polen, 
ungeachtet der häufigen Kriege, und der vielen Siege, die es 
unter feinen Königen erfochten , feine ftehende Militärs 
macht gehabt, jedoh waren alle Edelleute ohne Unterfchied 
verpflichtet, im Falle eines ausbrechenden Krieges auf den 
Ruf des Monarchen, ſich unter den Fahnen der Palatine, 
weiche als Heerführer dienten, zu fammeln, und ind Feld zu 
ziehen. Diefe Streitmaht nannte man das allgemeine Aufges 
bot (Pospolite ruszenie), Auf diefe Art verfammelten fich 
oft mehr als hunderttaufend Reiter, weil jeder Edelmann nur 
zu Pferde erfchien, daher es denn auch gewoͤhnlich an Fuß 
volk mangelte. Außerdem beftaud noc eine andere Art von 
Kriegsmacht, die den Königen unmittelbar ergeben war. Diefe 
hatten nemlih das Recht, die feiten Schlöffer und Krondo— 
mainen den verdientejten und ihnen am ergebenften Edelleuten 
zeitlebens zu verleihen. Man nannte diefe lebenslänglichen 
Verwalter ded Kroneigenthbums Staroften, und fie hatten bie 
Pflicht, im ihren Burgen eine beftimmte Anzahl Krieger zur 
jedesmaligen Difpofition des Königs zu unterhalten. Vers 
mittelft diefer Staroften und ihrer Schaaren waren die fpä- 
tern Könige oft gezwungen, dem Uebermuthe und den Ans 
maßungen der Großen die Spige zu bieten. Kaftmir IV war 
der erfte König, der einige Taufend Ausländer, aus denen er 
feine Artillerie und. das Fußvolf bildete, in Dienft nahm. 
Denn er ſah wohl ein, daß die bisherige Art Krieg zu fuͤh— 
ren, für das Land aus dem Grunde fchädlich fey, weil die 
verfammelten adlichen Neiterfchaaren, fo tapfer und uners 
ſchrocken fie auch fochten, ſich jederzeit bei herannahendem 
Winter in ihre Heimath zuruͤckbegaben, wodurd denn die wäh- 
rend des Sommers erftrittenen Bortheile im Laufe des Wins 
ters wieder verlören gingen, indem man Dem Feinde-Zeit ließ, 
fih wieder zu fammeln. — Unter der Regierung Kafimirs 
hörte der bisher noch beftandene Unterfchied zwifchen den Edel: 
leuten gänzlich auf; Alle hatten gleiche Rechte zur Volksre— 
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präfentation; fie erwählten ihre Abgeordneten oder Landbo- 
ten zu ben nun häufiger ftattfindenden Reichstagen, und biefe 
mußten ſich genau an die ihnen bei der Wahl ertheilten Voll⸗ 
machten halten, und ihren Kommittenten jederzeit Rechenfchaft 
ablegen. . 

Polen ließ fih zwar fchon jeit Kaſimirs des Großen Ab- 

ſterben, oder feit dem Erlöfchen der Piaftfchen Dynaftie als 

ein Wahlreich anfehen, weil feit jener Zeit der jedesmalige 
König von den Abgeordneten der Nation beftätigt werben 
mußte, da jedoch die Wahlen in der einmal berufenen Fami—⸗ 
lie verblieben, und man fogar die natürliche Erbfolge der 
Erftgeburt beobachtete, fo wurde auch das Schädliche und die 
vielen unglüdlichen Kriege, welche aus dem Wahlfpfteme ent; 
ftanden, erft mir dem Erlöfchen der Sagellonifchen Dynaftie, 
als bei erfolgtem Tode eines Königs jedesmal eine andere 
fremde Familie auf den Thron berufen wurde, für Polen erft 
recht fühlbar, fo daß es füglih als ein neuer Zeitabfchnitt, 
wo der Verfall des Neiches feinen Anfang nimmt, angefehen 
werden kann. | 

Nach dem Tode Kafimird 1492 nahm fein Sohn Johann 
Albert Beſitz von den yolnifchen Landen. Seine, fo wie bie 
fpätere Regierung feines Bruders Alerander, welchen die Kit 
thauer ſchon früher zu ihrem Herrfcher erwählt, und ſich das 
durch für einige Sahre von. Polen getrennt hatten, war fo 
ſchwach, daß der Adel allmählig wieder die Oberhand. befam, 
und fowohl die Stadtbewohner ald die Bauern zu unterdrüfs 
fen anfing. Während diefer Zeit hatten auch die Moskowi⸗ 
ten häufige Einfälle in Litthauen gemacht, und einige Pros 
vinzen davon gänzlih an fich geriffen. Der Iebtere dieſer 
Könige, Alerander, begab ſich fogar des Rechtes, ohne die Zu- 
fiimmung des Neichstaged weder ein Gefeß zu erlaffen, noch 
einen Krieg zu erklären. 

Endlich gelangte der jüngfte Sohn Kaſimirs, Sigis⸗ 
mund I, nah dem Tode feines Bruders Alerander 1506 auf 
ben Thron. Er fuchte vorerft die in Litthauen von dem Vers 
räther Glinski angezettelte Empsrung zu dämpfen. Glinski 
wurde zwar gefchlagen, er begab fi) aber nah Moskau und 
erleichterte fpäter den Moskowiten die Einnahme von Smo— 
lensk, welches fie auch in der Folge behielten. Sigismund 
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gelang es jedoch, die Einigkeit zwifchen den Polen und den 
Litthauern wieder herzuftellen, indem er den letztern fchmei: 
chelte und die unter dem Namen Statut litewski (Litthaui—⸗ 
ſches Statut) befannten Gefeße gab. Scon während der 
litthauiſchen Unruhen hatte fi) Albredit, Markgraf von 
Brandenburg, ein Schwiegerfohn Sigismunds, der ald Hoch» 
meifter des bdeutfchen Ordens mit den Nittern um diefe Zeit 
zur Iutherifchen Kirche übergegangen war, geweigert, dem 
Könige von Polen den Bafallen-Eid- zu leiften. Sigismund 
fchidte fi) zu einem Kriege an, um den Widerfpenftigen zu 
zuͤchtigen; als jedoch Albrecht, dadurch in Furcht gefegt, um 
Gnade bat, und fi auch der Kaifer Marimilian für ihn 
verwendete: fo verziceh ihm nicht nur Sigismund feine Wis 
derfpenftigfeit, fondern er erhob auch Preußen zu einem 
weltlichen Herzogthbume und belehnte damit Albrecht und feine 
Nahfommen unter der Bedingung, der polnifchen Krone den 
Lehnseid zu Teiften, welches auch im Sahre 1525 in Krafau 
feierlich geſchah. Von daher fihreibt fich die Bereinigung 
Preußens mit dem Haufe Brandenburg, und die fpätere Cons 
ftituirung jenes Herzogthums ald ein Königreich Preußen un 
ter dem Herrfcherftabe der Markgrafen von Brandenburg. 
Unter der Regierung Sigismunds fing die polnifche Sprache 
an fi auszubilden, und nahm allmählig den Platz der bisher 
gebräuchlichen Iateinifhen ein, auch machten unter ihm die 
Wiffenfchaften große Fortſchritte; befonders zeichnete fich der 
berühmte Kopernif (Copernicus), der Sohn eined gemeinen 
Bürgers aus Thorn, durch feine aftronomifchen Kenntniffe und 
fein neu aufgeftelltes Weltfoftem aus. Das Alter Sigie- 
munds wurde durch die Sntriguen feiner ftolzen und habſuͤch⸗ 
tigen Gemahlin Bona, aus dem italienifchen Haufe Sforza, 
fehr getrübt. Diefe Königin, begierig nah Reichthuͤmern 
und ohne Sntereffe für die polnifche Nation, trieb einen foͤrm⸗ 
Yihen Handel mit allen hohen Staatsämtern; fie gründete 
ihre Macht vorzüglich auf die Zwietracht, welche fie zwifchen 
dem hohen und niedern Adel zu unterhalten fuchte, wobei fie 
vorzüglich den erftern in dem entworfenen Plane zur Unter: 
druͤckung des letztern beguͤnſtigte. Nur mit der größten Mühe 
fonnte Sigismund die deßfalls wider ihn, feine Gemahlin und 
den hohen Adel laut gewordene Unzufriedenheit des minder 
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mächtigen aber zahlveicheren niederen Adels beſchwichtigen, 
und fah fich gezwungen, die unter feinen Großen eingeriffene 
Sucht, Majorate nad dem Princip des Erſtgeburtsrechts in 
ihren Familien zu ftiften, durch ein eigenes Gefeg foͤrmlich 
zu unterfagen. In den legten Tagen Sigismunds nahmen 
jedoch die Anmaßungen des Adels fo fehr überhand, daß die 
noch übrig gebliebenen Freiheiten der Städtebewohner und der 
Bauern gänzlich unterdrückt wurden, auch eignete fi) der 
Adel nunmehr förmlidy die Leibeigenfhaft über die Bauern 
an. Endlich nach einer 42jährigen Regierung ftarb Sigismund 
im Jahr 1548 und hinterließ die Krone feinem Sohne Sigismund 
Auguft, der noch zu Lebzeiten feines Vaters gekrönt worden war. 

Sigismund Auguft übernahm das Land in der größten 
Berwirrung. Durch die Schuld feiner Mutter, die unter dee 
Sohnes Namen felbft zu herrſchen firebte, hatte er eine vers 
zärtelte und mangelhafte Erziehung erhalten. Dennod) zeigte 
es ſich in der Folge, daß fein fefter Charafter das Schwierige 
der Lage, in die er fich verfegt fah, zu Iöfen wußte. Schon 
während feines Vaters Lebzeiten, ber ihm die Verwaltung 
Litthauens übertragen, hatte fi) Sigismund Auguft, nad 
dem Tode feiner erften Gemahlin, einer öfterreichifchen Prim 
zeffin, mit Barbara Radziwill, der Wittwe eines litthauiſchen 
Großen, heimlich vermählt. Endlich zum Thron gelangt, 
wollte er die Rechte feiner Gemahlin als Königin von Polen 
geltend machen. Dieß fand jedoch bei den Großen, aus Neid, 
eine ihnen ebenbürtige Unterthanin auf den Thron erhoben 
zu fehen, die größten Schwierigfeiten. ‘Sie benutzten ein früs 
heres Gefeß, dem zufolge fein König ſich ohne die Genehmi, 
gung des Reichstages vermählen dürfte, und verlangten ernſt— 
lich die Scheidung; jedoch Auguft blieb ftandhaft und wollte 
eher dem Throne Polens entfagen, als die feiner Gemahlin 
gefchworne Treue brechen. Er behauptete, daß er das Recht, 
- welches felbft dem geringften feiner Unterthanen zuftehe, ſich 
nach feinem Gutdünfen eine Gattin zu wählen, bevor er noch 
zur Krone gelangt, ausgeuͤbt hätte, und nie Fünne die Na 
tion verlangen, daß er ſchon die erften Tage feiner Negies 
rung mit einem Treubruche gegen feine Gemahlin beflede, 
weil fie von einem folchen Könige auch in der Folge wenig 
erwarten dürfte. Als endlih Sigismund — unterſtuͤtzt 
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Durch den Großfeldherrn (Wielki Hetman) Tarnowski, der zu⸗ 
gleich Kaſtellan von Krakau, und die erſte Perſon im Senate 


war, drohte, alle Staatsguͤter und hohen Aemter, welche die 


Großen unrechtmaͤßig beſaßen, einzuziehen, willigten fie darin 
ein, Barbara Radziwill als ihre Königin anzuerkennen, wozu 
fi) auch Bona, von der alle jene Intriguen ausgingen, be 
quemen mußte. Jedoch nicht lange erfreute fich die junge 
Königin ihres Diademd, denn ſchon nad fehs Monaten 
ftarb fie plößlih, und die Königin Mutter, die man eines 
Anitheils an diefem Xode befchuldigte, verließ mit den auf- 
gehäuften Schägen Polen, und begab ſich nad ihrem Va⸗ 
terlande  Stalien, wo fie furz darauf ebenfalls mit Tode 
abging. Die unermeßlihen aus Polen entführten Neichthüs 
mer eignete fi) der König von Spanien zu, und fie find 
noch heute unter dem Namen der neapolitanifchen Summen 
befannt, die fpäter oftmals, jedoch vergebens, von Polen - 
zurücgefordert worden find. — 

Sigismund Auguſt widmete fich nach dem Tode feiner 
Gemahlin ganz den Staatögefchäften und dem Wohle ber 
Nation, In Deutſchland und in andern europätfchen Ländern 
wütheten um diefe Zeit die unfeligen Neligionsfriege. Der 
König von Polen wußte jedoch geſchickt in feinen Staaten 
den Frieden zu erhalten und eröffnete darin eine Freiftätte 
für alle wegen Religionsmeinung Verfolgte, die fih in Po- 
Yen anfiedelten, und denen die freie Ausuͤbung ihrer Religion 
feierlich zugefichert wurde. Ferner führte Sigismund Auguft 
die polnifhe Sprache bei allen Gerichten fowohl in Polen, 
als in Litthauen, als die Gefhäfts- und Schriftfpracdhe ein, 
auch ließ er die Schulen nicht mehr unter der alleinigen 
Aufſicht der Geiftlichfeit, fondern die DOrtsbehörden mußten 
über die öffentliche Erziehung mit wachen. Unter feiner Re— 
gierung erreichten die Städte nody einmal. ihren früheren 
bfühenden Zuftand „und befonders hoben fich die Wiſſenſchaf— 
ten in jeder Beziehung, denn mehr als achtzig Städte legten 
ihre Drudereien an; in der Hauptftadt Krakau allein befan- 
den fich deren fünfzig, und die vorzüglichiten Werke, ſowohl 
älterer als neuerer Zeit, wurden ins Polnifche überfest. 

Erf Sigismund Auguft bewerfftelligte die vollftändige 
Bereinigung Polens und Litthauens, mwodurd er die Wohl: 
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fahrt beider Länder, die fih, ungeachtet eines gemeinfchaft- 
lichen Monarchen, bis jet noch immer feindlich gefinut ger 
genüber geftanden hatten, fefter begründete. Er berief diefer- 
halb 1564 einen Reichstag nach Lublin. Auf diefem Reiche- 
tage begab fi) Siegmund feiner Erbrechte auf Fitthauen zum 
Beten ber polnifchen Könige; auch entfagte er feinem ober- 
lehnsherrlichen Nechte auf alle Lehen in biefer Provinz; hier: 
durch forderte er die Großen auf, den niedern Adel ebenfalls 
zum Genuß ihrer Privilegien zuzulaffen, welches auch den 
beften Erfolg hatte. Ferner wurde von den Nepräfentanten 
beider Nationen befchloffen, daß das Königreich Polen und 
das Großherzogthum Litthauen nunmehr Eine Republik bilden, 
an deren Spitze ein von beiden Nationen gemeinfchaftlich er- 
wählter König ftehen follte. Die gefeßgebende Gewalt ver 
blieb jedoch dem Adel beider Voͤlker, deſſen Nepräfentanten 
fih von nun an zum jedesmaligen NReichstage in Warfchau, 
einer im Mittelpunfte, beider Ränder gelegenen Stadt, ver 
fammeln follten. Auch wurde beftimmt, daß beide Völker nur 
ein gemeinfchaftliches Intereſſe und gemeinfchaftliche Münzen 
haben follten. Sn der politifchen Theilung der Laͤnder wurde 
Podlachien, Vollhynien, Podolien und bie Ufraine als zu 
Polen gehörig angefehben; dagegen fiel das zum polnifchen 
Lehen erhobene Herzogthum Fiefland zu Litthauen. 

Sin den Ichten Tagen feines Lebens hielt fi Sigismund 
Auguft auf feinem Schloffe zu Knyszyn auf, wo er auch nad) 
einer 24jährigen Regierung im Sahre 1572, ohne rechtmäßige 
Kinder zu hinterlaffen, ftarb. Mit ihm erlofch daher die Far 
milie der Sagellonen, welche gegen 200 Sabre über Polen 
und Litthauen geherrfcht, und in deren Zeiten fich dieſe Laͤn— 
der ber größten Wohlfahrt zu erfreuen gehabt hatten. 


Polen unter den Wahlkonigen aus verfchiedenen Familien bis zum 
J gänzlichen Verfall von 1572 bis 1796. 


Nah dem Erlöfchen des Jagelloniſchen Geſchlechtes ent: 
fand in Polen zum erftenmale ein Interregnum, denn bis 
dahin war der jedesmalige Kronnachfolger fehon zu Lebzeiten 
des regierenden Königs ernannt und von der Nation beftätigt 
worden. Nunmehr aber wurde zuerft ein Reichstag zur Ber 
rathung über die Wahl des Fünftigen Oberhauptes zufame 
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menberhfen. Auf dieſem ſogenannten Zufammenberufunges 
Neichstage räumte man zundrderfi dem Primas des König. 
reich, Erzbifhof von Gnefen, während des jedesmaligen 
Interregnums die föniglichen Prärogativen ein, Ferner wur: 
den neue Grundgefege unter dem Namen Pacta conventa 
verfaßt, welche die Macht des Monarchen noch bedeutender 
fchmälerten, als es früher fchon der Fall gewefen. Zu dies 
fen Reichegrundgefegen, welche die erwählten Könige. noch 
vor Befisnahme bes Thrones beſchwoͤren follten, gehörten 
folgende Beftimmungen: der König hatte nicht das Recht, 
feinen Kachfolger zu ernennen. Er durfte ſich ohne die Ges 
nehmigung des Reichstages nicht vermählen, und follte ohne 
Zuftimmung der Stände weder Krieg erflären, noch irgend 
ein Gefeß erlaffen; ebenfo durfte er feine neue Steuern aufs 
Iegen, auch fih in feine Unterhandlungen mit fremden Mächs 
ten einlaffen. Es war feine Pfliht, den Frieden unter den 
Religion-Diffidenten zu erhalten, und ihnen völlige Meinungs 
freiheit zu fü ichern. Er follte ferner alle zwei Sahre einen 
ordentlichen Reichstag zuſammenberufen. Auch wurde der 
Perfon des Königs ein aus Senatoren und Landboten zuſam⸗ 
mengefegter Reichsrath, deflen Pflicht es war, die Handluns 
gen deffelben zu bewachen, beygegeben. Zulegt enthielten bie 
Pacta conventa noch die Beftimmung: daß, falls der König 
feinen Eid bräde, alle feine Unterthanen des Eides der Treue 
und des ihm gefchwornen Geborfams entbunden wären. — 
Unter folhen Einfchränfungen wurde auf dem 1573 in 
Warfhau gehaltenen Reichstage der frangäfifche Prinz Heins 
rich von Valois, Bruder Karls IX, zum Könige der polnie 
fchen NRepublif erwählt. Er beſchwor die Pacta conventa in 
Paris, jedoch ald er Taum in Krakau von der Krone Polens 
Befi genommen, verließ er ſchon 1575 auf die Nachricht vom 
Tode feines Bruders; heimlich das Land, und begab ſich nad 
Paris zurüd. Die Polen dagegen, entrüjtet ber diefe Flucht, 


erklaͤrten ihren Thron für erledigt, und wählten 1576 nad 


einigen Zwiftigfeiten Stephan Batory, Fürft von Siebenbürs 

gen, als Gemahl der Prinzeffin Anna, Schwefter ded vers 

ftorbenen Sigismund Auguft’s, zum Könige. Batory nahm 

Befis von Polen, und entfaltete während feiner Regierung 

große Eigenfchaften als Krieger und Staatsmann. Er ſuchte 
2 | | 
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zuvoͤrderſt die zu Polen gehörigen in den Gegenden des ſchwar⸗ 
zen Meeres wohnenden Kofaden, zu einer Nation zu bilden, 
wodurd er fi) ein Bollwerf gegen bie öftern Einfälle der 
Tartaren, Moskowiten und Zürfen errichtete. Es gelang ihm 
ferner, den durch einen beinahe hundertjährigen Frieden des 
Krieged entwöhnten Adel gegen ben mosfowitifhen Czaar 
Swan Waftlewitfch, welcher Liefland bedrohte, zu bewaffnen, 
und den leßteren vollig zu fchlagen, fo daß er unter Vermit- 
telung des Papfted um Frieden bitten, und fi aller An- 
fprüche auf Liefland begeben mußte. 

Gleich nach dem Friedensfchluffe mit dem moskowitiſchen 
Gzaar rief Batory, von dem Wunfche befeelt, die Aufklärung 
in feinen Ländern zu befördern, die Sefuiten nad) Polen, 
und vertraute ihnen nicht nur alle öffentlihen Schulen- in 
Litthauen an, fondern auch fogar die Leitung der von ihm zu 
Wilna gegründeten Univerfität. — Diefer für Polen unheil— 
bringende Orden wurde durch die großen Sunftbezeugungen, 
die er fih von den jebesmaligen Monarcen zu verfchaffen 
mußte, Schon in einem Sahrhunderte fo mächtig, daß er ſei— 
nen fhädlichen und verrätherifchen Einfluß in die politifchen 
Angelegenheiten Polens nur zu fühlbar machte. 

Ungeadhtet Stephan Batory durch die Pacta conventa 
die Eöniglihe Macht fehr eingefchrankt fand, fo gelang es 
ihm dennoch, durch eine bis dahin beifpiellofe Strenge, wos 
mit er einige Große wegen angezettelten Verſchwoͤrungen bins 
richten ließ, den Adel fo einzufchächtern, daß es ihm beinahe 
gelungen wäre, deſſen Rechte und Anmaßungen gänzlicy zu 
vernichten. Sein Beftreben ging zulegt dahin, feinen Nadıs 
folger felbft zu ernennen und die Republik wieder in eine erb- 
lihe Monarchie umzugeftalten; jedoch indem er fich hierzu 
rüftete, überrafchte ihn 1586 der Tod, und befreite fo den 
herrſchſuͤchtigen Adel von der ihm drohenden Gefahr. — 

Batory war der legte König, der die Zügel der Regie 
rung mit Kraft und Energie zu führen verftand. Mit ihm 
endigten für Polen die Zeiten der Macht und des Wohlftan- 
des. Zwar finden fih auch fpäter noch einzelne große Züge 
und "bedeutende Siege; das Land Fonnte jedoch feinen Vors 
theil mehr davon ziehen, weil die nunmehr ſtets zunehmende 
Anarchie, und das felbfifüchtige Streben des fiolzen Adels 


jederzeit das wahre Wohl des Landes zu vereitelm mußten, 
fo daß endlich die unglüdliche Kataftrophe herannahte, welche 
Polen aus der Reihe der felbftftändigen Staaten vertilgte. 

Nach dem Tode Batorys wollte das damals in Europa 
allmächtige Haus Deftreih, deſſen Zweige über Deutfhland, 
Ungarn, Böhmen und Spanien berrfchten, fih auch des pols 
nifchen Thrones bemächtigen, und dieferhalb meldeten ſich fo: 
wohl der Kaifer Mearimilian II als fein Sohn Ernft, und. 
defien Verwandter Marimilian als Kronfonfurrenten zur Wahl. 
Die Polen jedoch merften die berrfchfüchtigen Abfichten des 
deutfchen Kaifers, und die Furcht, ihre erlangten Freiheiten 
durch die Deutfchen zu verlieren, bewog fie, dem Kronprins 
zen von Echweden, Sigismund Wafa, welcher mütterlicher- 
feit8 von den Sagellonen abftammte, 1587 die polnifche Krone 
anzutragen. 

Eigiemund III Wafa beftieg alfo den Thron, und vers 
mäbhlte fi alsbald mit einer Öfterreichifchen Erzherzogin, wos 
durch diefes Haus feinen Einfluß und feine Intrignen in Pos 
lien dennoch zu erhalten wußte. Schwad) und religiös bie 
zum Fanatismus, umgab fid) der König mit Sefuiten, Die 
ihn zur Berfolaung aller Nichtkatholifchen aufzureizen mußten. 
Aus diefer Urfache verlor er zuerfi die Krone Schmwedeng, 
weiche das zum Lutherthume geneigte Volk feinem Oheime 
Karl IX übertrug. Es entftand deßhalb zwifchen den zwey 
bisher verbündeten Nationen, ein langwieriger und blutiger 
Krieg, in welchem fi die Schweden, ungeachtet des vom 
polnifchen Feldherrn Chodfiewicz 1605 bei Kirchholm erfochtes 
nen Sieges, eines großen Theiles von Liefland bemädhtigten. 
Im Innern des Landes fuchten die Sefuiten ebenfalls die Re— 
ligiongftreitigfeiten, von denen Polen bisher gänzlich verfchont 
gewefen, immer mehr anzufachen; fie bemächtigten ſich auch 
der öffentlichen Kehranftalten, und entfernten fogar die Pros 
teftanten von allen öffentlichen Aemtern. Die hieraus ent- 
Randenen Spaltungen hatten zur Folge, daß alle Partheien, 
unzufrieden mit der Macht der Jeſuiten und mit der Schwäche 
des Königs, ſich zum Sturze bes letztern verbündeten; deshalb 
unterzeichneten 1607 über 60,000 Edelleute öffentlich eine Con— 
füberationg» oder Empdrungsafte wider den König, welche 
feine Thronentfegung zur Folge haben follte. Die Confoͤde— 
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rirten an deren Spitze der Fuͤrſt Radziwill ſtand, wurden je— 
doch vom Koͤnige geſchlagen, und mußten wieder zum Ge— 
horſam zuruͤckkehren. Dennoch hatte dieſe erſte Confoͤderation 
ein Geſetz zur Folge, wonach der oͤffentliche Widerſtand ge— 
gen die Eingriffe des Koͤnigs auch fuͤr die Zukunft gebilligt 
wurde. Aus dieſem Grunde war es in der ſpaͤtern Zeit ſehr 
oft der Fall, daß die Großen des Reiches, aus ihren ſehr 
ausgebreiteten Befigungen, ober vermittelſt Conföderation 
mit andern minder mächtigen Familien, bedeutende Heere 
zufammenbradhten, womit fie fi entweder untereinander be- 
friegten,, oder ſich wider die Macht des Königs auflehnten, 
auch wohl auf eigene Rechnung mit Staaten, die gegen Die 
Republik feindlich gefinnt waren, auswärtige Kriege unter- 
nahmen. Der niedere Adel fpielte dabei immer, ungeachtet 
ber fcheinbar obwaltenden Gleichheit, eine fehr untergeordnete . 
Rolle, denn zu ſchwach, eine felbftändige Meinung zu faffen 
und durchzufegen, zog er es gewöhnlich vor, fih dem In— 
tereffe der Großen anzuſchließen, und diente alfo nur ale 
Werkzeug zur Ausführung der Pläne und Privat: Abfihten 
der mächtigften Magnaten. — Auf diefe Art gelang ed den 
Familien Mniszech und Wisniowigdi, im Jahre 1605 den fo- 
genannten falfchen Demetrius, Gemahl der Tochter des er— 
fiern, Marina, auf den Thron als Großfürften von Moskau 
zu erheben. Diefe Regierung war aber von furzer Dauer, 
denn fchon im folgenden Jahre wurde Demetrius ermordet. 
Da fidy aber feine herrfchfüchtige Gemahlin Marina Mniszech 
auf dem Throne behaupten wollte, fo rief fie den Beiftand 
ihres Baterd und anderer Polen an. Hierdurch wurde Die 
Republik Polen in einen Krieg mit Moskau vermwidelt, wels 
cher zur Folge hatte, daß der poluiſche Großfeldherr Zol— 
fiemsft im Sahre 1610 bei Kiuczyn einen vollftändigen Sieg 
über die Moskowiter erfocht, und triumphirend in Mosfau 
felbft einzog. Die Moskowiter riefen nunmehr den älteften 
Sohn Sigismund’s, Wladislaw, zu ihrem Szaaren aus, und 
ſchickten eine Deputation zum Kenige von Polen, ihm diefe 
Wahl fund zu thun. Der fanatifhe und durch die Jeſuiten 
geleitete Sigismund ließ die Deputirten einferfern, und be- 
fahl die Fortfegung des von ihm als ein Neligiondfrieg ans 
gefehenen Streited, worin er die ſchismatiſchen Moskowiter 
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zur Annahme des roͤmiſch⸗katholiſchen Ritus zu zwingen ſtrebte. 
Während nun der polniſche Feldherr Zolkiewski in dem befieg- 
ten Moskau weilte, hatten die polnifhen Waffen auch das 
belagerte Smolensk erobert, ohne jebod ihren Sieg zu bes 
feftigen. Die Mogfowiter, entrüftet über das_Betragen des 
Königs von Polen, hätten unterdeffen die Familie Romanow 
auf den Thron gehoben, und nachdem fie alle ihre Streits 
Eräfte im Innern ded Landes zufammengezogen, brach in 
Moskau ſelbſt ein Aufftand aus, welcher dem größten Theile 
der gefhmwächten polnifchen Befagung das Leben Eoftete. Die 
Polen wurden nunmehr nicht nur aus Moskau, ſondern aud) 
aus dem ganzen Lande vertrieben, und mußten ſich 1619 zum 
Frieden bequemen, worin ihnen nur der Beſitz von Emolengf, 
und dad Herzogthum Severien garantirt wurde. — In ber 
Macht Sigismund’s hatte es geflanden, durch feinen Sohn 
MWladislam feine Dynaftie auf dem Throne von Mosfau zu 
befefligen, und wer weiß, ob in dieſem Falle nicht vielem 
Blytvergießen zwifchen den beiden Nationen vorgebeugt, und 
die, fpätern unglüdlihen Kataftrophen für Polen niemals 
herbeigeführt worden wären, body der fhwache und irre ges 
leitete König verftand weder fein eigenes, noch das Interreſſe 
der. Nation wahrzunehmen. — 

Nicht allein mit Moskau, fondern andı mit den Tuͤr⸗ 
fen und den Schweden hatte Polen während diefer Zeit zu 
kaͤmpfen. Die erfteren waren in die Moldau eingefallen, und 
das polnifche Heer wurde von ihnen in der Schlacht bei Ge- 
cora, wo der Hettmann Zolkiewski blieb, völlig gefchlagen ; 
als jedoch der junge Karl Chodfiewicz den Oberbefehl übers 
nahm, gelang es ihm, den Türfen eine Niederlage beizubrins 
gen, und fie endlich 1619 zum Frieden, worin jedoch Polen 
die Moldau abtreten mußte, zu zwingen. Sigismund hoffte 
. immer noch, mit Hülfe des deutfchen Kaifers auf den fchwes 
difchen Thron zu gelangen, und bot deßhalb im 3Djährigen 
Kriege dem deutſchen Reiche feine Hülfe an. Er ſchickte das 
ber eine Flotte wider die Schweden ins baltifche Meer, und 
ftellte einige NRegimenter Kofaden zur unmittelbaren Berfüs 
gung des Kaifers. Der damalige König von Schweden, der bes 
rühmte Guſtav Adolph, rächte fich alsbald dafür; er befegte 
Liefland, Riga, und einen Theil von Preußen, auch wurde 
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die polnifche Flotte auf dem baltifchen Meere vernichtet; allein 
von Deutſchland aus gedrängt, bequemte er fid) 1629 zum Fries 
den, in welchem ihm die Polen’ ganz Liefland, und einen Theil 
von Preußen abtreten mußten. 

Die 45 jährige Regierung. Sigismunds III. hatte für Po- 

len viel Unheilbringendes. Geſchlagen von Außen, durch die 
vielen Kriege gefhwächt und zerrüttet im Innern, wo ſich 
noch außerdem viele Partheien, und die Jefuiten gegenfeitig 
die Spige boten, verlor Polen im Jahr 4632 feinen König 
Sigismund, welcher fhon in den erften Jahren. der Regierung 
feine Refidenz nach Warfchau verlegt hatte, wodurd die fruͤ— 

here Hauptftadt Krafau allmählid in Verfall zu gerathen aus 
fing, durd den Tod. | 

Der ältefte Cohn Sigismunds — Wladislam IV, im Jahre 

1632 beinahe einftimmig zum Könige erwählt, fuchte die Fehler 
welche fein Vater begangen, einigermaßen wieder gut zu ma— 
chen, indem er die Moskowiter zur Aufrechthaltung des Frie: 
dens nöthigte, auch. von Schweden das polniſche Preußen durch 
den Frieden von Stuhmsdorf zurüderbielt. Weniger glücklich 
war er mit der Wiederheritellung der Ruhe im Innern, wo 
ihm hauptfächlich die mächtigen Sefuiten, indem fie die Relis 
giongzwiftigfeiten immer wieder von Neuem anfachten, im 
Wege flanden. Man zwang den König, die Kofaden, welde 
er feinem Heere einverleibt harte, auseinandergehen zu laffen, 
und reducirte fogar feine Leibwache auf 1200 Mann, auch 
weigerte ſich der Neidhstag, die gefchloffenen Bündniffe zu 
ratificiren. — Ein Gefet verbot fogar die Annahme aller Tis 
tel und Auszeichnungen, weil dieſe mit der. unter dem Adel 
berrfchenden Gleichheit im Widerfpruche ftänden. Der eins 
fache Titel eines polnifhen Edelmannes follte als die größte 
Ehre angefehen werden; denn felbft der König durfte nach 

ben Gejegen von 1587 und 1601 Niemand ohne. die Zuftims 

mung des Reichdtaged weder in den Adelftand erheben, noch 
Naturalifationspatente ertheilen, deßwegen bedienten ſich auch 
bie größten, aus den alten herzoglichen Familien abftammen- 
ben Magnaten felten eines andern Titels, als den eines pol 
nifchen Edelmanns,. 

| Nahdem Wladislaw im Sahre 1648 ohne Leibeserben zu 
hinterlaſſen, mit Tode abgegangen war, wählte man deſſen 
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jüngern Bruder Johann Kaſimir Wafa zum Könige. Bel der 
größten Tapferkeit gelang es diefem Monarchen nicht, die 
Ruhe im Innern, fo wie den Frieden von Außen berzuftellen. 
Die Kofaden, fo wie ein Theil der Provinzen Ukraine und 
Podolien empörten fi) wider die Republif unter der Anfuͤh— 
rung ihres Chefs Chmielnicki. Der König brachte zwar den 
Empörern eine Niederlage bei Beresteczfo bei, fie ergänzten 
jedoch ihre Reihen ſchnell wieder und hielten fortwährend über 
40,000 Mann unter den Waffen, Der Krieg wurde mit wech—⸗ 
felfeitigem Gluͤcke fortgeführt, und als endlid Ehmielnicki 
feinen Plan, fi) zum Souverain jener, Provinzen aufzuſchwin— 
gen, nicht verwirklichen konnte, huldigte er im Jahre 1654 
mit feinen Kofaden dem Czaar von Moskau, welches einen 
neuen Krieg zwifchen diefem und der Republik nach ſich 309. 


Nicht minder fingen die Schweden unter Karl Guftav die. ' 


Feindfeligfeiten von Neuem an, wozu ihnen der Vorwand 
diente, daß Johann Kafimir nad dem Beifpiele feiner beiden 
Vorfahren, dem Titel eines Könige von Schweden nicht ent» 
fagen wollte. Sie drangen im Jahr 1655 durch Preußen in 
Groß:Polen ein, und indem fie wenig Widerftand fanden, bes 
fegten fie fogar Warfchau, ganz Kleins Polen und einen Theil 
von Kitthauen, wozu ihnen mehrere Verräther, unter andern 
der Fürft Radziwill und Radzieiowski behüffli waren. Die 
Schweden verheerten nunmehr auf eine entfeßliche Weife das 
Land, und um feine Herrfchaft fefter zu gründen, garantirte 
Karl Guſtav die Unabhängigkeit der Republik und die Frei⸗ 
yeiten des Adels. Johann Kafimir war beinahe von allen 
feinen Unterthanen verlaffen und fuchte eine Zuflucht in Scyles 
fien, an deſſen Grenze fih nur noch allein die Zeitung Czen— 
ſtochau unter der Anführung eines Mönches Auguftin Kordedi 
vertheidigte. Endlich des fremden Jochs müde, unterzeichnes 
ten mehrere Große im Sabre 1655 die berühmte Gonföderas 
tion von Tyszowice, zur Bertheidigung der Religion und der 
Freiheiten des VBaterlanded. Dieſer Confoͤderation trat auch 
der König bei, und feine beiden Feldherrn Lubomirsfi und 
Czarnecki brachten bald fo viel Truppen zuſammen, um dem 
Feinde die Spige zu bieten. Der ſchwediſche König nunmehr 
zu ſchwach, ſich allein in Polen halten zu können, ſchloß ein 
Buͤndniß mit dem Kurfürften von Brandenburg und dem Fürs 
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ften von Siebenbürgen, worauf. die vereinigten Heere bei 
Praga winen dreitägigen blutigen Kampf fochten, nad) wels 
chem die Schweden als Sieger, Warfhau aufs ‚neue befi = 
ten. Endlich gelang ed der Republif ein Buͤndniß mit Däs 
nemark, Schwedens aͤrgſtem und mächtigftem Feinde, zu 
fihließen, auch bequemte fi der Kurfürft von Brandenburg 
im Sabre 1657 zu einem Separat⸗Frieden, worin ihn die Res 
publif feines preußifchen Lehens wegen als unabhängig er— 
lärte. Ferner. bot der Kaifer gegen Berpfändung der reich- 
haltigen Salinen von Wieliczfa Polen feine Hülfe an, nicht 
minder war ein Waffenftillftand mit Mosfau zu Stande ge- 
bracht worden. Der Scwebdenfönig, verlaffen von feinen 
Verbündeten, ſah fi nunmehr genöthigt, feine Truppen aus 
Polen zu ziehen um fie gegen die Dänen zu führen, wo ihn 
„noch der polnifche Feldherr Gzarnedi, der überall eine uns 
begrenzte Tapferkeit und hohe militärifche Talente zeigte, bis 
auf die dänifche Snfel Alfen verfolgte. Endlich Fam im Sabre 
1660 ber Frieden von Dliva zu Stande, wonad die Schwe⸗ 
den die polnifhen Länder räumten, Johann Kafimir dagegen 
. auf die fchwedifche Krone Verzicht leiſtete. 
Kaum auf diefer Eeite beruhigt, nahm der Krieg wieder 
mit Moskau feinen Anfang. Sowohl Gzarnedi als Johann 
Kaftmir felbft, mit dem ſich nad Chmielnicki's Tode ein Theil der 
Koſacken wieder vereinigt hatte, erfochten hier zwar glänzende 
Siege wider die Mosfomiter, allein die überhand nehmenden 
Unruhen im Innern zwangen den König, das fiegreiche Heer, 
welches fich außerdem weigerte, den Feind zu verfolgen, bes 
vor man ihm den rüdftändigen Eold augzahlte, zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. Hier zeichneten fich befonders zwei Männer, die Bifchöfe 
Florian Czartoryski und Biallozor fehr ehrenvoll aus, indem 
fie nicht allein ihr eigenes Vermögen, fondern and) den fimmts 
lichen goldenen und filbernen Kirchenſchmuck zur Befriedigung 
ber empörten Soldaten anboten. Auf dem Neichstage hatten 
fi). immer mehr Uneinigfeiten und Unordnungen eingefchlis 
chen. Die Landboten des Adels erfchienen ‘in den Berathuns 
gen gewöhnlid) bewaffnet und nicht felten endigten diefe mit 
gegenfeitigem Morde. Nur dann fehienen fi alle Partheien 
zu vereinigen, wenn es darauf anfam, die Macht des Könige 
zu fchmälern, worin der Adel gewöhnlich den Berluft feiner 
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für das allgemeine Wohl fo unheilbringenden Freiheiten ers 
blidte. Die Haupturfadhe aller Uneinigfeiten war das bes 
rüchtigte Veto, welches feit dem Neichstage von 1652 ohne 
als Geſetz fanctionirt zu feyn, üblich gewefen war. Dieß war 
nemlich die Freiheit, daß felbft ein einzelner Landbote, infos 
fern er diefen Einſpruch einlegte, die nüßlichiten und beiten 
Projekte nihtig machen konnte. Bei allen. Intriguen wurde 
nunmehr diefed Veto gebraucht, wozu man einzelne Deputirte 
erfaufte, um dadurch die Anarchie, welche das Privat Ins 
tereffe einzelner Familien befördern follte, immer fefter zu be 
gründen; befonders bediente ſich deffen die Königin Marie 
Louiſe von Gonzague, Gemahlin Johann Kaftmird , ale 
fie dem franzöfifhen Prinzen Condé zum polnifchen Thron 
verhelfen wollte, welches ihr ungeachtet der angefponnenen 


Intriguen dennoch nicht gelang. Alle diefe Uebel hatten zur 
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Folge, daß die Republik in dem Traftate von 1667 Smolensk, 
Severien, einen Theil der Ukraine, nebft dem Gebiet der Kos 
faden, jo wie Kijow, an Moskau abtreten mußte. 

Johann Kafimir, durch fo viele Leiden und die Trauer 
um das unglüdliche Vaterland niedergedrüdt, entfchloß fich 
troß der Bitten des ReichBtages von 1669, die Krone nieder 
zulegen. Sein Abfchied, in dem er die Polen zu mehr Einig- 
feit ermahnte, rührte alle Anmwefenden zu Thränen, denn ob» 
gleich es jederzeit das Beſtreben des polnifchen Adels war, die 


Macht der Könige zu fihmälern, fo blieb e8 dennoch ein Haupts 


zug in feinem Charakter, daß er der Perſon feiner Monars 
chen mit einer unerfchütterlihen Treue zugethan blieb; übers 
bied war Johann Kafimirsnocd) der legte Abkömmling aus dem 
Stamme der Sagellonen, gegen den die Polen für immer eine 
danfbare Achtung empfanden. Johann Kafimir zog ſich nun⸗ 
mehr nach Franfreich zurück, wo er wieder in den geiftlichen 
Stand trat, dem er fi fchon vor feiner rap ei zu 
Lebzeiten feines Bruderd Wladislaw, wo er die. Kardinalds 
würde trug, gewidmet; er ftarb endlich‘ in der Abtei St. Germain. 

Nach der Entfagung Johann Kafimir’s erwählte der Reichs⸗ 


tag Michael Korybut Wisniowiecki, ungeachtet der für den 


Prinzen Eonde arbeitenden frauzöfiihen Faction, zum Könige. 
Er hatte aber faum den Thron beftiegen, als die Türken, 
durch ben Kofaden- Chef Doroszenfo herbeigeführt, in Podos 
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lien und bie Ukraine einftelen, wo fie die Feftung Kamieniec 
eroberten. Dan’ fonnte ihnen augenblicklich feinen Widerftand 
entgegenfegen; es war daher der König gezwungen, einen ſchimpf⸗ 
lichen Vertrag einzugehen, wonach ſich die Republik zur Zahlung 
eines jährlichen Tributes an den Groß -» Sultan verpflichtete. 
Indeſſen dauerte diefer Triumph der Türfen nicht lange, denn 
fhon 1673 brach Johann Sobiesfi, der Großfeldherr der 
Krone, ‚in dem fich ein glänzendes militairifches Talent ents 
wicelt hatte, den ſchmachvollen Bertrag, und erfocht bei 
Chocim einen glorreihen Steg über die Türfen, welcher 
ihm, nad) dem um diefe Zeit erfolgten Tode Michaels, bie 
Krone verfchaffte. 

Nach beendigten Krönungsfeterlichfeiten eilte Johann LU 
wieder auf das Schlachtfeld, wo er 1676 die Türken zu eis 
nem Frieden zwang, der ihnen bloß die Feftung Kamieniec 
und einen Theil der Ukraine garantirte. Auf Anfliften feiner 
Gemahlin, einer Franzoͤſin Maria Kafimira. de la Grange 
d’Arquin, welche aus Privat Haß den Plaͤnen Ludwigs XIV 
entgegenguarbeiten fuchte, ſchloß Johann ein Buͤndniß mit dem 
Hanfe Deftreih,. Als nun im Jahre 1683 die Türfen bie 
ind Herz von Deftreidy eingedrungen waren, und die Haupt- 
ftadt Wien hart belagerten, enffchloß fi) Sohann, dem bes 
drängten Kaifer Hülfe zu leiften, und eilte mit dem zufams 
mengezogenen polnifhen Heere gegen das belagerte Wien. 
Schon fein Name war der Öchreden der Türfen. Er erfocht 
unter den Mauern Wiens einen vollftändigen Sieg, indem 
er beinahe die ganze Macht des Groß-Veziers vernichtete. 
Sobiesli hatte Wien gerettet, und dem Kaifer den Kummer 
erſpart, den türfifchen Halbmond auf den Mauern feiner 
Hanptftadt wehen zu feben, nicht minder waren durch ihn 
bie übrigen europäifchen Staaten vor der Ueberſchwemmung 
‚ber afintifchen Horden und der Herrjchaft des Großfultang 
gefihert worden. Er verfolgte feinen Sieg, ſchlug die Tär: 
fen noch einigemale, und feste endlich Deftreich wieder in den 
Befig von Ungarn. Einzig allein Polen zog feine Vortheife 
aus biefem glorreichen Türfenfriege. Jenes Deftreich aber, 
welches feine Rettung den Polen verbanfte, hat fpäter durch 
bie Theilnahme an der Zerftücelung ber polnifhen Länder den 
ihm geleifteten Dienft fchlecht vergolten. 
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Ungeachtet der großen Feldherrutalente und ber vielen 
Siege, welche Johann Sobiesfi erfocht, verftand er es dens 
noch nicht, die innere Ruhe des Landes zu befejtigen. Seine 
berrfhfüchtige Gemahlin fuchte die Zwiftigfeiten unter den 
Großen auf alle Art zu naͤhren; fie hintertrieb fogar die Wahl 
ihres ältefien Sohnes des Prinzen Jacob, gegen den fie einen 
unnatürlichen Haß hegte, als Nachfolger feines Vaters. Durch 
die Schuld feiner Gemahlin zog fih Johann III die völlige 
Abneigung aller Partheien zu, fo daß ſich endlich ſchon Fac« 
tionen bildeten, ihn des Thrones zu ehtfegen, wovon ihn 
jedoch im Sabre 1696 der Tod befreite. . 

Nunmehr wurde Auguft II, Kurfürft von Sachſen, ber 
fih im Zürfenfriege einen bedeutenden Namen erworben ,. im 
Sabre 1697 zum Könige erwählt. Deftreih trat die Sa— 
finen von Wieliczfa und die Türfen die Feſtung Kamieniec 
ab. Dadurch ermuthigt, glaubte er. auch den Schweden Liefs 
fand abnehmen zu müffen, wobei er von der Jugend und Uns 
erfabrenheit Karls X wenig Widerftand erwartete. Die drei 
Mächte: Polen, Moskau und Dänemark verbündeten fich aljo 
zum Sturze. Schwedend. Bevor jedoh noch Polen fein alls 
gemeines Aufgebot zufammenziehen Fonnte, hatte ſchon Karl XI 
die Dänen und Moskowiter gefchlagen, ein ähnliches Loos 
traf die Sachſen an dem Fluffe Dzwina. Nunmehr drang 
Karl nah Warfchau vor, eroberte. 1701 diefe Hauptiladt und 
befeßte furz darauf auch Krafau. Um feine Macht in Polen 
fefter zu gründen, berief er einen neuen Wahlreichsſtag und 
ließ im Sabre 1704 den Wojewoden von Pofen Stanislaw 
Leszezynski zum Kömige ausrufen; Dagegen wurde ber Krieg 
mit Auguft fortgefete, den Karl endlich 1706 durd den Trafs 
tat von Altranftädt der Krone zu entfagen und Stanislaw 
Leszezynski ald König anzuerfeimen zwang. Der Schwedens 
fönig drang nunmehr nad Litthauen vor, um die Moskowi⸗ 
- ter zu vernichten, jedoch der Czaar Peter I machte den Erobes 
rungen Karld, in der Schladt bei Pultawa, in welcher er 
fein ganzes Heer vernichtete, ein Ende. In allen diefen Krie: 
gen hatte fi) ein junger Pole NRamens Poniatowski aus ei- 
ner unbebeutenden Familie als Anhänger Karl's und Lesz— 
czynski's fo fehr hervorgethan, daß ihn der ſchwediſche König 
feiner, perfönlichen Freundfchaft gewürdigt und zum General 
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ſeiner Armee ernannt hatte. Poniatowski begleitete ihn auch 
im Ungluͤck und als endlich Karl von Allen verlaſſen, in ſei— 
nem Lande wieder angekommen war, haͤndigte er Poniatowski 
als letztes Freundſchaftsgeſchenk die Entſagungsakte Aus 
guſts ein. 
Mittlerweile hatte ſich Stanislaus Leszezynski nad) Frank 
reich fluͤchten muſen, und Auguſt M beftieg wieder den Thron 
und verfolgte alle Polen, die während der letzten Kriege ges 
gen ihn gefochten, auf das heftigfte. Jener Poniatowski, der 
durch feine militärifchen Talente und durch feine Tapferfeit 
befannt, fo wie feiner bewiejenen Treue wegen, allgemein 
geachtet war, trat breift vor den nunmehrigen König und 
übergab ihm feine von Karl XII erhaltene Thronentfagungss 
alte. Auguft verziehb ihm nicht nur die frühern feindlichen 
Handlungen, fondern ernannte ihn fogar zum Kaftellan -von 
Krafau, einer der erften Würden im Senate. Dem Sohne 
diefes Poniatowski war es vom Scidfale vorbehalten, der 
legte König von Poien zu feyn, denn unter ihm verfchwand 
diefes Fand aus der Reihe der europäifchen Staaten. 
Beinahe hundert Sabre lang war Polen, ſowohl durd) 
innere als äußere Kriege heimgefucht worden, und ungead) 
‘tet der vielen einzeln erfochtenen Siege war es dennoch wech⸗ 
felöweife von den Schweden, Moskowiten, Qürfen und 
Brandenburgern befeßt gewefen, fo, daß oft die Könige faum über 
eine Handbreit Landes zu gebieten gehabt. Außer allen dies 
fen Kriegsunfällen, hatte auch noch zur Zeit der fchwedifchen 
Invaſionen die Peft gewüthet. In dem einft blühenden Lande 
waren ganze Städte und Dörfer mit famt ihren Einwohnern 
verfhwunden, und an ihrer Stelle entitanden große Walduns- 
gen. Man findet heute noch in verfchiedenen Theilen Polens 
fehr bedeutende mit 150 bis 200jährigen Bäumen bewachfene 
Waldflächen, wo die früheren Aderbeete ganz deutlich zu ers 
fennen find, auch beweifen die alten Chroniken die Wohlfahrt 
und Größe der Städte, welche allmählig zu elenden jeßt 
faum von einigen hundert Menfchen bewohnten Marftfleden 
berabgefunfen find. Unter Auguſt's Regierung erhielt das 
Sand zwar den Außern Frieden wieder, aber feine Größe und 
fein Anfehen waren dahingefunfen, und defto ficherer Fonnten 
nunmehr die innern Factionen den endlichen Untergang bes 
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ſchleunigen, wozu beſonders des Streben bes Czaaren Peter I 
der ein perfönlicher Freund Auguſt's war, und ſich zum Vers 
mittler zwifchen dem Könige und der Nation aufgeworfen 
hatte, auch mit feinem Heere einen Theil Litthauens beſetzt 
hielt, den Grund legte. | | 

Rad) dem Tode Auguſts II, 1733, wollte man den verbannten 
König Stanislaw Leszcezynski, deffen Tochter Maria mittlerweile 
an Ludwig XV von Frankreich vermählt worden war, auf ben 
Thron zurücdberufen. Da es aber feinesweges im Plane der Per 
tersburger Politik lag, in Polen einen König zu dulden, deffen 
natürlicher Alürter Frankreich wäre: fo vereitelten die Höfe, 
von Petersburg und Wien die Wahl Leszcezynski's, und ließen 
den Sohn des verftorbenen Monarchen, Auguft III, 1733 zum 
Könige ausrufen. Leszezynski, der unterdeffen in Polen ans 
gefommen war, um feine Anfprüche geltend zu machen, mußte 
fich zurüchiehen, und wurde von den Sachen und Rufen in 
Danzig belagert, von wo er durch die Flucht nad Franfreid) 
entfam. Ein fpäterer Vertrag fiherte diefen, feiner Tugenden 
wegen allgemein gefhästen Manne den Titel ald König von 
Polen, und er erhielt für feine Lebenszeit das Herzogthum 
Lothringen, wo er das Andenken eines Wohlthäters hinterließ. 
Auguſt III war ein noch weit ſchwaͤcherer Monarch als 
ſein Vater. Unter ihm zogen die Moskowitiſchen Heere waͤh— 
rend des ganzen ſiebenjaͤhrigen Krieges in Polen frei umher, 
“ und die Czaaren betrachteten dieſes Land ſchon jetzt als ihr 
Eigentbum. Der friegerifhe Muth der Polen war fo fehr 
gefunfen, daß fie ſich in ihrer Erniedrigung glüdlih ſchaͤtzten, 
ben Frieden erhalten zu können; auch erlaubte fi) Friedrich II 
von Preußen, eine bedeutende Summe falfher Münzen durch 
den Handel nah Polen einzuführen. Endlich fingen viele 
mächtige Familien an, einzufehen, daß das Syftem der Res 
publif, fo wie es bis jegt beftanden, dem Lande den Unter- 
gang bereiten muͤſſe; fie fahen das Heil Polens nur in einer 
fräftigen Fonftitutionells monardhifchen Regierung, welches Sy⸗ 
ftem befonders die Fürften Michael und Auguftin Czartoryski 
begünftigten, und man faßte eine foldhe Vorliebe dafür, daß 
Auguft III den von feinem Vater gegründeten weißen Adlers 
orden ſchon ungehindert austheilen durfte. Auch fuchte man 
dem Einfluffe der Sefuiten dadurch entgegenzuarbeiten, daß 
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4740 in Warſchau von Stanislaw Konarski eine neue Schule 
gegründet wurde, deren Leitung man den Piariften übertrug, 
welche dem Lande im Kache der Öffentlichen Aufflärung große 
Dienfte leiſteten, und fogar die Sefuiten zwangen, in ih- 
rem Unterrichts-Syſtem fi zu nuͤtzlichen Reformen zu bes 
quemen. 

Nah dem Tode Augufis IH im Sahr 1763’ traten zwei 
mächtige Partheien auf den Schauplatz. Die monardhifhe uns 
ter Anführung der Fürften Czartoryski glaubte ungluͤcklicher— 
weife, ihre Pläne nur durch die Unterftüßung der moskowiti— 
fhen Gzaare, welche neuerdings den Titel als Kaifer aller Reuf- 
fen angenommen hatten, verwirklichen zu koͤnnen. Sie erfchtes 
nen daher an der Spitze ruffifcher Heere, wogegen die repu— 
biifanifche Parthei, unter den Fürften Radziwill und dem 
Groß-Hettmann Branicdi, fi jedem fremden Einfluffe wider: 
feste. Die Gewalt der mosfowitifhen Waffen fiegte, ‚und 
die republifanifhe Parthei war genöthigt fich zuruͤckzuziehen. 
Polen erfannte nunmehr die mosfomitifchen Czaare als Kai: 
fer aller Reuſſen und die Kurfürften von Brandenburg als 
Könige von Preußen an. Unter folhen Borbedeutungen ver: 
fammelte fih im Auguft 1764 der Wahlreihstag. Auf diefem 
Neihötage gelang ed der Kaiferin Katharina ihren frühern 
Gelichten, Stanislaw Auguft IV Poniatowski, als König er: 
wählen zu laſſen. Im dieſem ſchwachen Manne erblicdte fie 
das Mittel, ihre Pläne zur gänzlichen Unterjochung Polens 
ausführen zu Finnen. Zwar -verfuchte Stanislaus Auguft im 
Anfange feiner Regierung einige heilfame Reformen einzu- 
führen ‚ unter andern wurde das liberum veto befchränft, aud) 
bie Macht der Großfeldherrn und Großmarfchälle verringert; 
felbft der Reichstag ging dem König trefflic an die Hand und 
es fchien, als wollte Polen anfangen, die frübern Fehler wie- 
der gut zu madhen. Der Emporfhwung der polnifchen Ras 
tionalfraft lag jedoch Feinesweges im Plane der Sabinette von 
Petersburg und Berlin ; das erftere hatte feinem bevollmäd)- 
tigten Minifter. in Warfchau, Nepnin, den Befehl gegeben, je 
der Berbefferung aus allen Kräften entgegenzumirfen und bie 
Kräfte Polens auf jede Art zu fchmälern, wozu er befonderd 
die Zmiftigfeiten zwifchen den Katholifen und Proteſtanten ge 
ſchickt zu benugen wußte. 
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Alle Partheien fühlten endlih das Drücdende des ruffie 
ſchen Einfluffes. Leider aber zu fpät! denn Nepnin hatte je— 
derzeit an den Grenzen Polens ein ruffifches Heer zur Difpo- 
fition,, um feinen Einfluß felbft durch die Gewalt der Bajo- 
nette zu behaupten. Als daher der König auf dem Reichstage 
41766 aufrichtig bemüht war, das liberum veto gänzlich abzu— 
fchaffen, die Abgaben auf einen feften Fuß zu fegen und das 
fiehende National-Heer zu vermehren, erflärte Repnin dreift, 
daß feine Gebieterin niemals zu diefen Neuerungen ihre Zur 
fiimmung geben, fondern felbft durch die Gewalt der Waffen 
die alte Ordnung der Dinge, das heißt, die beftehende Anar— 
chie zu erhalten fireben würde. — Um den Sturz der Repub— 
lik möglichft zu befchleunigen, firchte Repnin mehrere Eonfd- 
derationen zu bilden, die ſich gegenfeitig die Epiße bieten muß- 
ten und die er alle ind Geheim unterftüßte, dennoch fehlte es 
auf dem Neichstage 1767, den man zufammenrufen ließ, um 
das unfelige liberum vete, ſowie die Gewalt der Großfeld: 
berrn und Großmarfchälle in ihrer vollen Kraft wieder herzu— 
fielen, nicht an Männern, die fich diefem Streben ersftlich 
widerfegten. Sie wurden aber in den Perfonen des Bifchofs 
von Krafau Cajetan Soltyf, Biſchofs von Kijow, Zalusfi, 
und bed Wojewoden von Krafau, Rzewuski, in ihren Woh- 
nungen verhaftet und ins Innere von Rußland gefchleppt. 
Gegen diefe Gewaltthätigfeit proteftirten zwar viele gutges 
finnte Polen, jedoch vergebend, denn vermittelft ruffifcher Bas. 
jonette wurden bie gefaßten Entwürfe dennoch verwirklicht. 

Entrüftet über ein folches Betragen, faßten mehrere Pa- 
trioten an deren Spitze der Bifchoff "von Kamieniec, Krafinski, 
ſo wie die Staroften Pulawski und Potodi ftanden, den hel— 
denmuͤthigen Entfhluß, den Aufftand der ganzen Nation zu 
bewirken, und einen Kampf für die Aufrechthaltung der Natio- 
nalunabhängigfeit und die Befreiung vom Joche der auswärs 
tigen Gabinette zu wagen. Sie proflamirten dieſerhalb 1768 
die berühmte Gonföderation von Bar, welche einen verzweifele 
ten fünf Sabre dauernden Kampf auf allen Punkten der Repu- 
blik nach ſich zog. Die Patrioten hofften vergebend auf die 
Unterftügung der Pforte und Franfreiche, und um das ganze 
Befireben völlig zu nationalifiren, hatten fie befchloffen, ſich des 
Königs, deſſen Schritte ſtets von Rußland bewacht wurden, 
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im Guten oder mit Gewalt zu bemädhtigen, nnd ihn an bie 
Spite der National» Bewegungen zu fielen. Diefes Vorhaben 
welches in der Nacht am 3.November 1771 ausgeführt werden 
ſollte, fcheiterte jedoch durch den Berrath eines der Verfchwornen 
Namens Kofinsfi, und Polens Feinde bezeichneten den zum 
Beften der Nation unternommenen Schritt als ein koͤnigsmoͤr—⸗ 
derifches Verbrechen. Die Conföberirten wurden nunmehr auf 
allen Punkten gefchlagen, fie mußten ſich endlich zerftreuen, 
und einzeln in entfernten Rändern eine Zuflucht fuchen. 

Die Feinde Polens, Rußland, Deftreih und Preußen, 
glaubten nunmehr ihre Pläne gereift zu fehen, und fchritten 
im Jahr 1772 zur erften Theilung der Republif. Bei diefer erften 
Theilung eignete fih Preußen den fogenannten Neß.- Diftrift, 
mit Ausnahme der Städte Danzig und Thorn, fo wie die Pros 
vinz Warmien zu; Deftreich nahm Rothrufften nebft einem Theil 
von Podolien und von Klein-Polen bis zur Weichfel; Rußland 
dagegen ‚behielt die Provinzen Polock, Witebsk bis zur Dzwina 


und dem Dniepr. 


Das übrig bleibende Gebiet wurde Polen von allen drei 
Mächten feierlich garantirt. Zwar proteftirte der König Sta- 
nielaus Auguft, der bis dahin nur immer die Befehle der drei 
mächtigen Feinde vollzogen hatte, gegen die unternommene 

Theilung feines Königreiche vermittelft einer feierlichen Pros 
flamation; feine’ trefflichen Bernunftgründe fanden aber bei 
preußifchen, ruffifchen und Sftreichifchen Soldaten, welche die 
Republik von allen Seiten her befegt hielten, feinen Eingang. — 

Um die vollzogene Theilung durch die polnifche Nation 
felbft fanctioniren zu laffen, befahl man dem König im Jahre 
41773 einen Reichstag zufammen zu rufen, der fih auch am 
19. April in Warfchau verfammelte,. Die Mehrheit der Land- 
boten war durch ruffifches Gold erfauft worden, und wurde 
von dem Verräther Adam Poninski geleitet. Diejenigen, welche 
ſich der Zerftüdelung des Baterlandes fühn zu widerfeßen wag- 
ten, fuchte man mit Gewalt zu entfernen. Unter den leßtern 
zeichnete fich befonders Thadeus Reyten, Landbote von No- 
wogrodef aus. Poningfi hatte ſich eigenmächtig den Marfchalls- 
ftab zugeeignet, und als er die Unmöglichkeit einſah, ſaͤmmt—⸗ 
Iihe Stimmen zur Befiegelung der Schande feiner Mitbürger 
zu gewinnen, vertagte er die Sigung bis zum folgenden und. 
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ſpaͤter bis zum dritten Tage, um waͤhrend dieſer Zeit eine 
Confoͤderation zu Gunſten der drei Maͤchte zu Stande zu 
bringen. Reyten und feine kleine Parthei widerſetzten ſich dies 
ſen Maßregeln, und als man die Deputirten beinahe mit Ge— 
walt aus dem Sitzungsſaale vertrieb, fagte der fühne Repu—⸗ 
blifaner: vich kann fterben, aber niemals werde ic) mich zum 
Verrathe meines Vaterlandes brauchen laſſen.« ‚Er allein vers 
blieb 36 Stunden ohne Nahrung im Sigungsfadle von wo 
man ihn endlich ermattet und fraftlos in feine Wohnung tra- 
gen mußte. Während der ganzen Zeit- hatte man um dem 
Volfe den Zutritt zu wehren, mit preußifchem und ruffifchem 
Militär alle Zugänge des Sigungsgebäudes befest. 

Poningfi hatte unterdeffen die Genehmigungsafte der Theis 
lung entworfen, und fie wurde am 22. April von den drei Ges 
fandten dem Könige zur Unterzeichnung vorgelegt. Als Sta 
nislaw Anguft hierzu eine zweitägige Frift begehrte, erflärte 
ihm der ruſſiſche Gefandte Stadelberg, daß wenn er fich nicht 
nod an demfelben Tage unbedingt ihrem Begehren fügte „jede 
der drei Mächte 50,000 Mann nad. Warfchau marfchiren, und 
diefe Hauptfladt mit Feuer und Schwert verheeren, aud) 
den ganzen Reichstag, die Minifter, Senatoren und Landbo⸗ 
tn über die Klinge fpringen laſſen werde.u Erfchredt durch 
diefe Drohungen unterzeichnete der König die Akte, und aud) 
die Kammern, deren Mehrzahl ſchon vermittelft ruſſiſchen 
Goldes und anderer Intriguen gewonnen war, traten derfel- 

ben bei, Reyten und feine Kollegen dagegen legten eine feiers 
lihe Proteftation beim Bolfe ein. 

Das Land befand ſich nach diefer erften Theilung in einem 
ſolchen Zuftande der Entfräftung, daß die Polen felbft für 
ihre Leiden Fein Gefühl mehr zu.haben fhienen; daher war 
es dem ruffifcheır Gefandten leicht, vermittelft eines aus feis 
nen Anhängern zufammengefegten Rathes, die Regierung 
Polens ganz nach den Abfichten feines Kabinets zu leiten; er 
fonnte es aber dennoch nicht verhindern, daß die Aufklärung 
während Diefer Zeit große Fortfehritte machte. Hierzu trug 
dieAufpebung des Jeſuitenordens durch den Pabft Clemens XIV. 
in Polen befonders viel bei. Das unermeßliche Vermögen 
dieſes Ordens wurde vom Staate eingezogen, und der größere 
Theil davon einer neu errichteten Erziehungs-Gommiffion, zur 
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Anlage von Schulen und andern nuͤtzlichen Inſtituten uͤberlaſ— 
ſen. Nicht minder verſuchten einige edel denkende Polen, die 
Emancipation des Bauerſtandes zu bewirken, und der Groß— 
kanzler Zamoyski übergab dem Reichſtage von 1780 deshalb 
einen Gefeßentwurf, aber die rufjiichen Agenten, unzufrieden 
mit allem, was in Polen eine Verbeſſerung bervorbringen 
fonnte, fuchten die heilfamen Abfichten Zamoyski's zu vereitelm, 
indem fie die Adelsklaffe beredeten, daß durch die Emancipa— 
tion der Bauern ihre Nechte verlegt würden. Jedoch gab es 
viele Edle, die in ihren Gütern aus eigenem Antriebe Die 
Leibeigenfchaft und den Frohndienft abfchafften. 

Seit dem Reichstage von 1780 hatten die, als eine Frucht 
der Givilifation erfchienenen, politifchen und Iiterarifchen Blät- 
ter das Volk auf feine wahre Lage aufmerkffam gemacht, und 
felbft der Adel überzeugte ſich, daß Polen am Rande des Ab- 
grunds ftehe, und nur durch gänzliche Reform der beftehenden 
Verfaffung gerettet werden fönne. Bon folchen Gefinnungen 
befeelt, verfammelte fidy der Reichstag von 1788, welcher vier 
Sabre lang fortdauerte, und in deffen Berathungen fih eine 
heilfame Einigfeit unter den Mitgliedern Fund that. Um das 
Wohl aller Volksklaſſen ficher zu ftellen, handelte es fih um 
eine gänzliche Veränderung des Staatsgrundgefeßes, welche 
auch gemwiffenhaft und mit Würde berathen wurde. 
Sowohl Preußen, ald England fürchteten damals Die 
Vergrößerung der ruſſiſchen Macht, und ſchienen deßhalb die 
Beitrebungen der polnifhen Nation, fich aus ihrer Erniedrigung 
heraugzuarbeiten, ernftlich zu begünftigen, Der König Fried 
rih Wilhelm bot fogar im Sahre 1790 aus eigenem Antriebe 
Polen ein Schuß» und Trugbundnig an, wonach er feinen 
thätigen Beiftand gegen Rußland zufagte, falls diefes fih in 
die inneren Angelegenheiten Polens miſchen würde, Einzig 
allein die Kaiferin Katharina fürdtete die in Polen wieder» 
fehrende Ordnung, und widerfeßte fich lebhaft jeder Verbeſſe— 
rung. Da fie jedoch) in diefer Zeit in einen Krieg mit Schwe- 
den und der Tuͤrkei verwicelt war, fo Fonnte fie wenigftens 
die Verhandlungen des Reichstags nicht durd die Gewalt 
ber Waffen flören, und deßhalb wurden die Bemühungen der 
Bolfsrepräfentanten mit dem beften Erfolge gefrönt, denn 
am 3. Mai 1791 nahmen beide Kammern das neue Staats 
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grundgeſetz, welches unter dem Namen der Konftitution vom 
3. Mai befannt geblieben, einftimmig an. Die Grundlagen 
diefer Konftitution waren ungefähr folgende: Das liberum 
veto, fo wie alle Konföderationen und coföderirten Reic;stage 
wurden aufgehoben. Das Land follte von nun an eine Fonftis 
tionelle Monardie mit einer erblichen Krone bilden. Der 
Kurfürft von Sachſen, Friedrich Auguft, wurde zum Könige 
beftimmt. Die gefeßgebende Gewalt, in welcher der Adel 
und der Bürger feine Vertreter haben follte, verblieb der Nas 
tion in Gemeinfchaft mit dem Monarchen. Die Leibeigenfchaft 
und die Frohndienfte follten allmählig abgefchafft werden, vor⸗ 
erft wurde jedoch nur der Bauernftand unter die Obhut der 
Gefege geſtellt. Die vollziehende Gewalt wurde mehr aus 
gedehnt, und follte vom Könige "allein durch ſeine Miniſter 
ausgeuͤbt werden. — 

Dieſe Konſtitution ſchien den langen Leiden der polniſchen 
Nation endlich ein Ziel zu ſetzen, und verurſachte nicht nur 
damals allgemeine Freude, ſondern ſie iſt auch heute noch bei 
jedem Polen in dankbarem Andenken. Um ſein Werk vollends 
zu kroͤnen, bewilligte der Reichsſstag den zehnten Pfennig des 
Einfommensd jedes Bürgers ald Abgabe zur Beftreitung der 
Verwaltungskoſten, ermäcdhtigte auch zugleich die Regierung, 
das fiehende Heer bis auf 100,000 Mann zu vermehren. 

Als eine Folge jener Konftitution, hoffte Polen den ihm 
gebührenden Rang unter den europaͤiſchen Mächten wieder 
einnehmen, und die Früchte feiner Anftrengungen in Ruhe ges 
nießen zu fönnen, felbft feinnunmehriger Berbundeter, der König 
Friedrich Wilhelm U. von Preußen, ließ nicht nur dem Reichs— 
tag feine Zufriedenheit über das gelungene Werf der Nefors 
mation erklären, fondern fohrieb fogar felbft an Stanislaw 
Auguſt, daß er ſich Gluͤck wuͤnſche, zur Aufrechthaltung der 
Freiheit und Unabhängigfeit Polens beigetragen zu haben. 

Katharina hatte indeffen den Krieg mit Schweden und 
ber Turfei im Sahre 1792 beendigt, und ließ nunmehr alle 
ihre Minen fpringen, um das gelungene Werf der polnifchen 
Reformation wieder zu zerftören. Die von ihr eufauften Mags 
naten Branidi, Felir Potodi und Rzeewuski brachten in Tars 
gowice ein Komplott zu Stande, welches mit Hülfe der ruf 
fifhen Heere die eben En Freiheit ihres Vaterlandes 
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vernichten, und die frühere Anarchie wieder herſtellen ſollte. — 
Den König von Preußen, deffen Bündnig mit Polen ihr allein 
im Wege ftand, fuchte fie dadurd zu gewinnen, daß fie ihm 
den Beiftand ruffifcher Truppen in dem, wieder die Republik 
Frankreich unternommenen Kriege, zufagte, auch die polnifchen 
Städte Danzig und Thorn, auf die Preußen ſchon lange ein 
Auge gehabt, verfpradh. Friedrich Wilhelm gelockt durch diefe 
‚ Berfprechungen, entblödete ſich nicht, fogleicy mit Rußlands 
Herrfherin fi zum Sturze Polens, feined Verbündeten, das 
ihm nicht die geringfte Urfache zu diefem Xreubruche gegeben, 
zu vereinigen. | 

Die Ruſſen, an deren Syige fi) das Targowicer Komplott 
befand, drangen nunmehr in Polen ein, wo der Reichstag, der 
König, und die ganze Nation fih zur tapfern Vertheidigung 
der neu errungenen Freiheiten rüfteten. Für die Zeit des 
Kampfes hatte man fogar den König mit ber unumſchraͤnkten 
Gewalt bekleidet. 

Ein Neffe des Koͤnigs, der Fuͤrſt Joſeph Poniatowski, 
derſelbe welcher in den napoleoniſchen Feldzuͤgen das polniſche 
Heer befehligte, und der ſich ſchon als Adjutant des Kaiſers 
Joſeph, im Tuͤrkenkriege einen Namen erworben, wurde zum 
Oberbefehlshaber des Heeres ernannt, und Unter ihm ent» 
widelte der berühmte Thadeus Kosciuszko, Schüler und Ad» 
jutant Washingtons feine großen militärifchen Talente. Die 
Schlachten von Zielence und Dubienfa waren zwar Zeuge der 
polnifchen Zapferfeit, man konnte jedoch der ruffifchen Ueber 
macht nicht die Spite bieten. Nichts ahnend von dem zwifchen 
Rußland und Preußen gefchloffenen Bindniffe, verlangte Pos 
len vom. Könige Friedrich Wilhelm den im Tractate von -1790 
verheißenen Beiftand wider die Ruſſem anftatt deffen, ließ die- 
fer Monarch den ihm. verfprocdenen Antheil an der Beute, 
nemlich die Städte Danzig und Thorn, durch feine Truppen 
befegen, ohne aud nur im Geringften eine Erklärung über 


fein wortbrüciges Betragen zu geben. Das verrathene Polen 


mußte alfo wieder und um fo mehr unterliegen, da der pflicht⸗ 
vergeffene Stanislaw Auguft, den die Nation mit diftatori- 
fer Gewalt. befleidet hatte, felbft die Treulofigfeit beging, 


am 23 Juli 1792 dem Targowicer Komplot beizutreten, und . 
fi mit den Rufen zu vereinigen. Der König befahl der 
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polnifchen Armee ben Rüdzug und das ganze Land wurde 
nunmehr von den Ruſſen uͤberſchwemmt, und der Tyrannei 
der Berfchwornen preisgegeben, aud verblieb in Warſchau 
eine ſtarke ruſſiſche Beſatzung. 

Der Geſandte Katharina's befahl die Zuſammenberufung 
eines Reichstages in Grodno, der eine abermalige Theilung 
ratificiren ſollte; deshalb waren die einzuberufenden Randboten 
von den ruffiichen Befehlshabern felbft zur Wahl bezeichnet 
worden. Trotz allen diefen Vorbereitungen fügte ſich dennoch 
der Reichstag nicht unbedingt dem Willen Katharina’, und 
ungeachtet man die Fühnften der Landboten deportirte, riefen 
viele der Webrigbleibenden aus: »Man bedroht ung mit Sibi- 
rien, möge man uns immer dahin fihleppen, denn wir wols 
[en lieber ſterben, als unfere Schande und unfer Vaterland 
überleben. Ruſſiſche Grenadiere drangen nunmehr in den 
Sigungsfaal, und man nahm das allgemeine Schweigen als 
eine Zuftimmung zu der beabfichtigten zweiten Theilung Po: 
Ind, die man mit dem Namen eines Vertrages zu befchönis 
gen fuchte. Preußen eignete fich in diefer Theilung den Reſt 
von Großs und einen Theil von KleinsPolen, fo wie Danzig 
und Thorn zu; Rußland dagegen dehnte feine Grenzen big 
in das Herz von Fitthauen und Vollhynien aud. Mit einer 
wahren Heuchelei garantirten die drei Mächte der Republif 
abermals den Beſitz der ihr noch verbliebenen Provinzen. 

Diefe letzte Ungerechtigkeit empörte die Herzen aller edel: 
denfenden Polen fo fehr, daß in jeder Bruft der Durft nad) 
Rache und nad) Freiheit entbrannte, Die Krifts ſchien einge— 
treten zu feygn, wo man entweder aus der Afche wieder er- 
Reben, oder fich für immer unter den Trümmern des Vater⸗ 
landes begraben müfje, um beffen Schande und Erniedrigung 
nicht zu uͤberleben. Im ganzen Lande war nur ein Gedanfe, 
ein Streben, nemlich die Befreiung vom fremden Sode. Es 
bildeten fich in diefer Hinficht Patrioten » Vereine, die den alls - 
gemeinen Aufftand der Nation vorbereiteten. Die Feinde bes 
fürdhteten die bevorftehende Krifis, und man wollte die pol- 
nifhe Armee gänzlich auflöfen, auch ſich vaheittelft des in 
Barfchau unter dem General Igelſtroͤm ſtatinirten ruffifchen 
Träne der Arfenale bemächtigen. Diefe Maßregel jedoch, 
wodurch man die ypolnifce Nation aller Waffen berauben 
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wollte, war die Loſung zum allgemeinen Aufſtande, der in 
Warſchau am gruͤnen Donnerſtage 1794 ausbrach. Der Kampf 
mit den Ruſſen, worin ſich beſonders die Patrioten Siera— 
kowski und Kilinski (ein Schuhmacher), fo’wie viele andere 
auszeichneten, währte in den Straßen diefer Hauptitadt zwei 
Tages; endlih am Sonnabend blieben: die Polen Sieger. 
Der größte Theil des ruffifhen Corps wurde aufgerieben, die 
Uebriggebliebenen retteten ſich durch fchleunige Flucht. Der 
Kampf begann nunmehr auf allen Punkten des Königreichs, 
und alle Augen richteten füch auf ben berühmten Bürger, 
Kosciuszfo, den man zum DOber»General, und fpäter zum 
Praͤſidenten der Nation ernannte. Er hatte fhon am A. April 
bei Raclamwice einen bedeutenden Sieg über die Ruſſen erfoch— 
ten, und nachdem von ihm vorerfi ein Nationalconfeil orga; 
nifirt worden war, eilte er den gefihlagenen Feind zu verfol— 
gen. Auf diefem Zuge wurde Kosciugzfo bei Szezefociny am 
6. Juni von der Armee des Königs von Preußen, der fih 
nicht einmal die Mühe gegeben hatte, Polen den Krieg zu 
erklaͤren, angefriffen. — Die Schladht war blutig, und ber 
yolnifhe Feldherr wurde gezwungen, fih nach Warſchau zu— 
rücdzuziehen. Mittlerweile hatte auch der General Zaionczef 
die Schlacht bei Chelm verloren. Der König von Preußen 
vereinigte darauf fein Heer mit dem Corps des ruffifchen 
Generals Ferfen am 13. Juli vor Warfhau, und befagerte 
diefe Stadt. Als jedoch mehrere Patrioten von Großpolen 
ber, wo die Infureftion ebenfalls ausgebrochen war, den 
Rüden des preußifchen Heeres bedrohten, ſah ſich der König 
nach fechswöchentlichen vergeblichen Anftrengungen genoͤthigt, 
die Belagerung von Warſchau aufzuheben, und fich eiligſt zu 
rüdzuziehen. Die Generale Dombrowsfi und Madalinski wur 
den nach Großpolen gefchictt, um gemeinfchaftlic mit den 
dortigen Einwohnern gegen die Preußen zu agiren, wo fie auch 
Wunder der Tapferkeit verrichteten. 

Mittlerweile nahten die Feinde Polens von allen Seiten 
heran. Oeſtreich war mit ſeinem Heere in Gallizien eingefal⸗ 
len. — In Linthauen, wo der Aufſtand ebenfalls ſchon im 
Monat Merz r Anfuͤhrung des tapfern Jasinski ausge 
brochen war, kounten die polniſchen Truppen den Ruffen 
nicht mehr Stand halten. Kosciuszko hatte ſich mit der Haupt⸗ 
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armee, welche leider nicht mehr als 20,000 Mann betrug, 
‚dem aus,der Ukraine berbeieilenden Suwarow entgegengeftellt, 
"war jedoch nicht im Stande, deffen Vereinigung mit dem Ge- 
neral Ferfen zu verhindern, und wurde endlich am 10. Detbr. 
1797 zu einer Schlacht bei Maciejowice gezwungen!, welche 
das unglücdliche Loos Polens entfchied. Diefe Schladht mar 
mörderifh , die Polen fochten gegen einen dreimal ftärferen 
Feind, als aber der Oberanführer Kosciugzfo verwundet von 
den Ruſſen gefangen genommen wurde, endigte fie fich mit 
der gänzlichen Niederkage des polnifchen Heeres. Kosciuszfo 
fagte bei feiner Gefangennehmung mit ſchmerzhich zum Him—⸗ 
mel gerichteten Blicken: „Finis Poloniae“ und fo wurde es 
auch, denn. von nun war alles verloren. | 

Die Ueberrefte der Armee zogen fich unter Wawrzeckis 
Befehl nah Warſchau zuruͤck, wo fie die befeſtigte Vor— 
ftadt Praga gegen Suwarow, der unterdeffen herangeruͤckt 
war, mit Verzweiflung vertheidigten. Endlich) am 2. Novbr. 
murde Praga mit Sturm genommen, und bier ftempelten die 
barbarifchen Krieger ihren Sieg mit einer Greuelthat, die 
noch lange in dem Gedächtniffe jedes Polen fortleben wird. 
Gegen 20,000 Einwohner Pragas, Greife, Männer, Weiber 
und Sänglinge an der Mutterbruft, wurden ohne Unterſchied 
gemordet. Das Blut diefer Unſchuldigen roͤthete die Waſſer 
der Weichſel, einem ſtillen Zeugen jener unmenſchlichen Hands 
lung. — Warſchau capitulirte darauf am 9. Novbr. und Po— 
len verfchwand aus der Reihe der eurspäifchen Staaten. — 

Dem Könige Stanislaw Auguft, welcher fidy bei der drei- 
maligen Theilung ‚Polens auf das feigfte benommen, befahl 
man nad Grodno zu gehen, wo man’ ihn eine Thronentfas 
gungs-Afte unterzeichnen ließ; nach Katharina's Tode wurde 
er nad) Petersburg geführt, wo er endlid am 12. Febr. 1798 
fein kummervolles Leben befchloß. 

Die drei Souveraine hatten alſo Polen, welches ;feit 
Zaufend Sahren als ein felbftändiges und mächtiges Reich be— 
fanden, aus der Reihe der Staaten ausgeftrichen, und durch 
die, die Grundfäge des Voͤlkerrechts verletzende Theilung der 
polnifchen Länder, ihre eigene Macht vergrößert. Zwar ſuch— 
ten fie in ihren Manifeften die begangene Ungerechtigfeit durd) 
fhöne Sentenzen, und durch vermeintliche Rechte, auf welche 
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fie fich beriefen, zu befchönigen; genugſam ift jedoch die Sf» 
fentlihe Meinung darüber in Europa begründet, daß bie 
Zerftüdelung Polens nur als ein Zueignen mit bemaffneter Hand 
anzufehen fey; hat ja fogar die Kaiferin Maria Therefia auf 
ihrem Sterbebette erflärt, daß die größte Ungerechtigkeit, 
worüber fie ſich während ihrer Regierungszeit Vorwuͤrfe zu 
machen gehabt, die Theilung Polens wäre. Doch dem fey, 
wie ihm wolle, Polen hörte einmal auf zu feyn. 

Die Theilung wurde nach dem ſchon früher entworfenen 
. Plane ausgeführt. Rußland nahm ganz Kitthauen, fowieden 
größten Theil von Bollhynien, Podolien und der Ukraine mit 
ungefähr 6 Millionen Einwohnern; Deftreich eignete ſich ganz 
Sallizien, wie einen Theil von Podolien und Bollbynien nebft 
den Wojewodfchaften Krafau, Sandomir und Zublin bis an 
den Fluß Pilica zu, mit einer Einwohnerzahl von 4 Millios 
‚nen; Preußen dagegen nahm alle norbweitlichen Provinzen 
nebft Warfhau, bie an den Fluß Niemen hin, mit beinahe 
4 Millionen Einwohner in feinen Beſitz. 

Die drei Höfe trafen nunmehr die furchtbarſten Maßres 
geln, um allen ferneren Berfuchen zum Aufftande von Seiten 
ber unterdrücten Nation vorzubeugen, indem fie alle Polen, 
welche ihr Gefühl für Recht und Freiheit nicht verläugnen 
konnten, einferfern ließen. So 3.8. nahmen die Gefängniffe 
zu Peteröburg die Patrioten Kosciugzkfo, Wawrzecki, Niemce- 
wicz, Mostowski, Kilinsfi und mehrere andere auf. Einer 
großen Anzahl polnifher Bürger wurden verfchiedene ruffifche 
Feſtungen zum Aufenthaltsort angewiefen, nicht minder fchleppte 
man einige Taufend nad Siberien und in das Innerſte von 
Rußland. Auch Preußen und* Deftreih forgten dafür, daß 
ed ihren feften Schlöffern nicht an peolnifchen Opfern fehlte; 
die Feflungen Olmuͤtz und Gräß in Deftreih. fowie Glogau, 
Breslau und Magdeburg in Preußen, wurben mit diefen Uns 
gluͤcklichen überfüllt. Alle diefe Maßregeln ergriffen die Re— 
gierungen, um, wie fie fich beliebig ausdrüdten, die Drdnung 
berzufiellen, und die polnifchen Unruheftifter, mit welchem 
Namen fie alle Patrioten, die ihr Vaterland und ihre Freiheit 
zu vertheidigen gewagt, beehrten, unfchädlich zu machen. Sie _ 
fuchten überhaupt in. ihren Manifeften, worin fie die Zer- 
Rudelung der ihnen fremden Nation rechtfertigen wollten, die 
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Freiheitöfämpfe der Polen mit bem Syſteme der Sacobiner in 
Franfreich zu vergleichen, ungeachtet gerade entgegengefeßt 
die Revolution Polens von 1791 die Begründung des Fonftis 
tutionellen Koͤnigthums zum Zwed hatte. Insbeſondere ließ 
die öftreihifche Regierung anonym eine Fleine Echrift unter 
dem Titel »Leber die Polen und Polen“ verbreiten, worin 
folgende Behauptungen aufgeftelt wurden: Die Polen find 
ein Volk, welches weder häusliche noch gefellfchaftlidhe Tu— 
genden befißt. Sie find wild, wie vielleiht Feine Nation in 
Afrifa, haben weder Religion nod Sitten. Um die traurige 
Tage diefes in Europa noch allein barbarifchen Volfes zu vers 
beffern, fey die öftreichifche Regierung aus großem Mitleides 
gefühle bewogen worden, einen Theil diefer rohen Nation ihs 
rer Herrfchaft einzuverleiben, und dennoc wären bie Polen 
fo undanfbar, daß fie diefe großmüthige Einverleibung nicht 
als ihr größtes Gluͤck anſehen wollten. — 

Die Preußen befegten die Hauptftabt Warfchau mit einem 
ftarfen Corps und einer zahlreichen Artillerie. Cine lange 
Zeit hindurch waren die geladenen Kanonen in den Straßen 
und auf den Öffentlichen Pläben aufgepflanzt, um jeden Ver 
ſuch zum Aufftande im Keime zu unterdrüden. Aehnliche Maß» 
regeln ergriffen die Ruſſen und die Deftreicher in den beiden 
andern Hauptftädten Wilna und Krakau. 


Polen in dem Zeitraume vom Sahre 1796 bis zum Wiener 
Kongreß 1815. 

Naddem die drei Mächte in dem ihren Staaten einver⸗ 
leibten polnifhen Provinzen auf eine echt militairifche Art die 
Ruhe bergeftelt, und das Auffeimen aller Nationalität uns 
terdrüct hatten, fuchten fie die innere Verwaltung jede nad) 
ihrem Spfteme zu begründen. — Rußland behielt die Namen 
der ihm zugefallenen Provinzen bei, und ließ fie durch foge- 
nannte General» Gouverneure verwalten. Es wurde jedoch 
das frühere litthauiſche Geſetzbuch, und ein gewiffer Einflug 
Des Adels in die Verwaltung durch die auf den Landtägen ers 
wählten Gubernial»Marfchälle beibehalten, auch wurden die 
Polen zu alten, felbft den höchften Würden zugelaffen, man 
ließ ihnen fogar in den meiften öffentlichen Handlungen die 
Nationals Sprache, nicht minder wurde am Anfange der Res 
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gierung Aleranders durch die Bermittelung des Fürften Adam 
Gzartorysfi, der damals Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
beiten in Rußland war, Die im Jahre 1578 errichtete, und 
während der legten Kriege in Verfall gerathene Univerfität zu - 
Wilna neu organifirt. — Betrachtet man diefe, wenn auch 
geringen Begünftigungen, fo muͤßten fich die in jenen Provin— 
zen lebenden Polen, in Bergleih mit den unter deutfche Herr: 
fchaft gerathenen Ländern, noch ziemlich gluͤcklich ſchaͤtzen. —- 

Deftreich betitelte feine Provinzen mit dem Namen eines 
Königreich Gallizien. Diefes wurde in einige Gubernien ge- 
theilt, und nach dentfchen Gefegen regiert, auch wurde Die 
deutfche Sprade bei allen Verhandlungen eingeführt. Unter 
dem Borwande eines unruhigen Geifted unter den Studenten 
hob man die alte und berühmte Univerfität, Krafau auf, und 
ließ fie durch eine in Lemberg neu gegründete, nach dem üft> 
reihifchen Erziehungs-Syſtem geleitete Gentral-Schule erfeßen. 
Das Wiener Kabinett verfchonre felbft die befcheidenen Denk— 
mäler polnifcher Größe nit. Das alte Föniglihe Schloß in 
Krakau, worin durch fünf Sahrhunderte die polnifchen Mo— 
narchen refidirt hatten, wurde in eine Militair- Kaferne um: 
gefhaffen ; nicht minder fuchte man vermittelft des unzähligen 
Papiergeldes die baaren Gelder aus Galizien herauszuziehen, 
fo daß in furzer Zeit der früher reiche Adel gänzlich verarmte. 
Hierzu trug auch der Umftand befonders viel bei, daß Galli» 
zien während ber fortwährenden Kriege mit Franfreid den 
Deftreihern als eine Getreide: Vorrathsfammer dienen mußte. 
Eben fo wurde der unzählige Verluft in den Heeren am 
Rhein, an der Donau und in Stalien durch polnifche Rekruten 
ergänzt. | 

Preußen, nicht zufrieden damit, feine Staaten durch die 
einverleibten polnifchen Provinzen vergrößert zu haben, wollte 
jelbft die Erinnerung daran, daß jemals ein Polen eriftirt 
babe, verwifchen. Es Anderte daher die Namen der polnifchen 
Palatinate, und betitelte fie nad) ihrer verfchiedenen Lage mit 
Südpreußen, worin ſich Warſchau befand, Neuoftpreußen, 
Neuweſtpreußen und Neufchlefien. Jede diefer Provinzen wurde 
durch eine Regierung verwaltet. Die National-Sprade wurde 
gänzlich verbannt; an ihre Stelle trat die deutfche, in welcher 
alle adminiftrativen und gerichtlichen Autoritäten im Sinne 
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ber preußifchen Gefeßgebung ihre Verfügungen erließen. Kein 
Pole Fonnte öffentlicher Beamter werden, dagegen aber ſchickte 
man aus Preußen größtentheils Menfchen, die in ihrem Lande 
fein Unterfommen finden konnten, auf bedeutende Richter- und 
Adminiftrative - Stellen in die polniſchen Provinzen. Solche 
Beamten fuchten gewöhnlich nur ihre unbegrenzte Habfucht zu 
befriedigen, und erlaubten ſich die größten Ungerchhtigfeiten 
und Pladereien. Der Hauptzwed der Negierung ging vor: 
züglich dahin, die polniſche Nation gänzlicy zu germanifiren; 
deßhalb durfte auch die Mutterfprache in den Öffentlichen Schu⸗ 
len nicht mehr gelehrt werden. Alle diefe Behandlungen hat- 

ten denn zur. Folge, daß zwifchen den Polen und ihren Unters 
drüdern der glühendfte Haß entbrannte, der ſich aud) felbft 

bis auf die neuern Zeiten noch nicht hat gänzlich verwifchen 
Laffen. Die drei Höfe hatten uͤberdem, um fich den Adel zu 
verbinden, die Leibeigenfch aft der Bauern beibehalten. Preußen 
ftellte diefe ungluͤckliche Volksklaſſe, um fie vor der gänzlichen 
Will kuͤhr ihrer Herrn zu fchüßen, wenigſtens unter den Schuß 

der Gefeße, was in Ruſſiſch- und Deftreichifch- Polen nicht der 

Fall war. 

Die Beftrebungen ber Regierungen Defireihs und Nreus 
fens, das polnische Volk zu entnationalifiren, blieben jedoch 
meiftentheild ohne Erfolg, wozu befonders der, im Sahre 1800 
von Stanislaw Soltyk und Ezack unter dem Namen „Gefelle 
fchaft der Freunde der Wiffenfchaften« gebildete Verein, deflen 
Zwed ed war, die polnifche Sprache zu erhalten und fie in ihrer 
Reinheit der Nachwelt zu übertragen, viel beitrug, Nicht mins 
ber bemühte fi der Bürger Boguslamegfi, unter deſſen Lei— 
tung das Theater in Warihau ftand, den Nationalgeift zu 
erhalten. Zu diefem Ende bereifte er mit feiner Truppe, uns 
geachtet der ihm von den Regierungen in den Weg gelegten 
Hinderniffe, die Städte Wilna, Kijow, Dubno, Lemberg, 
Krafau, Pofen und Kaliſch, wo feine gefchichtlichen Vorftel? 
lungen den Nationalgeift immer neu belebten. 

Wir muͤſſen nunmehr für einige Augenblide die traurigen 
Verbältniffe im Innern der polnifchen Länder verlaffen, um 
und zu deffen heidenmüthigen Söhnen zu wenden, die auf 


fremden Geftlden die nn ihred Baterlandes erfechten: 
wollten. 
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Gleich nad ber Beſitznahme Polens gelang es vielen Pa— 
 trioten, befonder von dem aufgelöften Heere, welche Die 
Schmach des Vaterlandes unter deffen Unterbrüdern nicht zu 
ertragen im Stande waren, ind Ausland zu flüchten. Sie 
richteten ihre Schritte vorzüglich nad Stalien und Franfreich, 
wo fi) auch gleich darauf zwei polnifche Patrioten » Vereine 
bildeten. Franfreih war damals im Kriege mit Deftreihy und 
die polnifchen Ausgewanderten glaubten nichts Befjeres thun 
zu koͤnnen, als fih den Fahnen ber Nepublif anzufchließen. 
An der Spite dieſes Unternehmens fand der General Hein- 
rich Dombrowski, welcder fih in den letzten Kriegen Polens 
befonders amsgezeichnet hatte. Schon im Sanuar 1796 war 
es ihm troß der Wachſamkeit der öfterreifchen Regierung in 
Krakau gelungen, heimlich eine Gonföderation vieler Patrios 
ten zu Stande zu bringen, worin fid alle verbindlid mach— 
ten, auf den erftien Ruf der franzöfiichen Nation, die fie als 
ihre Verbündeten anerkannten, ihre Güter und ihr Leben auf 
zuopfern, auch wurde die in Paris befindliche polntjiche De 
putation ald gefegmäßig conftituirt angefehern, — Mit folcyen 
Bevollmäckhtigungen Fam Dombrowsfi nad Paris, und machte 
dem Directorium den Borfchlag zur Errichtung polnifcher Les 
gionen. Er wurde angenommen, da jedody die Republik, den 
beftehenden Geſetzen zufolge, Feine fremden Truppen in ben 
Sold nehmen durfte, fo verwies man den General nach Stas 
lien, wo die Siege Bonapartes zur Ausführung "feines Bor 
habens ihm ein weites Feld öffneten. — Dombromsfi begab fid 
nunmehr nad Stalien, und unterftigt von Bonaparte fing er 
im Sanuar 1797 an, die erfte Legion von polnifchen Flücht- 
lingen zu bilden. Er erließ einen Aufruf an alle Polen, ſich 
der Nationalfahne anzufchliegen und vereint zur Wieder 
erfämpfung des verlornen Vaterlandes beizutragen. Auf dies 
fen Ruf, den man heimlich in Polen befannt zu machen fuchte, 
verließen Taufende von Patrioten ihre Heimath und ihre Far 
milten und eilten voll Enthufiasmus nad Stalien, um in die 
Reihen ihrer fich dort bildenden National-Truppen einzutreten. 
Die Reichen liegen ruhig ihre Güter confisciren, felbft der Todes» 
firafe, welche die Regierungen auf die Auswanderungnad Frank 
reich und Stalien gefeßt hatten, trogte man und überwand alle Hins 
derniffe, dem Rufe des unglüclichen Vaterlandes Folge zu leiften. 
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Schon im Monat April deſſelben Jahres zählte Doms 
browski über 5000 Mann unter feinen Befehlen und glaubte 
ih ftarf genug, mit diefem Fleinen Heere durch Kroatien, 
Siebenbürgen und Ungarn nad) Polen vorzudringen,, und dort 
die Fahne der Unabhängigfeit aufpflanzen zu Fönnen, wobei 
er vorzüglich auf einen allgemeineh Aufftand in allen dftrei 
hifch-polnifhen Provinzen, den die zurücgebliebenen Patrios 
ten vorzubereiten verfprachen, rechnete. Diefen Plan, der 
von der polnifhen Depuration in Paris und von dem General 
Dombromsfi entworfen war, fehien felbft Bonaparte und das 
Directorium zu billigen, als die zu Loͤben unterzeichneten Fries 
dens- Präliminarien, den Hoffnungen der Polen für dieſesmal 
ein Ende madten, Der Verſuch, den im Sahre 1792 in Wars 
(hau Timitirten Reichstag nunmehr in Mailand zu Fonftituis 
ren, mißlang durch die Berhaftnahme der Perfonen, welche man 
mit deu Einberufungsfchreiben indgeheim nach Polen! gefchickt 
hatte. Ebenfo ſchlug Bonaparte die Bitte Dombromsfi’s, bei 
dem Raſtaͤdter Friedens-Congreſſe einen polnifchen NRepräfen- 
tanten zuzulaffen, Falt ab, indem er erflärte, daß nur die 
Zeit und das Schidfal es vermoͤgten, die tapfern Polen wies 
der in ihre Rechte einzufeßen. 

Alle diefe Widerwärtigfeiten Fonnten weder den Muth 
noch Die Hoffnungen der Legionen fchwäden. Ihre Stärfe 
war am Ende des Sahres 1797 bis auf 7000 herangemwachfen, 
fie waren im zwei, von den Generalen Kuiaziewicz und Wiel- 
borsfi befehligte Corps getheilt und ohne uniformirt und bes 
foldet zu feyn, ertrugen fie geduldig alle mit diefer Lage ver 
Inipften Unannehmlichfeiten. Die vielen überzähligen Dfft- 
ciere verrichteten den Dienft als Unterofficiere und Gemeine 
und als man ihnen fogar die Nationen verweigerte, lebten fie 
yon denen ihrer Mitbrüder. — In dem, am Anfange des Jahr 
red 1798 ausgebrochenen Kriege wider den Pabft fochten die 
polnifchen Legionen ebenfalls und Dombrowsfi hielt am 3 Mai 
feinen Einzug in Rom, wo man ihm die Fahne Mahomeds 
und den Saͤbel Sobiesti 8, welche diefer in der Capelle der 
heiligen Jungfrau zu Loretto niedergelegt hatte, als Gefchenf 
überreichte. Die Fahne folgte nunmehr ftets dem Hauptquars 
tier ber Regionen, der Säbel Sobieski's wurbe auf Verlan⸗ 
gen aller Dfficiere, dem Bertheidiger der polnifchen Freiheiten, 


dem vergötterten Kosciuszko überfandt. Noch in bemfelben 
Sabre halfen die Legionen ald ein Theil der neapolitanifchen 
Armee die Siege von Givitas Gaftellanı, Magliano, Galvi, 
die Einnahme von Gaeta, Keapel und Capua erfechten, und 
bewiefen überall Zapferfeit und Uneigennügigfeit, fo wie bie 
feftefte Treue für das ihrer Meinung nah mit ihrem eis 
genen verwandten, franzöfifhen Sntereffe. Der Polen ei: 
gentliches Vaterland waren fortan nur die Feldlager der fran- 
zoͤſiſchen Heere, in welchen aud die Legionen die unglücktiche 
Nation gewiffermaßen repräfentirten. 

Eine zweite viertaufend Mann flarfe Abtheilung Polen, 
‚unter Wielohorski's Befehlen, war nah Mantua detachirt, 
wo fie im Jahre 1799 in allen Schlachten wider die verrinig. 
ten öftreichifchen und ruffifchen Heere, unter Suwarow , mit 
fämpften, und endlich in der Belagerung von Mantua beinahe 
gänzlid) aufgerieben wurden. Die übrig gebliebenen mußten 
zulegt den fehwärzeften Undank erfahren, denn ein geheimer 
Artifel der Kapitulation vom 28. Juli 1799 verfprach den 
Deftreichern die Auslieferung aller in den Reihen der Polen 
befindlichen Gallizier, die von ihnen defertirt waren, unter 
der einzigen Bedingung, ihnen das Leben zu laſſen. — In 
Folge diefer unfeligen Klaufel wurden die unglüdlichen Sol: 
daten aus den Reihen geriffen und nebft ihren Officieren 
fchrecftich gemißhandelt. Die Generale Wielhorsfi und Ko 
finsfi mußten ald Kriegsgefangene nad Deftreich wandern. 
Mit 4000 Mann hatte diefe Abtheilung den Feldzug eröffnet, 
faum 150 kehrten nad) Franfreich zuruͤck. 

Ein Ähnliches Schickſal hatte die erfte von Dombromsfi 
felbft befehligte Abtheilung. Sie erhielt Befehl aus Italien 
nad Neapel aufzubrechen, und focht bier in den an der Treb 
bia am 17., 18. und 19. Juni 1798 gelieferten Schlachten mis 
der größten Erbitterung gegen die Feinde Polens, die Oeſt— 
reicher und Ruſſen. Sm diefen, fo wie in der fpätern Schlacht 
bei Novi, in welcher Dombrowski eine Divifion commandirte, 
wurde die polnifche Legion beinahe gänzlicy vernichtet, die hier 
dem Tode Entgangenen wurden in den fpätern Gefechten, bis 
zu der Schlacht bei Zurich am 2%. Septbr. 1799, wo die re 
publifanifchen Heere einen vollftändigen Sieg über die Ruſſen 
erfochten, aufgerieben oder zerfireut. So waren bann die von 
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Dombrowsfi gebildeten zwei Legionen in diefem Feldzuge gänzs 
lich vernichtet und die fühnen Hoffnungen der polnifchen 
Krieger wurden abermals zertrümmert. 

Unterdefjen war Bonaparte aus Aegypten zuricgefehrt, 
wo er ebenfalld die Tapferkeit und Treue der Polen zu ers 
proben Gelegenheit gehabt. Durch die Revolution vom 18. Brus 
maire hatte er feine Macht in Frankreich als erfter Conful 
befeftigt und da die übrig gebliebenen Legionairs die größte 
Hoffnung in ihn feßten, fo erfuchten fie den General Doms 
browgfi eine Neife nad) Paris zu unternehmen, um von dem 
erfien Kon ful die Erlaubniß zur Bildung neuer polnifcher Les 
gionen zu erbitten, wobei fie ihm zur Beftreitung der nöthigen 
Koften fogar ihren geringen Eold, den jedoch der edle Gene 
ral nidt annahm, anboten. Bonaparte verwilligte diefes Ge— 
ſuch und ermächtigte den General zur Bildung von fieben Ba- 
taillonen Infanterie und einem Bataillon Artillerie, weiche den 
Damen „erſte polnifche Legion“ führen und von Franfreich bes 
foldet werden follten; auch hatte ſchon früher der General 
Rniaziewiez den Befehl zur Errichtung der fogenannten Dos 
nausfegion erhalten. Die Legion Dombrowski focht den Felds 
zug des erſten Konfuld von 1800 in Italien mit, die Donau⸗Le⸗ 
gion unter Kiniaziewicz war der Rheinarmee des Generals Moreau 
 einverleibt, und half befonders den berühmten Sieg von Ho» 
henlinden erringen. Sn dem am 26. Sanuar 1801 zu Lünes 
vilfe unterzeichneten Frieden wurde aber Polens mit Feiner 
Sylbe gedacht und die Hoffnungen der unglüdlihen Kämpfer 
waren aufs neue getäufcht worden. 

Nach eingetretenem Frieden fihienen die polnifchen Schaa: 
ren, welche vier Jahre hindurch beinahe alle Schlachten der 
franzöfifchen Heere mitgefodhten, der Nepublif zur Laft zu 
werden. Eie hatten ihre Reihen fortwährend durch neue Anz 
koͤmmlinge aus dem Baterlande , fowie durch polnifche Ueber— 
läufer und Kriegegefangene aus Oeſtreichs Armeen, ergänzt, 
fo daß fie felbft nad; geendigtem Kriege, bei ihrer im Merz 
1801 in Mailand erfolgten Vereinigung ein Heer von 15,000 
Mann bildeten. Napoleon machte mit einem Theile diefes 
Corps dem neuen Könige von Etrurien ein Gefchenf, und um 
ſich auch des Neftes zu entledigen, beftimmte er fie zu ber 
vom General Leclerc befehligten Expedition nad St. Domingo 
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wohin fie durch den General Jablonowski geführt wurden. — 


Jedoch ein großer Theil der polnifchen Streiter, empört über 
die Ungerechtigfeit und den Undanf des franzöfifchen Gouver: 

nements, nahmen ihren Abfchied, und begaben fi) in ihr Bas 
terland zuräd, wo fie von der, durch die drei Höfe Rußland, 


Deftreich und Preußen befannt gemachten allgemeinen Amneftie 


Gebrauch machten. — Das Corps, welches ſich nah St. Do- 
mingo eingefchifft hatte, fiel größtentheils durd die Waffen 
der Neger, oder wurde vom gelben Fieber weggerafft, fo daß 
von dort nur wenige Polen zurüdfehrten. 

Endlih brach im Jahre 1806 der Krieg zwifhen Frank 
reich und Preußen aus. Nachdem der neue Kaifer der Fran 
zofen in der Schlacht bei Jena am 17. Detober 1806 die Macht 
des Königs von Preußen vernichtet — , kuͤndigte er ſich als 
Befreier der polniſchen Nation an. Seine Heere drangen un— 
aufhaltſam vor, und ruͤckten ſchon am 7. November in Poſen 
ein. Dombrowsfi und Wybici riefen das polnifche Volk ver 
mittelft einer Proffamation zu den Waffen. Alles jubelte hoch 
auf; denn jeder Pole glaubte, der Tag der Auferftehung fei 
nes PVaterlandes fey herangenaht; jedoch vermißte man bei 
der allgemeinen Freude denjenigen, dem alle polnifche Herzen 
am meiften entgegenfchlugen, nemlich den berühmten Kosciuszko, 
welcher troß aller Bemühungen Napoleon’s in Paris verblieb. 
Der wahre Republifaner hatte wenig Vertrauen zu Napoleon, 
und glaubte nicht, daß er aufrichtig das Gluͤck Polens bezwede, 


Er antwortete daher den Abgeordneten des Kaifers, als fie 
ihn nad) feinem Vaterlande zu kommen einluden: „Despotis— | 


mus für Despotismus, den Polen mangelt ed daran nicht in 
ihrem eigenen Lande, als daß fie ihn fo weit fuchen und mit 
ihrem Blute erfaufen follten.« Jedoch ſelbſt diefe Abneigung 
Kosciuszko's konnte den allgemeinen Enthufiasmus in nichts 
unterdrüden, jeder wollte nur die bis dahin getragenen Ket- 
ten zerbrechen, ohne im Mindeften daran zu⸗denken, daß man 
ihm vielleicht neue ſchmieden koͤnnte. — 

- Am 238. November befeßten die Franzofen Warfchau, wo 
auch Napoleon felbft am 18. December eintraf. Der Enthus 
fiasmus feines Empfanges läßt ſich nicht befchreiben. jeder 
erblicte in ihm den Vefreier des Vaterlandes. Der Kaiſer 
errichtete fogleich für die innere Verwaltung des Landes eine 
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proviforifche Negierungs-Kommiffion, deren Präfident der ges 
achtete Stanislaw Malachowski wurde. Cbenfo bildete man 
fünf Minifteria, nemlich das für die Zuftiz, das Innere, den 
Krieg, die Finanzen und die Polizei, an deren Spige die aus— 
gezeichnetften Männer der Nation traten. Der Fürft Joſeph 
Poniatowski, ein Enfel des legten polnifchen Königs, übers 
nahm das Kriegsminifterium, und brachte durch feine energis 
hen Bemühungen in furzer Zeit eine bedeutende Streitmacht, 
die fich den frangöfifhen Fahnen anſchloß, zufammen. 

Vergebens erklärte der König von Preußen feine ſoge— 
nannten polnifchen Unterthanen, die an der Inſurrection Theil 
nehmen würden, für Rebellen, und verhängte die Todesftrafe 
über fie; vergebens drohte Deftreich denjenigen Einwohnern 
feiner polnifchen Provinzen, die ſich den Franzofen in diefem 
Kriege anfchliegen würden, mit Güter-Confiscation und Gal- 
sen — Alles firömte zu den Nationalfahnen, und jeder wollte 
für die Befreiung des Baterlandes fechten. — Dombrowsfi 
batte fhon in der Mitte Decembers vier neue Linien-Regi— 
menter organifirt, die fih auch im Januar auf den Echlachts 
feldern von Mewe, Danzig, Dirfhau und Grandenz, wo fic 
dem Armee-Corps des Marſchalls Lefebre einverleibt waren, 
Ruhm erwarben. 

Die durch den Fürften Poniatowski organifirten neuen 
Cadres verftärften täglich die franzöfiihe Armee, und fochten 
hon in den Schlachten bei Eylau, Heilsberg und Guttitadt. 

Die am 14. Juni 1807 gelieferte Schlacht bei Friedland, 
an welcher die polnifchen Schaaren ebenfallg einen rühmlichen 
Antheil hatten, machte dem Kriege ein Ende. In dem am 
7. Suti zu Tilſit gefchloffenen Frieden verzichtete der König 
von Preußen auf alle feit dem Jahre 1772 ſich zugeeigneten 
pornifchen Provinzen. Napoleon errichtete aus diefen Ländern, 
die in 6 Departements, nemlich Pofen, Kalifch, Plock, Brom⸗ 
berg und Lomza, getheilt wurden, das Großherzogthum Wars 
hau, deffen Regierung er dem Könige von Sachſen, Friedrid) 
Auguft, den fchon die Konftitution vom 3. Mai 1791 auf den 
polnifchen Thron berufen hatte, übertrug. 

So hatten denn ungefähr drittehalb Millionen Polen nach 
unermeßlichen Opfern einen Schein von politifcher Unabhäns 
gigfeit, und etwas einem Baterlande Aehnliches erhalten, 
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jedoch ſchmerzlich war es für fie, daß man diefen Trümmern 
einftiger Größe nicht einmal den Namen Polen gönnte. Um 
Deftreih und Rußland, weldem letztern in dem Augenblicke, 
wo e8 für den Befiß aller feiner polnifchen Provinzen zitterte, 
Napoleon noch den Bezirk von Bialyſtok abtrat, nicht zu nahe 
zu treten, mußte ſich das neugefchaffene Herzogthum mit dem 
Namen Warſchau begnügen. Indeſſen auch fchon dafür ſegnete 
man den Namen Napoleon’s, und hoffte von deffen ferneren 
Siegen die gänzliche Wiederherftellung des Baterlandes, wozu 
die polnifchen Schaaren, indem fie mit einer unerfchätterlichen 
Treue dem Panier des großen Mannes folgten, fih ein un: 
beftreitbares Necht zu erwerben glaubten. — 

. Die nady dem Tilſiter Friedenstractate dem neuen Groß— 
herzogthum verfprodyene und von einer befondern Kommiſſton 
entworfene Konjtitution wurde am 27. Suli von Napoleon be: 
ftätigt. Sie war auf die. Principien der vom 3. Mai 1791 
gegründet, vernichtete befonders die, während der preußifchen 
Regierung beibehaltene Leibeigenfchaft der Bauern, und er- 
Fannte die Gleichheit aller Stände vor dem Gefege an. An 
die Stelle der bisherigen proviforifchen Regierung trat ein 
ordentlicher Staatsrath, zu defien Präfidenten Stanislaw Ma- 
lachowski ernannt wurde. Die neue Regierung wendete ihr 
Hauptaugenmerk vorzüglich auf die Bildung der Militärmacht, 
da nur allein vom Kriege Polen feine Wiedervereirigung mit 
den unter Rußlands und Deftreichs Herrfchaft fchmachtenden 
Brüdern hoffen durfte. Die Armee wurde ſonach bis auf 12 
Snfanteries und 6 Kapallerie-Regimenter, fowie eine Artillerie— 
Brigade, vergrößert. Außerdem war noch die fogenannte 
Weichfelr Legion und zwei Garde» Kavallerie » Negimenter im 
unmittelbaren Solde Napoleons. — Dieſes Heer wurde von 
den Generalen Poniatowski, Zajonczef und Dombrowski befeh— 
ligt. Ein Theil davon, nemlich das vierte, fiebente und neunte 
Infanterie » Regiment, fowie die Weichfel-Legion, fochten feit 
1808 den Krieg in Spanien mit, und machten den polnifhen 
Namen am Ebro und Tajo berühmt. 

Am Anfange des Jahres 1809 war abermals der Krieg 
zwifchen Frankreich und Deftreich ausgebrochen, und ein 
Beobachtungsheer z0g ſich unter dem Erzherzog Ferdinand bei 
Krafau zufammen, wo es nur auf die Befehle zum Einbruche 
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ins Herzogthum Warſchau wartete. — Ungeachtet dieſer drohen⸗ 
den Gefahr verſammelte ſich dennoch der erſte polniſche Reichs— 
tag am 10. Maͤrz in Warſchau, und beſchaͤftigte ſich zuvoͤrderſt 
mit der Einführung des Code Napoléon als Geſetzbuch für das 
Großherzogthum. Dies war eine große Wohlthat für das Fand, 
welches auf diefe Weife aus dem Chaos feiner alten, unzujanz 
menhängenden Gefeße gelangte. Die Gerichtöverfaffung, fo 
wie die Verwaltung des Landes wurde fogleih auf franzoͤſi⸗ 
ſchem Fuß organifirt. 
— Während ſich noch der Neichstag mit den innern Angele— 
genheiten des Landes befchäftigte, drang der Erzherzog Ferdis 
nand Anfangs April mit einem Corps von 30,000 Mann In—⸗ 
fanterie und 10,000 Mann Kavallerie, ohne eine vorherige Er: 
Färung nah Warſchau zu vor. Diefem Heere fonnte man 
polnifcher Seite nur 8 bis 10,000 Mann entgegenftellen, va 
der Reſt der Armee fih in Spanien und Frankreich befand; 
jedoch wurde befchloffen, fich bis auf den leiten Mann zu 
vertheidigen. — Der Fürft Joſeph Poniatowsfi ftellte fih an 
die Spiße des Fleinen polnifchen Heeres, und nahm eine durch 
Moräfte und Dänme befeftigte Stellung bei Raszyn vier Stun— 
den von Warfihau ein, wo er alle dahin führenden Straßen 
beherrſchen konnte. Am 19. April kam es dort zu einer Schlacht, 
in welcher ein Pole gegen drei Deftreicher feihten mußte. Die 
Fronte des polnifchen Heeres war durch Moräfte gedeckt und 
für die Reiterei unzugänglid. Der rechte Flügel wurde vom 
General Biegansfi, der Iinfe vom General Kaminski befehligt. 
Das Gentrum bildete der fächfifche General Dyhern. Die 
Avantgarde führte der tapfere Sofolnidi, Die Deftreicher, 
auf ihre Uebermacht troßend, verfuchten durch einen breimalis 
gen wüthenden Angriff das polnifche Heer aus feiner Stellung 
zu vertreiben; fie wurden aber jedesmal zurücgefchlagen, und 
am Abende behaupteten die Polen das Schlachtfeld. Alle, 
ſowohl Officiere als Soldaten, batten ſich an dieſem Tage 
ruͤhmlichſt ausgezeichnet. — Allein Poniatowski, beſorgt um 
das Wohl von Warſchau, welches er mit ſeiner kleinen Schaar 
gegen den uͤberlegenen Feind zu behaupten ſich nicht getraute, 
wollte dem Ruin der Hauptſtadt vorbeugen, und beſchloß ſein 
Heer auf das rechte Weichſelufer zuruͤckzuziehen, und Warſchau 
einſtweilen dem Feinde zu uͤberlaſſen. 
4 * 
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Vermittelſt einer zwiſchen den beiden Befehlshabern ab—⸗ 
geſchloſſenen Konvention beſetzten die Oeſtreicher am 23. April 
Warſchau; die Polen dagegen gingen uͤber die Weichſel, wo 
der General Hornowski die Vorſtadt Praga beſetzt hielt. Der 
Oeſtreichiſche Erzherzog hatte eine ſolche Furcht vor den krie— 
geriſchen Bewohnern der polniſchen Hauptſtadt, welche ſchon 
waͤhrend der Revolution 1794 ihre Vaterlandsliebe und Tapfer— 
keit an den Tag gelegt, daß er in allen Straßen geladene 
Kanonen auffahren, und dabei brennende Lunten in Bereitſchaft 
halten ließ. Mittlerweile hatte der Fuͤrſt Joſeph, aus Den 
Konſcribirten des rechten Weichfelufers fein Heer zu verftär- 
fen gefucht, und befhloß auf den Rath des in feinen Plänen 
ſtets fühnen Generals Dombrowsfi, nah Gallizien aufzubres 
hen, um, vereint mit den dortigen Einwohnern, den Dejtreis 
chern die Spibe bieten zu koͤnnen. 


Nach dem Gefechte bei Radzymin und So; worin 
die Polen Sieger, blieben, wollte der Feind bei Gora eine 
Brüce über die Weichfel fchlagen, die Fleine polnifhe Schaar 
angreifen, und fo ihren Marſch nach Galizien verhindern. 
Schon waren einige Bogen der Brüde aufgefchlagen, und 
furchtbare Verſchanzungen deckten die bedeutenden Streitfräfre 
des Generals Schauroth. Jedoch am 3. Mai, dem Jahrestage 
der berühmten Konftitution, machte der General Sofolnidi einen 
Angriff auf die Deftreicher, worin ſich die polnifhe Tapfer— 
feit im glänzendften Fichte zeigte. — Mit dem. Bajonet warfen 
ſich die Polen fühn auf die sftreichifchen Batterien, und nad) 
einem hartnädigen Widerftand waren die Verfchanzungen mit 
Sturm eingenommen. Der ganze Generalftab, über 40 Off: 
ciere und gegen 2000 Gefangene, fo wie die Herrfchaft ber 
das rechte Ufer der Weichſel, waren die Früchte dieſes Sie— 
ges. Nummehr fonnte das Heer feinen Marfch nach Gallizien 
fortfegen, und ſchon am 14, Mat rüdte der Fürft Joſeph in 
Lublin ein. In einigen Tagen waren die Feftungen Zamosc 
und Sandomir mit Sturm genommen, wobei. fi) wieder So— 
kolnicki, ſowie der franzöfifche General Pelletier, der die pol— 
nifhe Artillerie befehligte, befonders augzeichneten. Am 24. 
Mai wurden die Polen in Lemberg, der alten Hauptitadt 
Galligiens, welche feit 1773 unter Deftreih8 Herrfchaft ge— 
fianden, von. den dortigen Einwohnern mit Freudenthränen 
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empfangen. Juͤnglinge drängten fich in die Reihen ihrer fie 
befreienden Brüder, und die Frauen befireuten mit Blumen 
den Weg, den die Sieger heranzogen. 

Mährend der Fürft Joſeph beinahe ganz Gallizien eins 
nahm, hatten auch die im Großherzogthum zuriücgebliebenen 
Generale Dombrowski und Zaionczek wieder die Weichfel paf 
firt, und ſich nach Großpolen zu gewandt, wo fie mit ver: 
ſarkten Kraͤften die Oeſtreicher in den Stellungen zwiſchen 
Bromberg und Czenſtochau angriffen und zuruͤckdraͤngten. 

Der Erzherzog Ferdinand, fuͤr ſeine und ſeines Heeres 
Sicherheit fuͤrchtend, entſchloß ſich endlich zur Flucht. In 
der Nacht vom 1. auf den 2. Juni verließen die Oeſtreicher 
mit einer folchen Eile Warfchau, daß fie fogar ihre Schild⸗ 
wachen abzulöfen vergaßen, die am folgenden Morgen ent— 
waffnet wurde — Zajonczef verfolgte nunmehr das fich zu— 
rüdziehende äftreichifche Heer. Er verlor zwar durch feine: 
Hite Das Treffen von Jedlinsko, diefer Verluft wurde jedoch 
am folgenden Tage Schon durch den Sieg Dombrowski's bei 
Nowemiafto ausgeglichen. Bald war das ganze polnifche 
Heer, nemlich die Divifionen Poniatowski, Zajonczef und Dom: 
browski, zufammen 25,000 Mann ftarf, vereinigt, und ver: 
folgten die Deftreicher bis an die Grenzen von Ungarn. — 
Am 15. Suli zog Poniatowski an der Spiße von 18,000 Mann 
in Krakau ein, und der glänzende Feldzug der Polen war 
geendigt. Die Anzahl der gemachten Gefangenen war fo groß, 
dag man bei Auswechfelung derfelbeh drei oͤſtreichiſche Soldas 
ten für einen polnifhen gab. — 

In Folge ded am 14. Detbr. 1809 zu Wien unterzeichne: 
ten Friedens » Zraftates, wurde nur die Hälfte der von den 
Polen eroberten Departements, nemlich Krafau, Radom, 
ublin und Siedlce mit dem Großherzogthume vereinigt, wel: 
Ges jetzt mit Inbegriff diefer Provinzen 4 Millionen Einwohs 
ner zählte. Der Reſt oder das eigentliche Gallizien verblieb 
Deftreich, auch erhielt Rußland den Bezirf von Tarnopol das 
für, daß es das polnifche Heer in feinen Eroberungen nicht 
geftort hatte. 

Sm Laufe des Jahres 1810 befchäftigte fich die Negie- 
tung hauptſaͤchlich mit der Vergrößerung der Militärmacht, 
bie, aus 17 Infanterie- und 16 Kavallerie » Regimentern bejtes 


hend, bis auf 60,000 Mann gebracht wurde. Der Fürft Pos 
niatowsfi erhielt den DOberbefehl über dieſes Heer, auf wel⸗ 
— chem das kuͤnftige Schickſal Polens zu beruhen ſchien. Nicht 
minder benutzte die Regierung die Zeit des Friedens zur Ver— 
beſſerung des oͤffentlichen Unterrichts. In jedem Departe— 
ment wurde eine höhere Schule oder ein Lyceum angelegt, 
auch die Univerfität zu Krafau wieder hergeitellt. Sn der 
legten Stadt bemühte man ſich, das von ber öfterreichischen 
Regierung in eine Militärfaferne umgejchaffene alte fönigliche 
Schloß zu reftauriren, und fo diefes heilige Denfmal früherer 
Größe, die Wohnung der Boleslawe, Kafimire und Sigis, 
munde bleibend zu erhalten. 

Im Anfange des Sahres 1812 fehienen endlich die heiße— 
ten Wünfche der Polen, nemlidy die Wiedervereinigung der 
ganzen Nation zu einem Staate, in Erfüllung gehen zu wol: 
len. Der Kaifer Napoleon war gezwungen, behufs der Auf: 
rechthaltung des von ihm aufgeftellten Continental »Syftems, 
Rußland den Krieg zu erflären. 

Die frangöfifchen Armeen und deren Allürten zogen fich 
in Preußen und Polen zufammen. Die polnifchen Divifionen 
bildeten das fünfte ArmeesCorps, und wurden vom Fürften 
Joſeph Poniatowski befehligt. Am 24. Juni fand der Uebers 
gang über den Grenzfluß Niemen Statt. Napoleon erließ da⸗ 
bei eine Proffamation, worin er ſich ausſprach, daß e8 Der 
zweite polnifche Krieg fey, den er zur Wiederherſtellung diefes 
Keiches unternommen; durch eine folhe Sprache wurden die 
Polen in ihren Hoffnungen noch mehr beftärft, und fahen de 
Wuͤnſche fhon in Erfüllung gehen.. 

An dem Tage des Einzugs Napoleons in Wilna, nemlich 
am 28. Juni, fand in Warfchau die erfie Sitzung des unter 
dem Präfivium des Fürften Adam Gzartorysfi verfammelten 
Neichstages Statt. „ Der Minifter Matngzewicz flattete einen 
Bericht über den Zuftand des Landes.ab und verlangte im 
_ Namen Friedri) Augufis, daß der Reichstag die ganze polni— 


Ihe Nation auffordern ſolle, fih den alten Gebräuden ges 
maͤß für die Unabhängigkeit des Vaterlandes zu conföderiren. 


Zer Miniſter verfiherte in feinem Enthuſiasmus vor der Neds 


nerbühne, daß Polen wieder erftehen werde, ja daß es fogar ſchon 
wieder erſtanden fey. Der Jubel des Volkes, deſſen Freudentoͤne 


we 


bis in den Sitzungsſaal drangen, Fannte feine Grenzen. Die 
Confoͤderations⸗Akte wurde befchloffen und der Reichstag nahm 
von dieſem Augenblif den Namen «General⸗Confoͤderation 
des Königreichs Polen“ an. 


Die Wiedervereinigung Polens und Litthauend wurde als 


ihon vollzogen angefehen, und die General-Gonföderation ers 
ließ eine Aufforderung an alle im Militär» und Givildienfte 
des ruffifhen Kaifers befindlichen Polen, in ihr Vaterland zu: 
ruͤckzukehren. Auch fandte man eine Deputation an den frans 


zoͤſſſchen Kaifer mit der Bitte, der polnifchen Nation feinen 


Beiftand angedeihen zu laffen. Napoleon empfing diefe Depus 


tation am 11. Juli in Wilna, und entgegnete auf die Anrede 


Wybicki's: „Mögen Litthauen, Samogitien, Witebsk, Polod, 
Mohylew, Bollhynien , die Uframe und Podolien von demfel: 
ben Geifte befeelt feyn, den ich in Groß-Polen wahrgenoms 
men, alsdann wird die Borfehung die Heiligfeit Eurer Sache durch 
einen gluͤcklichen Erfolg Frönen, fie wird gewiß die Hingebung 
für Euer Vaterland, welche ein fo hohes Intereſſe für Euch 
eingeflößt hat, belohnen.» 

Sn dem Maaße des VBorrüdens der franzöfifchen Armee 
wurde eine proviforifche Regierung in Litthauen eingefeßt. Die 
Aminiftration wurde auf diefelbe Art wie in Polen einges 
rihtet, und fing an, fich mit der Formation einer bewaffne- 
ten Macht zu befaffen. Mehrere Großen machten fich verbind- 
ih, auf eigene Koften Regimenter zu fliften, und der Gene 
ral Konopfa erhielt den Befehl zur Organifation einer Iitthaui- 
hen Garde. Ein allgemeiner Landtag für Litthauen wurde 
auf den 15. Auguft (Napoleon’8 Geburtstag) ausgefchrieben, 
und jeder Pole glaubte nunmehr, feine heißeften Wünfche ſchon 
verwirklicht zu ſehen. 

Jedoch anders war es im Buche des Schickſals befchlof- 
fen. Polen follte nicht nur feine Freiheit nicht erlangen, 
iondern fogar noch für das, was es biöher befeflen , zit 
tern. Die franzöfifchen Heere festen ihren fiegreichen Marſch 
fort und erreichten bald die Grenzen des alten moskowitiſchen 
Reiches, Die Schlachten von Witebsf und Smolensf wären 
geichlagen, Die Ukraine, Podolien und Vollhynien, übers 
haupt alle pofnifche Provinzen waren erobert, und Napoleon 
dachte noch immer nicht an die Eonftituirung des Königreihs 
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Polen, Anftatt in den polnifchen Provinzen bequeme Win 
terquartiere zu beziehen und an die Ergänzung der durch viele 
Schlachten gefihwächten Armee zu denfen, eilte Napoleon mit 
fohnellen Schritten nacy Moskau, wo er feinen Soldaten eine 
glorreiche Beendigung des Krieges verſprach. Die Befriedis- 
gung der polnifchen Wünfche, welche mit feinem eigenen Sn; 


tereffe fo fehr in Verbindung flanden, ſchien er gänzlich ver 


geffen zu haben, deßhalb erfaltete auch der früher fo große 
Enthufiasmus der Polen für Napoleons Sache, und die fchon 
" angefangenen Bewaffnungen der Nation wurden aufgegeben. 

In Moskau war der Glüdsftern Napoleons erlofchen; 
die befannten Unfälle ftellten fi) ein, und die Armee von Huns 
ger und Kälte zugleich geplagt, trat den unglüdiichen Ruͤckzug 
an, in welchem jenes für unüberwindlich gehaltene Heer von 
dem ſchrecklichen Elemente gänzlich aufgerieben wurde. Das 
polnische Corps bis auf 20,000 Mann gefchmolzen, die mehr 
an das nordifche Clima gewohnt waren, bildete die Nachhut 
und erreichte fo das unglüdlihe Vaterland. Ein Xheil 
davon warf fih in die Feftungen Danzig, Thorn, Modlin und 
Zamosc, als Beſatzung. ' Die übrigen ungefähr 13,000 Mann 
gingen unter dem Befehl des Fürften Poniatowski über Krafau 
und Böhmen nach Deutfchland, wo fie fi) mit der neu gebil 
beten großen franzöfifchen Armee vereinigten. Auf dem Zuge 
durch das öftreichifche Gebiet, deffen Kabinett ſchon früher 
die Sache Napoleons verlaffen hatte, mußten die Polen ver: 
mittelft einer Convention ihre Waffen abliefern, die ihnen erit 
beim Eintritt in Sachfen wieder überliefert wurden. 

Anfangs Februar 1813 befegten die Ruſſen Warfchau und 


nahmen Befig vom ganzen Großherzogthum, die Feftungen Zu | 


mosc und Modlin ausgenommen, die ſich Tange hartnädig ver: 
theidigten. ES wurde eine proviſoriſche Negierunge-Commifflon 
errichtet, welche das Land im Namen des ruffifhen Kaifers 
verwaltete, und unter der Präfidentfchaft Lanskoi's und des 
feiner ariftofratifchen Grundfäge wegen befannten Senators 
Nowoſillzoff ftand. — Alerander felbft hatte in-einem im Ja— 
nuar 1813 an den Fürften Adam Gzartorysfi gerichteten Schrei; 
ben erflärt, daß er an den Intereffen der polnifchen Nation 
Antheil nehme, und in fofern man ſich ihm mit Vertrauen in 
die Arme werfe, er fo viel wie möglid für die Erfüllung der 
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polniſchen Wünfche Sorge tragen werde. Jedoch dieß gefchah 
nur in der Abfiht, die Polen an fein Sntereffe zu fetten, 
weil zuvor noch das Waffenglüd den endlihen Sieg über 
Napoleon entjcheiden follte, und man eine Diverfion der Po— 
Ien zu deſſen Gunften fürchten mußte, 

Mittlerweile währte der Krieg in Deutfchland fort; das 
polnifche Corps focht alle Schlachten an der Seite der fran⸗ 
zöfifchen Armee mit. Endlich erfolgte der entfcheidende Schlag 
bei Leipzig, in welchem die Polen ihren geliebten Anführer 
Poniatowski verloren, und Napoleon gezwungen wurde, mit 
den Trümmern -feiner Armee nad) Franfreih zu flüchten. 
Schon hatten alle Bölfer Napoleon verlaffen, und ihre Wafs 
fen gegen ihn gefehrt, die Polen aber blieben auch im Uns 
glüde der Sache, für die fie fi einmal geopfert hatten, 
treu, fochten an der Seite der Ueberbleibfel jenes einft fo ges 
fürchteten Heeres, und verließen bad Panier Frankreichs bis 
zum letzten Augenblicke nicht. 

Nach der Einnahme von Paris im Maͤrz 1814 entfagte 
endlich Napoleon dem Throne Frankreichs, Die Ueberrefte 
der polnifchen Truppen, welche bis auf einige Tauſend zur 
fammengefchmolzen waren, ſchickte der Kaifer Alerander in 
ihr Vaterland zuruͤck; viele Polen jedoch, perſoͤnlich an das 
Intereſſe des großen Mannes gefettet, folgten Napoleon in feine 
Verbannung auf die Infel Elba, von wo fie mit ihm im Jahre 
1815 abermals auf dem Kampfplaße erfchienen. Die Schlacht 
bei Waterloo entfhhied endlich das Loos Frankreichs, und auch 
jegt noch wollten einige der getreuen Polen die Gefangenfchaft 
des Helden unferes Zeitalters auf der Inſel St. Helena thei— 
len, welches ihnen aber Englands harte Politif nicht erlaubte. 





weiter Abschnitt. 


— Lage vom Wiener Kongreß bis zum Ausbruch 
der Revolution. 


Pac dem Sturze Napoleons im Sabre 1814 verfammelten 
fic beinahe alle Fürften Europa’ in Wien, um über die fünftige 
Geftalt diefes Welttheils zu berathſchlagen. Die Landung Nas 
poleons im Jahre 1815 und deffen hunderttägige Regierung 
in Franfreih brachten zwar eine große Störung in die Ge— 
ſchaͤfte des Kongreffes, als jedoch Napoleon in der Schlacht 
bei Waterloo gänzlich gefchlagen und nad) St. Helena abgeführt 
worden war, wurden die gefaßten Befchlüffe nad) und nach 
in Ausfuͤhrung gebracht. 

Da die Bevollmaͤchtigten am Wiener Kongreß erklaͤrt hat— 
ten, daß es die Abſicht der Fürften fey, Europa einen dauern 
den Frieden zu fihern, und dabei auf das Gleichgewicht der 
Staaten diefes Welttheils vorzüglich Nückficht zu nehmen, fo 
harrte auch Polen in banger Erwartung des Loofes, welches 
ihm nach fo vielen Aufopferungen endlich befchieden war. Die 
Polen fühlten fehr gut, daß, wenn man das wahre Gleich 
gewicht der Kräfte der verfchiedenen europäifchen Staaten ges 
gen einander ernftlicy bezwede, es nicht fehlen Fünne, daß 
man von Polen einen felbfiftändigen Staat erfchaffe, der im 
Stande wäre, gegen Rußlands foloffale Größe für das übrige 
Europa eine Vormauer zu bilden. Dod nur zu bald über- 
zeugte man fih, daß der Wiederherftelung des ehemaligen 
Königreichs Polen zu viele Schwierigfeiten in den Weg tra— 
ten. Rußland, Oeſtreich und Preußen, alle drei begierig auf 
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Läubervergrößerung, mollten nicht nur nicht darein willigen; 
von ihren in frühern Zeiten fich zugeeigneten polnifchen Provinzen 
etwas abzutreten, fondern verlangten auch nod) beinahe jedes, 
daß ihm das Großherzogthum Warſchau als Entſchaͤdigung 
feiner Kriegsfoften zufallen follte. Das unglüdfelige Princip, 
die Kraft eines Staates nach Flächeninhalt und nad) Seelen: 
zahl anzufchlagen, machte hier ganz feine Rechte geltend. - Aber 
wie leicht drängt fidy die Ueberzeugung auf, daß ein Staat, 
der zwar groß an Flächen» und Seelenzahl ift, deſſen Ein- 
mwohner aber aus verfchiedenen Nationen beftehen, die verfchies 
dene Spraden, andere Sitten, Gebräudhe und Bedürfniffe 
baben, und deren Intereſſen fih nicht immer vereinbaren Iafs 
fen, die felbft oft den glühendften Haß gegen einander fühlen, 
gewiß moralifch fhwächer feyn muß, als ein anderer Fleiner 
Staat, der von einer Nation gebildet ift, bei der eine Sprache, 
diefelben Sitten und Gebräuche herrfchen, und deren gemein 
fchaftliches Sntereffe immer auf ein Ziel bingeleitet iſt; ja! 
eine foldhe Nation wird für immer moralifch unverwuͤſtlich 
bleiben, wogegen große Monardien, die fi) im erftern Falle 
befunden haben, wie uns die Gefchichte deutlich beweift, im— 
mer in fich felöft zerfallen find. 


Sp wäre denn Polen beinahe wieder die Urfache des Zwie—⸗ 
fpaltes und eines Krieges in Europa geworden, wenn bie 
Landung Napoleon’s im März 1815 die Gefinnungen der Wie- 
ner Kongreß-Bevollmächtigten nicht fehnell geändert hätten. — 
England und Oeſtreich, die Hauptfeinde Frankreichs, glaubten 
nunmehr gegen den noc immer gefürchteten Napoleon der 
Armeen Ruplands und Preußens wieder zu bedürfen, fie was 
ren Daher gezwungen, dem Berlangen diefer Mächte Hinſichts 
Polens nadyzugeben, Das Loos diefes Landes wurde deßhalb 
ſchnell entjchieden. 


Deftreih und Rußland behielten vorerft diejenigen polnis 
Shen Provinzen, welche fie vor Anfang des Krieges 1812 be- 
feifen hatten; das Großherzogthbum Warfchau aber wurde auf 
folgende Weife getheilt. Preußen nahm die weftlichen Depars 
femente, Pofen und Bromberg, die fchönften Provinzen des 
Landes, mit der Bemwohnerzahl von ungefähr einer Million in 
feinen Beſitz, und taufte diefe neue Eroberung mit dem Na⸗ 
men eines Großherzogthums Pofen. 
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Vom Reſte des Großherzogtbums Warſchau erfchuf man 
endlich das jekige Königreich Polen mit etwas mehr als drei 
und ein halb Millionen Einwohnern. Diefed Feine Königreich 
wurde dem ruffifchen Kaiferthume einverleibt, und deſſen Mo— 
narchen follten nunmehr auch Polen als Könige beherrfchen. 
Jedoch mußte der Kaifer Alerander dem Kongreffe verfprechen, 
feinem polnifchen Königreiche eine Konftitution zu geben, deren 
Grundlagen und weitere Ausführung ganz feinen Anſichten 
und ſeinem Willen uͤberlaſſen wurde. 

Sm Monat Juni 1815, noch vor der Schlacht von Was 
terloo, proklamirte der Kaifer Alerander feierlich) das König- 
reich Polen, und einige Monate fpäter wurde die von ihm 
verfaßte Konftitution publicirt. Wahrfcheinlich wählte Alexan— 
ber biefen Zeitpunft abfihtlih. Der große Kampf von 1815 
mar noch nicht entfhhieden, und Rußlands Herricher wollte fich 
durch eine ſcheinbar großmüthige Handlung die Polen geneigt 
machen, um, fall der Sieg fih auf Napoleons Seite neigte, 
eine Krifis zu defjen Gunften im Rüden der allürten Armeen 
zu verhindern. -, Doch in wiefern fich diefe Anficht verwirklicht 
hatte, laffen wir dahingeftellt feyn, fo viel aber ift gewiß, 
daß, ungeachtet des Unrechts, welches Napoleon den Polen 
angethban hatte, dennod) ein gewiffer Theil der Nation ſchwaͤr— 
merifch an dem Intereſſe jenes großen Mannes hing. 

Polen wurde alfo ein Fonftitutionelles Königreich unter 
ber Herrfchaft des ruffifchen Kaiferd. Eine folhe Berfaf: 
fung, die Frucht der Wiener Diplomatif, ließ leider ſchon 
damals die Folgen ahnen, die fpäter wirklich eintraten. Der 
Alleinbeherrfcher aller Reuffen fannte nur feinen abfoluten 
Willen als das alleinige Gefeß von acht und vierzig Millios 
nen Menfchen, verfchiedner Nationen, die in Europa und After 
vereint unter feinem Scepter ſtehen, dagegen follte er, der Als 
mächtige, fih_ dem Willen und den Geſetzen der vier Millios 
nen Polen fügen, die in ihm, als dem Fonftitutionellen Könige, 
nur allein den Vollftreder ihrer Gefeße anfehen dürften. War 
es möglich, daß eiue folche Stellung der rufjifhen Kaifer ge— 
gen das Königreich Polen von langer Dauer feyn konnte? 
War es nicht natürlich, daß der Erfteren ganzes Beftreben 
dahin gehen mußte, um die vier Millionen Polen allmählig 
ihren übrigen ruffifchen Unterthanen gleichzuftelen, und Die 
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von Alerander gegebene Konftitution wieder zu untergraben ? 
Trat aber biefes Streben nach abfoluter Alleinberrfchaft 
wirklich ein, fo war es ja unvermeidlich, daß die Polen, die 
von jeher ihre Liebe für das Baterland und ihre Rechte bei 
jeder Gelegenheit an den Tag gelegt hatten, ermüdet und 
empört über den Drud, endlich zum Schwerte Zreifen mußten, 
um fih die ihnen verfprochenen und gebrochenen Freiheiten 
mit ihrem" Bfute wieder zuserfämpfen. Alle diefe Fälle tras 
ten fpater wirflich ein. 

Da jedoch Polen feit langen Jahren unter dem Drude 
fremder Mächte gefeufzt hatte, und ftetS von diefen binters 
gangen worden-war, fo fah man im erften Taumel der Freude 
jelbft das dem Lande vom Wiener Kongreß bereitete Loos als 
eine Feidliche Beftimmung an, und malte ſich die Zufunft weit 
glücklicher, als fie es in der That wurde. Hierzu trug auch 
viel der gutmüthige und folide Charafter des Kaifers Alerans 
der bei, von dem die Polen alles für ihr Vaterland hofften, 
der aber nichts defto weniger despotiſch war und feiner ruffis 
ſchen Werhältniffe wegen feyn mußte, als fein Nachfolger. 

Möge es mir erlaubt feyn, die den Poler vom Kaifer 
Alerander gegebene Konftitution bier etwas näher zu befeuch- 
ten. Shre Grundlagen waren ungefähr folgende: 

Das Königreich Polen wurde auf ewige Zeiten mit dem 
ruſſiſchen Kaiſerthume vereinigt, und diefem als ein Fonftitu- 
tionelfes Anhängfel beigefügt. 

Die Kaifer von Rußland follten nad) der dort üblichen 
Thronfolge zugleich Könige von Polen feyn und fih als 
folhe jederzeit in Polens Hauptſtadt Warfhau Frönen 
laſſen. 

Die geſetzgebende Gewalt ſollte von der Nation und dem 
Koͤnige gemeinſchaftlich ausgeuͤbt werden. Die Nation durfte 
ſich in zwei Kammern, nemlich der Kammer der Landboten 
und der Deputirten, ſo wie der Kammer der Senatoren re— 
praͤſentiren. Die Landboten und Deputirten wurden vom Volke 
gewählt, die Senatoren aber ernannte der König für die ganze 
Lebenszeit. Wenigſtens alle drei Jahre mußte ein Reichstag 
zuſammen berufen werden. Auf dieſen Reichstagen ſollten nun 
alle Geſetzentwuͤrfe von dem koͤniglichen Staatsrathe den Kam⸗ 
mern vorgelegt und in dieſen daruͤber votirt werden. Ging 
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der Vorſchlag in den Kammern dur, fo bedurfte er nodh, 
um als Gefes in Ausführung treten zu koͤnnen, der Sanction 
des Königs. Verſagte der König feine Sanction, fo war Der 
Geſetzentwurf als nichtig anzufehen. Jedoch fiand es dem 
Könige frei, Ordonnanzen als Gefeg in Wirklichkeit treten zu 
laffen, ohne fie vorher den Kammern zur Diskuſſion vor- 
zulegen. 

Betrachtet man diefen Artifel der Konftitution näher, fo 
findet fih, daß die fogenannte NRepräfentation des Volfes nur 
ein politifche8 Blendwerf war, denn was half e8 der Nation, 
daß volksthuͤmlichen Gefegen, weldhe in der Kammer durchge: 
gangen waren, der König, von einem ganz andern Sntereffe, 
ald dem Wohle Polens geleitet, feine Sartction verweigerte? 
Oder konnte es wohl zum Befter der Nation feyn, wenn ber 
König eigenmächtige Verfügungen, welche in den Repraͤſentan— 
tensfammern nie die Zuftimmung des Volkes erhalten haben wuͤr⸗ 
den, und die auch niemals in jenen Kammern vorgelegt wurden, 
im Lande als Geſetz in Ausführung bringen ließ? Eine ſolche 
Art von Volfe-Repräfentation diente alfo nur zur Beſchoͤni 
gung eigenmaͤchtiger Handlungen. 

Eroͤrtert man nun die Zuſammenſetzung der Kammern, ſo 
findet ſich die volle Ueberzeugung, daß die Parthei des Adels 
als die Maͤchtigſte, welche nur zu oft mit dem Syſteme der 
Regierung gemeinſchaftliche Sache macht, jederzeit die Ober— 
hand behalten mußte, die ſie ſodann im Intereſſe des 
Monarchen, welcher ihre Dienſte mit Titel, Orden und Pen— 
ſionen zu belohnen im Stande war, wogegen aber das arme 
Volk nur ſtille Seufzer zu bieten hatte, anwenden konnte. 

Die Kammer der Landboten beſtand aus 77 Abgeſandten 
oder Vertretern des Adels und aus 55 Deputirten oder Ver— 
tretern der Stadtbewohner, zuſammen alſo 132 Perſonen. 
Der Bauernſtand hatte gar keine Vertreter, die uͤber deſſen 
ſo heilige Rechte gewacht haͤtten. Um Landbote werden zu 
koͤnnen, mußte man Edelmann ſeyn und wenigſtens tauſend 
Gulden Grund-Abgaben in die Staatskaſſe fhhlen. Kein Buͤr—⸗ 
gerliher durfte zum Landboten, dagegen,aber jeder Adeliche 
zum Deputirten der Städte, in fofern er dort wohnhaft war, 
gewählt werden. Es war alfo ſchon in der Kammer der Land— 
boten eine adeliche Mehrheit von 77 gegen 55 bürgerliche Stimmen. 
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Die zweite, oder die Kammer der Senatoren beftand ganz 

aus Adelichen und durfte nie die Hälfte der Landboten- Kam: 
mer, alfo die Zahl 66 überfteigen. Um Senator zu werden, 
mußte man wenigftens 2000 Gulden Grund-Abgaben zahlen. 
Zaͤhlt man nun die Zahl der Senatoren zu der der Adlichen 
in der Landboten-Kammer, fo*ergibt fid) immer eine adliche 
Mehrheit von 143 gegen 55 Stimmen. Bedenft man dabei 
noch, daß die Regierung die Wahlen fo zu leiten die Mittel 
batte, daß zum Theil ihrem Syſteme ergebene Männer für 
die Landboten- Kammer gewählt wurden, ferner, daß fie die 
Senatoren: Kammer ebenfall8 mit ihr zugethanen Magnaten, 
ja ſelbſt mit Miniftern und andern hohen Beamten befeßte, fo 
dringt fich die volle Veberzeugung auf, daß die polnifche Nas 
tion nidyt immer von Männern repräfentirt werden Fonnte, 
welche das Wohl ihres Vaterlandes und die Rechte der ganzen 
Nation, ohne ihr Privatsntereffe zu berücdfichtigen, kuͤhn vers 
theidigten. Jedoch hat es niemals in unfern Kammern an echt 
patriotifchen edeln Männern gefehlt, die jederzeit das Wohl 

des Volkes bezweckten. Ä 

Die in Polen bis dahin bejtehenden Gefeße, nemlidy der 
Codex Napoleon, follte bis zur Ausarbeitung eines für die 
polnifche Nation ganz paſſenden Gefeßbuches, zu welchem 
Behuf eine Kommiffton niedergefeßt ward, in Kraft bleiben. 

Die ausübende Gewalt verblieb in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung bei der Perfon des Königs, zu deffen unumfchränfter 
Disyofition auch die Militärmaht des Landes gehörte. 

Dem Könige allein verblieb das Recht, über Krieg und 
Frieden zu beflimmen, ohne den Reichstag darüber zu befras 
gen, jedoch follten die polnifchen Truppen niemals außerhalb 
der Grenzen Europas gebraucht werden. 

Die Güter Konftsfation wurde für ewige Zeiten aufges 
hoben. Polen follte mit der Adminiftration Rußlands nichts 
gemein haben, fondern nad) feiner eigenen Berfaffung verwaltet 
werden, auch feinen befondern Schaf und eine eigene Armee haben. 

Es follte Niemand mehr verhaftet werden fünnen, außer 
nach den gefeglichen Formen. Jedem VBerhafteten mußte der 
Grund feiner Gefangenfchaft befannt gemacht, und derſelbe 
fpäteftene Innerhalb drei Tagen vor ein kompetentes Gericht 
geitellt werden. 
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Da der König nur auf furze Zeiten in Polen wohnhaft 
feyn Fonnte, fo durfte er das Land durch einen Statthalter, 
dem er einige feiner Rechte übertrug, dem jedoch der Staats- 
rath beigegeben wurde, regieren laſſen; bei der Anmwefenheit 
des Monarchen im Lande, war die Wirde des Statthalterg 
als fuspendirt anzufehen. Jeder abminiftrative Beamte hing 
von der Regierung unmittelbar ab, und die Behörde, weiche 
ihn wählte, konnte ihn auch feiner Stelle ohne ein Verſchul— 
den entfegen; dagegen follten die Gerichts-Beamten nur durch 
Urtheil und Recht Faffirt werden koͤnnen. 

Außer diefen Hauptbeftimmungen enthielt die Konftitution 
noch viele andere, die innern Formen der Verwaltung betref- 
fende Artifel, und wurde auf dem erſten Reichsſtage vom 
Kaifer Alerander feierlich befchworen. 

Zum Statthalter des Königreihs, welhe Würde nach 
der Konftitution nur ein Pole befleiden durfte, ernannte 
Alerander den General Zaionczek: Warum aber die Wahl 
des erften Staatsbeamten, fozufagen des Negenten Poleng, 
gerade anf diefen Mann fallen mußte, laͤßt fih nicht einfe- 
hen, da er niemals das Zutrauen ber Nation befeflen hatte. 
Zaionczef war zwar fchon zur Zeit. der erften polnifchen Re— 
volution unter Kosciugzfo General geweſen, hatte fpäter in 
Stalien bei den polnifchen Legionen mitgefochten, und verlor 
in der Schlacht bei Smolensf beide Beine. Jedoch hatte er 
niemals eine der erſten Rollen gefpielt: Nunmehr fland Dies 
fer Mann als ein verftümmelter Greis von beinahe 70 Sahs 
ren am Rande des Grabes, und follte mit einemmale an die 
Spitze der Negierung eines Königreiches treten. Um biefen 
Greis noch fefter an das ruffifche Intereſſe zu Fetten, hatte 
ihn Alerander in den Fürftenftand erhoben, und es zeigte fich 
fpäter, daß e8 dem ruffifhen Herrfher nur darum. ging, in 
Polen einen Schein-Statthalter zu haben, das Fand aber eigent- 
lich nach ruffifhem Syfteme regieren zu laffen. 

Das Königreicdy Polen wurde nunmehr zufolge der Konz 
Ritution, in acht Wojewodſchaften, jede von mehr oder we⸗ 
niger. ald einer halben Million Einwohner, eingetheilt; Die 
Wojewodfchaften felbft zerfielen wieder in Kreife, deren 
im Ganzen 39 waren. Die Adminiftration jeder Wojewod- 
ſchaft wurde einer Kommiffion unter dem Vorfige eined Praͤ⸗ 


fidenten übertragen: Die Kreife wurden von fogenannten 
SKreisfonmiffarien verwaltet. In jeder Stadt war ein Biürs 
germeifter, der.in den größeren Präfident genannt wurde, und 
in jeder Landgemeinde ein Gemeinde-Schultheiß (VVoyt gminny) 
welche die Befehle der Regierung in Ausführung brachten, 
auch die Polizei handhabten. 

Die Gerichte verblieben fo, wie fi ie zur Zeit des Groß— 
berzogthbums Warfchau organifirt worden waren. | 

Als GentralsBehörden der ganzen Adminiftation Polens 
errichtete man fünf Minifteria, nemlih das Minifterium des 
Kultus und der Öffentlichen Aufflärung, das Minifterium der 
Juſtiz, das der Innern Angelegenheiten, und der Polizey, das 
der Finanzen und das Kriegsminifterium. Die auswärtigen 
Angelegenheiten waren mit dem rufjifhen Kaiſerthume verbuns 
den. Außerdem war noch eine Oberrechnungs » Kammer, welche 
unmittelbar unter ben Befehlen des Monarchen fteben follte. 

So fihien denn alles einen geregelten Gang anzunehmen, . 
und man glaubte wirflih, nunmehr Ruhe und beffere Zeiten 
Hoffen zu können, womit fi) denn auch einftweilen ein großer 
Theil ber Polen für die leider fehlende politifche Unabhängig: 
feit des Landes zu entfchädigen glaubte. 

Endlih wurde von den aus Franfreich zurüdgefehrten 
Trümmern des frühern National-Heeres, und aus frifch ge- 
worbenen Truppen die neue polnifche Armee gebildet. Sie 
bejtand aus einem Garde Grenadier, und einem Garde Jägers 
Pegiment zu Pferde, acht Regimentern Lintens Infanterie, 
vier Negimentern Säger zu Fuß. Ferner waren vier Regi— 
menter Säger zu Pferbe und eben fo viel Uhlanen. — Diefe 
Truppen, nebft einem verhältnigmäßigen Artillerie-Parfe bes 
trugen gegen 30,000 Mann. Es war der Kern derjenigen 
‚Armee, welche fpäter die Schlachten von Grochow und Oftros 
lenka focht. 

Zum Oberbefehlshaber dieſer Armee ernannte Alexander 
ſeinen Bruder den Großfuͤrſten Konſtantin. Nur zu ſehr war 
der rauhe Eharakter dieſes Prinzen im Europa bekannt. Pos 
len fab ihn daher als eine Geißel an, und irrte ſich darin 
aud nicht, den auf ihm fällt ein großer Theil der Schuld an 
dem gerechten Unwillen der Polen, und an der endlic_erfolg- 
ten Revolution. | 
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In der nunmehr organifirten polnischen Armee wurde ein 
großer Theil der aus den napoleonifchen Kriegen befaunten 
Dfficiere angejtellt, jedoch blieben viele diefer Tapfern als 
Strafe für ihre zu große Anhänglichfeit an Napoleon, ohne 
irgend eine Unterflügung, und wurden gänzlich verabfchiedet. 
Um nun die obern Befehlshaber in der Armee ganz für das 
ruffifche Sntereffe zu gewinnen, befolgte der Großfürft Kons 
ftantin bei der Soldregulirung,, das in Rußland übliche Syftem, 
welches darin befteht, daß man den Staab8-Dfftcieren und 
hohen Staatsbeamten enorme Gehalte zahlt, und ihren Hand— 
Iungen eine gewiffe Willführ gegen die Untergebenn geflattet, 
dagegen werden die Subaltern»Dfficiere, und Die niedern 
Beamten fo gering befoldet und behandelt, daß fie gemiffer- 
maßen ganz unter dem Drude ihrer Borgefegten ſchmachten; 
wollen fie daher die Ausficht auf höhere Stellen haben, oder 
auch nur die jeßige vor einer Kaffation fihern, fo dürfen fie 
nicht nad) dem Buchftaben des Geſetzes und der Rechtlichkeit 
verfahren, fondern müffen jederzeit den abfoluten Willen ih— 
rer anmaßenden Borgefegten befolgen. Diefem Grundfage ges 
treu, gab der Großfürft, nunmehriger Generaliffimus der Ars 
mee, vorerft den Generalen Gehalte, die im Berhältnißg der 
Wohlfeilheit aller Lebensartifel in Polen mit andern Ländern 
fehr groß waren. Ein Brigade» General erhielt außer Quars 
tiergeld und Pferderation einen jährlichen Gehalt von 24,000 
polnifchen Gulden. Ein Divifiond-General hatte das doppelte, 
nemlich 48,000 Gulden. Befonders aber fuchte man fich Die 
Dberfien und Regimentsfommandeure zu verbinden. Diefe er; 
hielten zwar nur 12,000 Gulden firirten Gehalt, man über: 
ließ ihnen aber die Adminiftration und den Anfauf aller Bes 
dürfniffe für ihr Negiment, und davon erübrigten fie für ihre 
Tafchen das Sechs» auch wohl Zehnfache ihres Firums. — Es 
war daher nichts. feltened, daß die Negiments- Befehlshaber 
eine Beförderung zum Brigade: General nicht wänfchten, und 
fie al8 ein Unglüd anfahen, weil alsdann natürlich die fo 
beträchtlichen Accidenzien wegftelen. — Die niedern Offtciere 
waren fo befoldet, daß fie verhältnißmäßig ohne Sorgen Tes 
ben fonnten. 

Rad ber ruffifchen Politif wird nicht die Nation, * 
dern einzig und allein die Militaͤrmacht als die Stuͤtze der 


—- 6 —_ 


Regierung angefehen, deßwegen wurden auch nur die Gene 
ra Dfficiere des Heeres fo reichhaltig bedacht, weil man vors 
ausſetzte daß diefe durch ihren Dienfteinfluß im Etande wäs 
ven, fowobl die Subaltern » Dfftciere ald die Soldaten im 
Sinne der Regierung zu’leiten. In der Civil» Adminiftration 
war man bei weitem nicht fo freigebig, denn felbft ein Mini: 
iter erhielt nur 20,000 Gulden jährlichen Gehaltes, und nach 
diefem Berhältniffe waren alle übrige Beamten geftellt. Man 
hatte jedoh auch Mittel, die hohen Civil» Beamten ganz in 
dad Intereſſe des Regierungs⸗Syſtems zu ziehen. Sie wurs 
den mic Drden und Titeln befchenft, und, wenn fie fi) ganz 
dem Wunfche der Regierung bingaben, fo erhielten fie aus 
dem polniſchen Staatsfchage oft fehr große Summen von 
Hunderttaufend Gulden und mehr unter dem Titel einer bes 
fondern Gratiftfation für dem Staate geleijtete Dienfte. 

Eo war denn auf diefe Art die ganze Mafchine von Po* 
Ind Verwaltung in Gang gebracht worden, aber der Groß- 
fürft Konftantin, nicht zufrieden damit, als Chef des Milis 
tarmacht wirffam zu feyn, verlangte von, der Nation knechti⸗ 
ſche Unterwürfigfeit. Nicht durch Wohlwollen und redht- 
Iihe Handlungen, fondern durch) Gewalt und Furcht wollte er 
in den Herzen der Polen thronen. Alerander gab nur feinen 
Ramen als Kenig, im wahren Sinte des Wortes aber be- 
berrihte Konftantin Polen mit unumfchränfter Gewalt. Für die 
Civil» Angelegenheiten des Landes fand er einen Gehülfen in 
der Perfon des ruffifchen Senators Nomofillzoff, welcher im 
rolnifchen Staatsrathe, ganz der Konftitution zumieder, Siß 
und Stimme hatte: Diefer Nowofillzoff war eigentlih ans 
tatt des alten und ſchwachen Statthalter Zaionczek der Res 
gent Polens in allen Adminiftrationd> Angelegenheiten. Ohne 
ihn konnte feine der höhern Giviiftelen vergeben werden, ja, 
er ſchuͤtzte und beförderte felbit folhe Beamten, die wegen 
grober Beruntreuungen den Gefeßen übergeben werden follten, 
wenn fie nur dem Syſtem der Regierung treu ergeben waren. 

Da, ungeachtet aller diefer Borfichtsmaßregeln, dennoch 
Konftantin den polnifhen Truppen nicht unbedingt traute, fo 
wurden zu feiner völligen Sicherftellung fünf ruffifhe Garde- 
Regimenter und zwei Batterieen Artillerie, ungefähr zehntaufend 
Mann, nad Warſchau geſchickt, von denen die drei Kavalle- 
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rie⸗Regimenter, die, in der Naͤhe des Schloſſes Belvedere, 
dem Wohnſitze des Großfärften, befindlichen Kaſernen beſetzten, 
die beiden Snfanterie-Regimenter aber nahmen ihre Quartiere 
in den auf dem nördlichen Ende der Stadt Warfhau befinds 
lichen Kafernen. - Damit aber diefe ruffifhen Truppen jeder: 
zeit. die Oberhand behalten Fonnten, fo betrug bie polnifche 
Garnifon von Warſchau nie mehr als zwei Garde⸗Regimenter, 
auf die der Großfürft unbedingt zählen zu fünnen glaubte, fo 
wie noch ein Negiment Infanterie und ein Regiment Kavalle- 
vie, zufammen gegen ſechs taufend Mann. — Der übrige 
Theil der polnifchen Armee- garnifonirte für die Wintergzeit 
in-den verfchiedenen Provinzen, im Sommer aber wurde bie 
ganze Armee in das unmeit Warfchau eingerichtete Lager zu 
militärifhen Uebungen zufammengezogen. 

Nunmehr fchritt der Großfürft zur Organifation der letz⸗ 
ten Werkzeuge feiner eigenmächtigen Verwaltung, nemlich ber 
Gensdarmerie und der Polizey. Die Gensdarmerie beftand 
aus Menfchen, von denen man überzeugt war, daß fie zu als 
len Handlungen, welche dem eigenmächtigen Willen ded Groß- 
fürften gut duͤnkten, ſich würden brauchen laffen. Sie erhiel— 
ten fehr hohe Befoldung, und an ihre Spite wurde der Ras 
valleri» General Rozniedi geftellt. Ihre Beftimmung war nicht 
fowohl die Handhabung der Sffentlichen Ordnung im Lande, 
fie hatten vielmehr die Weifung, auf alle Redensarten und 
Handlungen ber Einwohner gegen bie Regierung, den Großs 
fürften, felbft gegen hohe Staatsbeamte, Acht zu haben, und 
fogleih an ihren Chef davon zu berichten. Man gab ihnen 
die Freiheit, jeden anfäffigen Bürger, von dem fie glaubten, 
daß er etwas wider die Regierung oder den Großfürften ger 
fprodhen, ohne Beobachtung der durch das Geſetz vorgejchries 
benen Formen, fogleih zu verhaften und nah Warfchau zu 
fhiden. Mit einem Worte, diefen Menfchen wurde es zum 
Hohn der Konftitution erlaubt, das Gefeß mit Füßen zu treten. 

Noch greller, als die Einrichtung der Gensdarmerie, war 
die der Polizei mit den dem Lande verfprochenen Epnftitutios 
nellen Freiheiten im Widerfpruch. Nicht genug, daß ein dem 
ruſſiſchen Syfteme ganz ergebener Mann, der Graf Anton 
Suminski, im Minifterium des Innern an der Spige ter Pos 
lizei und der Poft ftand, fo traute ihm dennocd der Großfuͤrſt 
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nicht ganz. Er überließ ihm nur einen Fleinen Theil an ber 
allgemeinen Kandes-Polizei, und behielt fich felbit das unmits 
telbare Einwirfen in polizeilicher Hinfiht vor. Er organifirte 
außer den öffentlichen zur allgemeinen Sicherheit in jedem Lande 
böchft nothwendigen Polizeiftelen, noch eine unfichtbare Ges 
walt, welche von allen ſittlich und rechtlich denkenden Völkern 
tief verabfchenut werden muß, nemlich die geheime Polizei oder 
das Spionir- Syftem in Friedengzeiten. An die Spiße diefer 
mit einer fchredlichen Gewalt begabten Snftitution ftellte er 
den fihon oben erwähnten General Rozniedi und den Vice— 
Bräfidenten von Warſchau Mathaͤus Lubowidzki. Die verwors 
fenften Menfchen aller Klaffen, Juden und Ehriften, Männer, 
Weiber und Kinder ohne Unterfchied, felbft Verbrecher, bie 
aus der menfchlichen Gefellfchaft ausgeftoßen zu werden vers 
dienten, wurden ald Agenten der geheimen Polizei angewors 
ben und gut bezahlt. Es wurden in Warfhau und in den 
Provinzen geheime Bureau's angelegt, wo die Agenten ihre Ers 
fundigungen niederlegten, welche ſich bei den Chefs NRozniedi 
und Lubomwidzfi fonzentrirten, Diefe waren verpflichtet, dem 
Gropfürften jeden Morgen einen Bericht darüber abzuftatten. 
Millionen mußte das yolnifche Volk aus feinem Staatefchage 
zur Unterhaltung der zu feiner eigenen Unterdrüdung anges 
ſtellten Verworfenen jährlich hergeben. Selbſt richterliche Ges 
walt maßte ſich diefes geheime Tribunal an. Rozniecki und 
Lubomwidzfi mißbrauchten die ihnen vom Großfürften übertras 
gene Gewalt zu ihrem Privatvortheife. Sie ließen Perfonen 
auf bloße Muthmaßungen, oder auf den Grund der verläums 
derifchen Anzeigen ihrer Agenten, wegen politifcher Aeußeruns 
gen verhaften und oft Sahre lang in unterirdifchen Kerfern 
ſchmachten. Diefe Männer .erfannen alle nur erdenklichen Mars 
tern für ihre Opfer, unter andern war folgende Methode eines 
ihrer beliebteften Mittel, die Eingeferferten zum verlangten 
Geftändniffe zu bringen. Sie ließen fie vorerft in einem fin 
Kern Loche einige Tage ohne die geringfte Nahrung ſchmachten. 
Hatte nun der Hunger im höchften Grade feine Rechte geltend 
gemacht, jo gab man ihnen gefalzene Heringe in großer Menge 
zu eſſen. Der fchon halb Verhungerte verſchlang diefe Speife, 
ohne zu bedenfen, daß man ihm dadurch nur noch größere 
Qualen bereitete; denn nach einer folhen Mahlzeit fperrte 
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man ſie gewoͤhnlich in ein ſtark geheiztes Zimmer, ohne ihnen 
die geringſte Fluͤſſigkeit zum Loͤſchen des Durſtes zukommen zu 
laͤſſen. Man ſagt, der Durſt ſey noch quaͤlender als der Hunz 
"ger. Die Opfer dieſer Unmenſchlichkeit wurden bis zur hoͤch— 
ften Wuth gebracht, und für das BVerfprechen eines Trankes 
Waffer befannten fie fich fehr oft zu Verbrechen, von denen 
fie nie etwas geahnet, geſchweige fie begangen hatten. Viele 
der auf Diefe Art gequälten Opfer tranfen in der Verzweiflung 
ihren eigenen Urin, andere gaben in der größten Durfteswuth 
ihren Geift auf. — Solche Unmenfchlichfeiten ſcheinen unglaub- 
lich zu feyn, und doc find fie wirflih wahr, und in dem 
Kriminalproceß gegen einen Agenten: der geheimen ‚Polizei, 
Namens Birnbaum, der ein Gehuͤlfe von Rozniecki und Lubo- 
widzfi war, gerichtlich Durch vereidete Zeugen erwiefen wor⸗ 
den. — Ber feine Freiheit wieder erlangen wollte, fonnte fie 
nur durch Geld, welches er jenen Frevlern fpendete, erfaus 
fen. Auf Rozniecki's Antrag geichab es oft, „daß der Groß- 
fürft achtbare Bürger für fogenannte politifche Aeußerungen 
an Echubfarren fpannen ließ, an denen fie den fächfifchen 
Pat, der zu den Mandvern der Kavallerie beftimmt war, 
von dem zurücgebliebenen Pferdemift reinigen mußten. 

Jeder geheime PolizeisAgent hatte eine, mit der Unterfchrift 
des Großfürften verfehene Charte, die ihm die Macht gab, Bürs 
ger ohne Unterſchied arretiren zu laffen, und die Öffentlichen 
‚ Polizeibehörden mußten auf die Aufforderung folder Agenten 
pünktlich Gehorfam Ieiften. — Selbft die Gerichte durften nicht 
ben Buchflaben des Gefeges in Anwendung bringen. Wollten 
fie in irgend einer folhen Sache gefeglich einfchreiten, fo fors 
berte fie der Vice» Präfident Lubowidzfi durch eine amtliche 
Requifition auf, fi des gerichtlichen Verfahrens zu enthalten, 

da es die unfichtbare höhere Behörde fo befohlen hätte. Die 
Richter alfo, die Gewalt des geheimen Tribunals fürdhtend, 
fonnten alsdann dem Gefege feine Kraft verleihen. 

Fuhr der Großfürft in den Straßen von Warſchau, fo 
mußte jeder Pole ehrerbietig feine Kopfbedeckung abziehen, um 
ihm dadurch feine Enechtifche Unterwürfigfeit zu bezeigen, wer 

diefes unterließ. Eonnte fiher jeyn, im nemlichen Augenblicke 
von der auf allen Straßen ſtets wachfamen Polizey arre= 
tirt zu werden. — Sehr oft war es der Fall, daß der Groß— 
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fürft in einer aufgereizten Stimmung für fleine militärifche 
Verſehen, oder auch felbit aus bloßer Laune polnifche Solda; 
ten und Unteroffiziere mit fünf bis fechshundert Stodfchlägen 
zu Tode martern ließ, wie wohl bdiefes nach den in der Ars 
mee beibehaltenen franzdfifchen Militärgefegen niemand erlaubt 
ſeyn follte; er fcheute fich fogar nicht, felbft Dfficiere auf dem öfs 
fentlichen Paradeplag in feiner allzugroßen Hiße zu mißhandeln. 

Wiewohl die Einrichtung des geheimen Tribunal unmits 
telbar vom Großfürften ausging, ſo dJaſſen ſich doch die von 
diefer Gewalt verübten Frevel nicht alle auf die Rechnung 
des Fürften bringen, vielmehr ließ er bei verfchiedenen Geles 
genheiten einen großen Sinn für Recht und Billigkeit durch— 
blicken und dies fcheint zu beweifen, daß diejenigen Perfonen, 
welche er an die Spitze der Gewalt ftellte, fein Zutrauen miß» 
brauchten, und ihm die polnifche Nation fo darftellten, als 
fönne fie nur mit der Knute regiert werden. Auf jene Män- 
ner, die die Perſon des Großfürften umgaben, und auf feine 
Befehle durch ihre falſchen Rathichläge unmittelbar einwirften, 
faͤlt daher der größere Theil der Schuld, hinfichtd der bei 
ber Verwaltung Polens in jenem Zeitpunfte Statt gehabten 
Mängel und verübten Graufamfeiten, 

Die Gräuel, welche von der polnifchen geheimen Polizey 
verübt wurden, laffen fich füglicy mit denen der fpanifchen Ins 
quifition vergleichen, ohne die Sache aud nur im geringften 
ju übertreiben, denn wie viele Opfer gaben nicht ihr ſchuldlo— 
ſes Leben in feuchten Kerfern auf.’ 

Es fah nunmehr jeder rechtlicdy denfende Pole mit Schaus 
dern die age, in der fich fein ungluͤckliches Vaterland befand. 
Es fehlte jedoch auch nicht an Solchen, weldye das Land auf 
diefe Art gluͤcklich wähnten, und ebenfalld das ihrige zur Uns 
terdruͤckung ihrer Mitbürger beitrugen. Hierzu ift befonders 
ein Theil der Beamten, die fih von der Regierung höhere 
Steffen, Orden und Gratififation verdienen wollten, zu rechnen, 
Der beffere Theil der Nation aber wuͤnſchte mit Sehnfucht den 
Augenblisf, wo man dies unerträgliche Joch abfchütteln Eönnte, 
herbei. | 

Gleich nach der Konftituirung des Königreichs Polen im 
Sahr 1815 hatte Alerander die Univerfität zu Warfchau ges 
gründet. An der Spike des Minifteriums für den Kultus und 
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Öffentlichen Unterricht ſtand damals der Graf Stanislaw Po: 
tocki, ein wuͤrdiger Mann, der alles anwandte, was nur in 
feinen Kraͤften ſtand, um bie Erziehungsanſtalten feines Vater 
landes zu heben, und feine Mitbürger aufzuflären. Schon zu 
Zeiten des Großherzogthums waren von ihm überall neue 
Schulen errichtet worden, in welden, außer andern Wiffens 
haften, die. deutfche und franzöfiihe Sprache gelehrt wurden, 
daher fommt eg auch, Daß viele der jegt heimathlofen polni- 
fhen Militärs wenigſtens eine diefer Sprachen geläufig fpres 
chen. Er fuchte die Univerfität zu Warſchau dadurch zu be- 
ben, daß er junge Polen insAusland ſchickte, um fie ald Pro- 
fefforen für alle Facultäten bilden zu laffen. Ihm zur Seite 
fand der rühmlichft befannte Siaatsrath Staszyc, der beinahe 
fein ganzes bedeutendes Vermögen zur Anlegung nüßficher 
Sinftitute verwandte Jedoch diefer Eifer des Minifters lag 
nicht im Syfteme der Regierung und der edle Stanislaw Pos 
toi mußte feine Baterlandsliebe mit der Entfegung von fei- 
nem Poften buͤßen. Die ind Ausland geſchickten jungen Po- 
. Ien fehrten mit Kenntniffen bereichert in ihr Vaterland zurud, 
und nahmen achtbare Profefforenftellen bei der Univerfität, 
‚oder an andern Öffentlichen Schulen ein, Diefe Männer was 
ren ed vorzüglich, welde in die polnifche Sugend den Keim 
ber Baterlandsliebe legten. Sie zeigten den jungen Leuten, 
wie groß und mächtig ihr Vaterland einft gewefen, und in 
welcher ſchmachvollen Lage 8 fich jetzt befinde. In diefem 
edeln Befireben, die Baterlandsliebe bei der Jugend zu er- 
weden, zeichnete fich befonders der bei der Afademie in Wilna 
als Profeffor angefichte, ruͤhmlichſt befannte Hiftorifer Joa⸗ 
him Lelewell, welcher fpäter , während der Revolution, eine 
bedeutende Rolle fpielte, aus, mußte aber feinen Eifer eben 
falls mit Entfegung von feiner Stelle belohnt finden. 

Es entftand nad) und nad) in allen, auf den Univerfirä- 
ten zu Warfhau und Wilna ſich bildenden polniſchen Juͤng⸗ 
fingen der heißefte Wunfch, ihr Vaterland einft vom fremden 
Joche zu befreien. Sie bildeten fehon im Sahr 1820 zu Wars 
hau und zu Wilna eine geheime Verbrüderung, welche den 
Zwed hatte, das heilige Feuer der Baterlandsliebe in feiner 
völligen Reinheit zu erhalten. Aber die Agenten der geheimen 
Polizey drangen felbft bis in die Lehrfäle der Univerfität, und 
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wußten fich fo gefchict unter die Studenten zu mifchen , daß 
fie dieſen unter der Maske der Freundfchaft und des gleichen Bes 


fuͤhles, ihr in feiner Beziehung, flrafbares Geheimniß entlodten, 


und es dem Großfürften hinterbrachten. Die Folge davon war, 
daß viele Studenten eingeferfert, felbft einige aus den Armen 
ihrer Familie geriffen wurden, mau ſchickte fogar mehrere nad) 
Siberien, oder reihte fie ald gemeine Soldaten in ruffifche 


Regimenter an der kaukaſiſchen Linie Um fih nunmehr auch 


davon in Kenntniß zu fegen, was in den Öffentlihen Schulen 
vorging, entblöbete fich der General Rozniedi nicht, Schule 
fnaben von 12 — 13 Jahren ald Agenten der geheimen Polizei, 
die ihm die Aeußerungen ihrer Mitfchuler und der Profefforen 
binterbringen mußten, zu erfaufen. Auf folche Art legte dies 
fer Elende ſchon in die zarte Jugend den Keim der Verderbt—⸗ 
heit und der Uinmoralität. Daffelbe fand auf der Univerfis 
taͤt ftatt. U 

Um aber einen allgemeinen Ruͤckſchritt in der Aufklaͤrung 
der polniſchen Jugend zu bewirken, ſtellte man einen der ruf- 
fifchen Politif ganz ergebenen Mann, den Grafen Stanislaw 
Grabowski an die Spike des Minifteriums für den oͤffentli— 
hen Unterricht. Diefer Minifter trachtete nunmehr darauf, 
dem ganzen Erziehungs» Spyfteme eine rüdgängige Bewegung 
zu geben; andere Lehrfurfe wurden für die Schulen vorges 
fehrieben, die Allgemeine und die Geſchichte Polens durften 
nur fehr oberflächlich vorgetragen werben, die philofophifchen 
Abhandlungen wurden ganz nad dem Sinne der Regierung 
behandelt, die Seiftlichen mußten ſich der Lehrſtuͤhle bemächti- 
gen und fuchten Alles auf die Religion anzupaffen, fo daß 
man nunmehr, wenn gleich nicht moralijch gebildete, doch nur 
beuchlerifch religiöfe Polen und fflavifch ergebene Unterthanen 
für den Kaifer erziehen wollte. Man ernannte in allen Schu 


len, auch auf der Univerfität, Infpeftoren, welche auf die 


Ausführung , des nunmehrigen Syftems wachen und fowohl 
Lehrer als Schüler beobachten follten. Diefe Inſpeltoren was 


ren nichts anders, als die geheime Schulpolizei, vor welcher 


die Profefforen mit Schauder zurüdbebten, gegen welche die 
Schüler aber einen unvertilgbaren Haß faßten. 

Eben fo drüdend als für das freie Denfen und Sprechen 
die geheime Polizei, war für alle Schriften die, ungeachtet 
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der in der KonftitutiondActe garantirten völligen Preßfreiheit, 
als eine befondere Abtheilung beim Minifterium des Cultus, 
eingerichtete firenge Genfur. - Diefer Anftalt ftand ber Genes 
ral» Direktor aller Öffentlichen Erziehungs Anftalten Staats: 
rath Szaniawsfi vor. Niemand Fonnte wohl mehr auf das 
Wohlwollen und die Erfenntlichfeit der Negierung Anfpruch 
machen, als diefer Beamte. Er erfüllte dad Verlangen der 
Machthaber nicht nur im firengiten Sinne ded Wortes, fon: 
dern fuchte noch den Wunſch des Großfürften jedesmal zu 
übertreffen. In allen zum Druck beftimmten Eleinern und grös 
Bern Werfen wurde auch felbft der entferntefte noch fo uns 
fchuldige freie Gedanfe geftrihen und auf diefe Art fogar 
wiffenfchaftliche Werfe verftümmelt und entftellt. Alle aus dem 
Auslande nad) Polen fommenden Schriften mußten unmittel- 
bar zuerft dem Gutachten der Genfurbehörde, worin immer ein 
geheimer"Polizei - Kommiffär des Großfürften Sig und Stimme 
hatte, vorgelegt werden und um defto fiherer zu gehen, wur: 
den felbft die Buchhandlungen mit geheimen Polizei» Agenten, 
deren mehrere man zur Verfügung der GenfursBehörde ftellte, 
belagert. Noch mehr, die Profefforen der Univerfität mußten 
die Ausarbeitung ihrer Lehrkurſe vorerft der Genfur zur Prü- 
fung übergeben, diefe ri) nun, was fie darin für die polni— 
ſche Sugend zu frei fand, und nach einer folhen Mopdiftcation 
durfte erſt der Profeffor feinen Vortrag halten. Damit man 
aber auch fiher war, daß er nicht im geringften davon ab— 
weiche, mußte der Inſpector bei jeder Präleftion auf der 
Univerfität gegenwärtig feyn, und die Worte des Profeffors 
fireng bewadhen. Man mwollte fogar Polen aus der geiftigen 
Verbindung mit andern Ländern gänzlich trennen. Zu diefem 
Ende wurden alle auswärtigen Zeitungen, bevor fie ins Publikum 
traten, der geheimen Polizei überliefert. Fand diefe aber etwas 
darin, was die polnifche Nation nicht wiffen follte, fo wurs 
den fie zurüdgehalten. Selbſt die preußifchen Zejtungen, die 
ſich doch gewiß feiner freien Preffe rühmen dürfen, waren von 
diefer Regel nicht ausgenommen, und die Berliner Blätter, 
hatten oft das Gluͤck, als für die polnifche Nation noch zu 
frei gefchrieben, dem Publifum vorenthalten zu werden. Die 
polnifchen öffentlichen und -Tageblätter ‚durften nie gedruckt 
werben, bevor fie von der Genfur gemufterk und auf diefe Art 


eu 6 


für die Nation im Sinne ber Regierung brauchbar gemacht 
worden waren. 

Das Schrecklichſte bei dieſer Genfuranflait war der Miß- 
brauch, daß derjenige, welcher wider die Preffe ein vermeint- 
liches oder wirkliches Verbrechen beging, nicht dem Gefege, 
fondern unmittelbar dem Tribunale der geheimen Polizei ver- 
fiel, welches auch nicht verfäumte, den fogenannten Preßfrevs 
fer zu richten, das heißt, ihn in einen ſchmachvollen Kerfer 
werfen zu laffen, oder wie man fich gewöhnlich ausdruͤckte, 
den lebermüthigen dem Wohle der Nation unſchaͤdlich zu machen, 

Außer dieſer Anftalt hatte man noch unter dem Vor—⸗ 
fite des Generals Rozniecki eine befondere Genfur und Polis 
sei für das Theater errichtet. Alle Stüde, welche auch nur 
im entfernteften Sinne an Polens frühere Größe und an def: 
fen Nationalität erinnerten, deren die "polnifche Bühne fehr 
viele befigt, wurden für immer von der Aufführung ausges 
ihloffen. Selbft jedes andere Stüd wurde, bevor man es 
aufzuführen erlaubte, forgfältig geprüft, ob es nicht einen 
der Regierung unangenehmen Eindruck auf das Bolt mas 
hen würde. 

Durh alle jene Maßregeln glaubte man endlich, das pol: 
niſche Volk in feine urfprüngfiche Rohhelf zuruͤckzufuͤhren und 
es auf dieſe Art den übrigen Unterthanen des ruffifchen Kai— 
ſers gleichzuftellen. Aber fie irrten fih, jene Machthaber, und 
ju wenig kannten fie den Charafter der polnifchen Nation, die 
war Öffentlich der -Uebermacht und dem Drude unterliegen 
mußte, aber nur zu tief die Schmach fühlte, welche man ihr 
anthat! Das Feuer glimmte heffig unter der Afche und wars 
tete nur auf einen Windftoß, um hell auflodern zu fönnen, 
Selbft der gemeinfte Bauersmann, welcher mit dem eigenmäch- 
tigen Syftem der Fonflitutionellen Regierung nicht unmittels 
bar in Berührung fam, und der gewiß feinen reellen Begriff 
von dem wahren Sinne einer gefeßglichen Freiheit hatte, ftellte 
fi) in feiner edlen Vaterlandsliebe darin die größte Freiheit 
vor, wenn er die Ruſſen aus feinem Baterlande vertreiben 
und fi) von ihren Feffeln losreißen fünnte, daher fchreibt ſich 
auch jene heroifche Tapferkeit, mit welcher ſich unfere Bauern— 
fühnerin den Schlachten von Grochow und Oftrolenfa einen 
infterblichen Ruhm erwarben. 
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Schon ſeit undenklichen Zeiten war in Polen die Ge— 
ſellſchaft der Freimaurer verbreitet worden. In Warſchau ſo— 
wohl als beinahe in allen Departements⸗Staͤdten befanden 
fi) Logen, und viele gebildete GivilsPerfonen, fo wie ein 
großer Theil der Dfficiere in der Armee, waren Mitglieder 
diefes geheimen Bereind. Bei der Errichtung des Königreichs 
im Sabre 1815 hatte Alerander und fein Bruder Konftantin 
diefer Gefellfchaft Feine Hinderniffe in den Weg gelegt. Es 
entfpann fi nun allmählig in dem Vereine der Freimaurer 
eine andere geheime, aus den beflen Patrioten, ſowohl bes Civil⸗— 
als des Militärftandes, beftehende Verbrüderung. Dieſe nahm 
den Namen einer patriotifchen Gefellfchaft an und trennte füch 
beinahe ganz von bem Vereine der Freimaurer, welcher aus Mens 
ſchen zu verfchiedenartiger Meinungen und Charaktere beftand, 

Der öffentliche, das heißt, derjenige Zweck, welder als 
Sen Mitgliedern der patriotifchen Gefelfchaft befannt gemacht 
wurde, war die Erhaltung und Befhüßung der polnifchen 
Sprade und Sitten in allen polnifchen Provinzen, fowohl unter 
Rußlands ald Preußens und Oeſtreichs Herrfchaft und auf diefe 
Art die Sicherftellung der Nationalität des ganzen polnifchen 
Volkes, welches vereint beinahe achtzehn Millionen Seelen bes 
trägt. Der Haupffded aber, ein Geheimniß des unfichtbaren 
“ Gentral: Comitte’8 und Einiger der geprüfteften Mitglieder, 
war der, aus allen Kräften allmählig darauf binzuarbeiten, 
‚um einft, bei einer fih darbietenden Gelegenheit, die,ganze 
polnifche Nation wieder in ein Neich zu vereinigen. Da man 
anfangs vom Kaifer Alerander weit mehr ifür Polen gehofft 
hatte, als er*fpäter wirklich that, fo hatte man fich auch der 
Hoffnung hingegeben, mit Rußlands Hilfe einft die ganze Nas 
tion unter Aleranders Scepter zu bringen. Als jedoch fpäter 
Alerander und fein Bruder Konftantin einen fo ungerechten 
Gang in der Regierung Polens einfchlugen, Fonnte bei den 
polniſchen Patrioten, welche ihr, Baterland zu ſehr Tiebten, 
um es noch unglüdficher zu machen, nicht mehr die Rede das 
von ſeyn. Man änderte alfo den früheren Plan, und wollte 
nunmehr lediglich nur für die Befreiung Polens, welches ders 
einft als felbftftändiges Reich erftehen follte, wirken. 

Zu demfelben Zwede bildete fich ungefähr im Sabre 
1818 eine ‘andere geheime Verbrüderung, unter dem Namen 
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»Senfenträger«. An ihrer Spige ftanden der Major Lukaſinski, 
Kozakowski, Machnicki, der Priefter Dembef Prondzynsfi und 
andere. — Man fhicdte nunmehr von beiden Vereinen Abges 
ordnete nad) Fitthauen, Vollhynien, Podolien und der Ukraine, 
auch nah Galizien, und Pofen, um fi dort augzubreiten, 
und Mitglieder in den Verein aufzunehmen. Schnell vermehr- 
ten ſich die Mitglieder der polnifcheu Patrioten und das Stres 
ben nad bem vorgejegten Ziele ward beſonders in den ruffifch- 
polnifchen Provinzen, allgemein. 

Sm Sabre 1820 gerade als man die Sefte der Carbonari ents 
deckte und als die italienifhen Nevolutionen in Piemont und 
Neſapel aushrachen, wurde auch die polnifche Regierung aufs 
merlfamer.” Sie ahnete zwar ſchon längft das Dafeyn einer 
geheimen Gefellfchaft, hatte auch mandye Spuren davon, fonnte 
jedoch Feine Gewißheit erhalten. Alle Agenten der geheimen 
Polizei wurden in Bewegung gefeßt, jedoch vergebens, bis 


‚zulegt ein Mitglied den Verein der Senfenträger zuerſt vers 


rieth, und dem Großfürften eine genaue Anzeige davon madıte. 
Sogleich wurden viele, fomohl Civil- als Militärperfonen 
verhaftet und inquirirt. Gluͤcklicher Weife hatten aber bie 
Verbündeten gerade noch fo viel Zeit gehabt, alle Papiere, 
deren fich die geheime Polizei vor allen Dingen zu bemädhti- 
gen'geftrebt hatte, zu vernichten. Der Großfürft, der die Un— 
terſuchung felbft Ieitete, ließ alle möglichen Qualen und Mars 
tern an den Berhafteten verjuchen, um fie dadurch zu einen 
erwünfchten Geftändniffe zu zwingen; aber vergebens! Die 
Patrioten buldeten alles und geftanden, ba fie ſich Feiner 
Schuld bewußt waren, wenig oder gar nichts, Es wurden 
aber dennoch viele ein Opfer der Rache des Großfürften. Der 
Priefter. Dembef ftarb an den Folgen der Martern, die man 


ihn erdulden ließ; viele Andere mwurben in Kerfern, aus Der 


nen man fie erft beym Ausbruch der Revolution im Jahr 1830 
erlöfte, verwahrt. Der Major Lufafinsfi aber büßt vielleicht 
heute noch feinen Patriotismus, in den unterirdifchen Berg— 
werfen Sibiriend. Der Verein der Senfenträger loͤſte fi 
nunmehr auf, und die übrig gebliebenen, nicht verrathenen Mits 
glieder deffelben, fchloffen fi) der patriotifchen Gefellichaft an. 

Alerander, aufgeſchreckt durch die Heinen Entdedungen, 
die man vom Bereine der Senfenträger gemacht hatte, und 
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noch mehr im Hinterhalte ahnend, war nunmehr ernſtlich das 
rauf bedacht, alles geheime Streben der polnifchen Patrioten 
nach dem erwinfchten Ziele, nemlich der Vereinigung aller 
polnifchen Völker zu einem nationalen Zwede, mit einemmale 
zu unterdräden. Er erließ daher ein Defret, worin zuerft ber 
Öffentlihe Berein der Freimaurer in ganz Polen aufgehoben 
wurde, ferner war bei entehrender Strafe verboten, daß von 
nun ab Fein Pole mehr zu irgend’ einem geheimen Vereine, 
es fey zu welchem Zwede es wolle, gehören dürfe. — Auch 
follte jeder auf einer gewiffen Stufe der Bildung jtehende 
Pole eine fchriftliche Erflärung von fih geben, ob und zu 
welchem Vereine er gehört babe, und feierlich, verforechen, 
dem Faiferlichen Verbote gemäß niemals mehr ein Mitglied 
irgend einer geheimen Gefellfhaft zu werden. Dafür wurde 
denn auch allen die Faiferliche Verzeihung und Gnade zugefichert. 

Der Großfürft Conftantin ließ diefes Edict mit der groͤß— 
ten Strenge- ausführen. Die fchriftlihen Declarationen wurs 
den in allen PolizeisBurean’s niedergelegt, und man erhielt 
von der-patriotifchen Gefellfchaft nur ſoviel Kunde, daß diefe 
einzig und allein die Erhaltung und Beförderung der polnifchen 
Sitten und Sprache, überhaupt der Nationalität, zum Zwecke 
babe, denn fo viel wußte der größere Theil der Mitglieder 
felbft nur. — Im Stillen aber blühte dennoch ‚der Patrivtens 
' Verein fort, und breitete fich befonders in den vuffifch -polniz 
fhen Provinzen Litthauen, Vollhynien, Podolien und der 
Ufraine ftarf aus. 

Der Großfürft traute aber allen diefen Vorfichtsmaßregeln. 
nit. Er fette feine und des ganzen Syſtems Sicherheit ein: 
zig und allein in die Milittär-Macht und die ‚geheime Polizei. Die 
legtere befonders wurde durch ihre Chefs Rozniecki und Lubo— 
widzfi ſtets vervollfommnet und vermehrt. Sn den Sahren 
1820 bis 1826 betrug’ die Anzahl der geheimen, Polizei-Agenten 
in Warfchau allein über Taufend Perfonen aller Stände und 
Geſchlechter; im ganzen Lande wurden über 4000 ſolcher Elen- 
ben unterhalten. Diefe Menfchen Iagerten ſich nicht nur in 
den öffentlihen Häufern und Straßen, fondern mußten fich 
aud in Privat-Gefellfhaften, fogar in Familienzirfel drängen. 
Ihre Aufgabe war, zu erfahren und anzuzeigen, was in den- 
felben gefprochen und gehandelt werde. — Dies verbannte aus 
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allen Gejellfchaften jede frohe Traulichkeit; felbft in Familiens 
zirfeln war man zurückhaltend und traurig aus Furcht, es 
möchte vielleicht ein Mitglied der Familie ebenfalls Agent 
jenes fohredlichen Tribunals ſeyn. Es herrfchte demnach in 
ganz Polen eine fchauerlihe Stille, die ſich unwillkuͤhrlich 
allen Bewohnern mittheilte, 

Auch die Armee war nicht ausgenommen von dem Spio- 
nir-Syfteme der geheimen Polizei. Rozniecki hatte in jedem _ 
Regimente Offtciere, Unterofficiere und Soldaten durch Ver⸗ 
ſprechungen von Befoͤrderung und durch Geld zu erfaufen ge- 
mußt. Diefe mußten ihre Kameraden ausfundfchaften, und 
‚dem Chef unmittelbar die gemachten Erfundigungen mittheilen, : 
Dafür erhielten fie denn auch wirklich immer die volle Ers 
Fenntlichfeit des Machthfibers, der ſolche Verräther liebte und 
beförderte. 

Wenden wir unfere Blicke auf die allgemeine Landesvers 
waltung, fo findet fich vieles, was das hoͤchſte Mipfallen des 
Volkes erregen mußte. Was die Volferepräfentation anbetraf, 
fo wurde im Sahre 1818 der erfte Reichstag zufammenberufen. 
Da nun in diefer Berfammlung mehrere Deyutirte, an deren 
Spige Niemojewsfi und Morawski aus der Kalifcher Wojes 
wodſchaft fanden, Iaut und frei die Mängel und Gebrechen 
der Regierung rügten und Abhülfe verlangten, fo zog der 
ganze Reichstag das hoͤchſte Mißfallen des Kaifers auf ſich, 
und wurde ohne alle Früchte aufgelöft. Alerander überzeugte 
ſich ſchon damals, daß die Aufrechthaltung der Konftitution 
fih) mit dem auf Polen angewandten Regierungs-Syſtem uns 
möglich vereinbaren laſſe. Es mußte daher fchnell der Grund 
dazu gelegt werden, um das einmal Gegebene wieder nehmen 
zu koͤnnen. Dieferhalb erfchien fpäter ein Faiferliches Decret, 
weldes die ausdrüdflich garantirte Deffentlichfeit der Verbands 
lungen im Reichsſstage aufhob, und daher einen wefentlichen 
Artikel der Konftitutiong-Afte verlegte. Durfte aber ein Ars 
tifel der Konftitution aufgepoben werden, fo war es fehr na 
türlih, daß auch die ganze Verfaffung, fo wie fie gegeben 
worden, auch wieder zurücgenommen werden konnte. — Auf 
dem zweiten Reichstage im Jahre 1825 ging es nicht beffer; 
die Sitzungen waren geheim, und felbft mehreren patriotifchen 
Deputirten wurde ausdruͤcklich der Eintritt unterfagt. Niemo— 
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jewski und Morawski wurden fogar durch Gensbarmen von 
den Thoren Warfchan’s zurüdgemwiefen. Nicht genug damit, 
fo wurden diefe Männer feit jener Zeit drei Jahre hindurch 
in ihren eigenen Wohnungen durch Gensdarmen bewacht. Da- 


"für aber, daß fich der Adel der Kalifcher Wojewodfchaft für 
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die beiden Patrioten beim Kaiſer verwendete, wurde der in 
dieſer Provinz beſtehende Buͤrgerrath als eine Strafe aufgelöft. 

Was nun die innere Adminiftration anbelangte, fo ftand 
an der Spite des Minifteriums der Finanzen der Fürft Lu- 
bei, ein ruffifcher Geheimrath, deu Alerander diefen wichtt- 
gen Poften übertragen hatte. Er fuchte zwar die Staatsein— 
fünfte zu vergrößern, damit die Ausgaben für das Militär 
und die geheime Polizei gededt werden fonnten, denn die Cis 
vil-Adminiftration koſtete verhäftnigmäßig fehr wenig, bediente 
fih dazu aber folcher Mittel, die das Volk hoͤchſt unzufrieden 
machen mußten. Er errichtete die unfeligen Salz und Tas 
backsmonopole. Das erftere behielt die Regierung felbft, das 
zweite übertrug fie dem Sfraeliten Newachowicz für die Summe 
von vier Millionen Gulden. Diefer Monopolift erlaubte fich 
bie druͤckendſten Pladereien in allen Klaffen des Volfes und 
erwarb dadurch in furzer Zeit ein ungeheurrs Bermögen, Fruͤ⸗ 
ber hatten fid) Zaufende von Familien von der Kultur und 
Bearbeitung des Tabacks ernährt, jest verarmten alle diefe 
und der Gewinn fiel nur einem einzigen in die Haͤnde. Man 
behauptete zwar, daß ber Minifter Lubedi ein Mitinhaber je- 
ned Tabacksmonopols gemefen fey, dies ift jedoch nicht er- 
wiefen worden. Hätte die Regierung auf den Taback eine 


verhaͤltnißmaͤßige Abgabe gelegt und deffen freie Fabrifation 


erlaubt, fo würde fie dreimal: mehr erfhwungen haben, als 
der Monopolift zahlte. Es find dem Minifter hierzu vielfäls 
tige Projecte, die er aber immer verwarf, vorgelegt worden. 

Mit der Berwaltung der Nationalgüter und Forften ging 
es nicht beffer. Die Nation befißt für mehr als achthundert 


Millionen Kapitalwerth Grundeigenthbum, aber den reinen Er⸗ 
trag davon Fonnte man nie auf Ein Prozent bringem Die 
Urfadhe eines fo geringen Ertrages war, daß man jahr⸗ jaͤhr⸗ 


lid) den größten Theil der Pachtfummen, den Generalpächtern 
für fogenannte Meliorationen und Bauten beftimmte. Sie 


projectirten immerwährend neue Bauten und Berbefferungen, - 


Pr 
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der Ertrag blieb jedoch immer derfelbe. Eie wußten die Baus 
Inſpektoren ſowohl bei der Voranfchlagung als bei Abnahme 
der Bauten für ihr Intereffe zu gewinnen, Berfchwenderifch 
wurde das Bauholz aus den NationalsForften als Freiabgabe 
affignirt, um zu andern Zweden, felbft zum Handel ing Aus: 
land verwendet zu werden. Died Alles fah und duldete dag 
Minifterium. Die Abgaben drüdten am meiften den Grund— 
eigenthümer und überhaupt die Aderbau treibende Klaffe. 
Beamte und andere Stände waren beinahe gänzlicy davon bes 
freit. Die indireften Steuern wurden durch Veruntreuungen 
der Zollbedienten und der auf allen Grenzpunften ftationirten 
ruſſiſchen Kofaden, weldye felbft allerhand Kontrebande. ind 
Land brachten, bedeutend gefihmälert. So fehlte e8 denn ſchon 
im Sahre 1824 an Mitteln, die Staatsausgaben, welche fih 
mit jedem Jahre mehrten, zu beſtreiten. Alerander verlangte 
ein Ausfunftsmittel und drohte das Königreich Polen aufzus 
löfen , wenn es nicht im Stande wäre, feine Ausgaben zu be> 
fireiten, Der Minifter Lubecki wußte ſich nicht anders zu hel⸗ 
fen, als daß er einen großen Theil der niedern Beamten ent— 
ließ und den Gehalt Aller, welche unter zehntaufend Gulden 
Befoldung erhalten hatten, um den dritten Theil fehmälerte. 

Dadurch wurden einige Millionen erfpart, dagegen aber Tau—⸗ 
fende von Familien unglüdlich gemacht. Die Staatsmafchiene 
konnte nun wieder ihren Gang gehen und das, was man von 
der den niedern Beamten abgezwadten Summe nod) erübrigte, 

gab man den höhern Staatöbeamten, den Etaatsräthen und 

Miniftern, von deren Gehalt nicht nur nichts abgezogen wors 

den war, fondern von denen man dreift behauptete, fie feyen 
für ihre Aufopferung im Sntereffe des Staats und der Nas 
tion noch zu wenig bezahlt. 

Haben wir nun die Gebrechen und Mängel der Regierung 
erörtert und mit Tadel erwähnt, fo ift es auch unfere Pflicht, 
der getroffenen guten Einrichtungen ebenfalls lobend zu ges 
denfen. Als eines, der für die Nation am nuͤtzlichſten Inſti⸗ 
tute, laͤßt ſich wohl der Landfchafts » Kredit» Verein anführen. 
Nach dem Projecte des Minifterd Lubecki wurde er im. Jahre 
1825 gegründet und beruhte hauptſaͤchlich darauf, daß die 
Geſellſchaft allen Güterbefigern, welche freiwillig dem Vereine 
beitraten, im Verhaͤltniß des Werthes und der Schuldenfreis 
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beit ihres Eigentbums, eine beftimmte Summe in Pfanbbries 
fen als Darlehn vorfhoß. Die Schuldner waren verpflichtet, 
jährlich von der Kapitalfumme ſechs Prozent zu zahlen. Das 
von wurden vier Prozent als Jutereffen gerechnet, zwei Pros 
zent aber zur Amortifation des Kapitals beftimmtz; auf. diefe 
Art Löfte fih die ganze Schuld in einem Zeitraume von 28 
Sahren ab. Der Landfchafts-Kredit-Verein hatte den größten 
Einfluß auf den Handel und die Induſtrie des Landes. Viele 
Bürger, welche bedeutende Güter befaßen, denen es aber 
an baaren Fonds mangelte, nahmen große Summen in Pfands 
briefen auf und verwendeten biefe zu Verbeſſerungen ihres Eis 
genthums oder zur Anlage von nüsglichen Fabrik - Anftalten. 
Es entftanden nunmehr in allen Theilen Polens, befonders 
in ben Wojewodſchaften Mafovien und Kalifch viele Fabriken 
aller Art, unter denen fi) die Tuchfabrifen am meiften aus—⸗ 
breiteten. Man zog auswärtige Fabrifanten ind Land, denen 
Beguͤnſtigungen und Privilegien aller Art bewilligt wurden. 
Auf die Ausbreitung der Zuchfabrifen hatte vorzüglich die 
Beredlung der Schafzucht in Polen großen Einfluß. In den 
legten Sabren Vor der Revolution waren die Tuchfabrifen fo 
bedeutend, daß man nicht allein für den Bedarf Polens 
arbeitete, fondern auch einen ftarfen Handel mit polnifchem 
Tuch nad Rußland und China betrieb. Dazu kam no), daß 
die polnifchen Pfandbriefe einen unbegrenzten Kredit hatten, 
ungeachtet des vierprozentigen Zinsfußes, ftanden fie doch je— 
derzeit zwifchen 90 bis 96 Prozent, zuweilen fogar, und haupts 
fächlich vor der Loofung der jährlich zur Amortifation be 
fimmten Summe, ftanden fie al pari. 

Die Population Polens hob ſich zufehends durch die wies 
len Fremblinge, welche man aus fernen Landen anzog. Beim 
Ausbrudhe der Revolution betrug die Einwohnerzahl ſchon 
vier Millionen , fie hatte fi) alfo in den 15 Jahren beinahe 
um eine halbe Million vergrößert, 

Die Regierung errichtete fchon im Sahr 1818 eine eigene 
Direktion für den Brüden> und Wegebau. In einigen Jahren 
fhon erfreute ſich Polen, die Kommunikation durch Chauffeen 
in allen Richtungen des Landes erleichtert zu fehen. Eben: 
falls hatte man den Plant entworfen, den polnifchen Handel 
durch einen Kanal, der fih von Polen über Rußland 
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bei Riga in die See ergießen ſollte, von der Weichſel aus 
direct in das baltiſche Meer zu leiten. Es war ein riefenhaf- 
tes Unternehmen, und doc) wurde es zur Ausführung gebracht. 
Polen follte den Kanal dur das Königreich bis an die ruf 
fifche Grenze graben. Der Koſtenanſchlag diefes Unterneh: 
mens betrug über fünfzig Millionen Gulden. Die ruffifche 
Regierung follte den Kanal von ihrer Grenze bis nah Riga 
ins Meer führen. Neun Jahre dauerte der riefenhafte Bau 
von yolnifcher Seite, und mar beim Ausbruche der Revolu— 
tion beinahe ganz vollendet. Wie weit aber das Unternehmen 
auf dem ruffifchen Territorium gediehen war, ift ung nicht 
befannt; die polnifhen Bauten find aber im lebten Kriege 
von den Rufen theilweife zerftört worden. 

Die Hauptfladt Warfchau, welche unftreitig eine Stelle 
unter den erften und fehönften Städten Europa's einzunehmen 
verdient, war feit der fünfzehnjährigen Eriftenz des König, 
reichs Polen ein Ziel großer Verfhönerungen gewefen. Aleran- 
der und Konftantin hatten Warfchau zum Zielpunfte ihrer Eis 
telfeit gewählt, und fo fehr fie die Provinzialftädte vernadhs 
Läßigten, fo viel wandten fie auf die Verfchönerung Warſchau's 
an, um die Polen durch dieſen vermeintlichen Beweis ihrer 
Anhänglichkeit zu feffely. Alerander gab einen großen Theil 
feiner polnifhen Civil-Liſte, die jährlich fieben Millionen Gul- 
den betrug, zu neuen Bauten in Warfchau her. Diefe Summe 
wurde auf ähnliche Art, wie beim Kandfchafts- Kredits Verein - 
zum Beften der Stadtfaffe, Behufs der Aufführung neuer 
Gebäude, ausgeliehen, und follte fi) in 28 Sahren ablöfen. 
Die Stadt nebft der Vorftadt Praga, enthält gegen fünf 
Stunden Umfang, ift weitläuftg gebaut, mit breiten Straßen 
und hat viele öffentliche Pläße und Gärten. Unter ben letztern 
ift der fogenannte fähfifhe Garten, von beinahe einer halben 
Stunde Umfang, mitten in der Stadt, “der. merfwürbigfte- 
Zu den fehönften Gebäuden Warfhau’s gehören die Militär- 
"Kajernen, wovon einige, fhon zu Stanislaw Auguft’d Zeiten 
aufgeführt worden find. Sie gleichenemajeftätifchen Luſtſchoͤſ—⸗ 
fern, und haben einen ſolchen Umfang, daß manche zwei 
Negimenter und mehr in fich faflen koͤnnen. In diefer Stadt 
waren feit den fünfzehn Friedens sSahren ganz neue Sträßen 
entftanden, hölzerne Gebäude waren abgeriffen, und an. deren 
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Stelle prachtvolle Palais erbaut worden. Ebenſo hatte ſich 
die Bevoͤlkerung bedeutend vermehrt, und beim Ausbruch der 
Revolution zaͤhlte Warſchau, ohne das Militär, gegen hun— 
dert und fünfzigtaufend Einwohner. ’ 

Der Minifter Lubecki, aufgemuntert durch das Gedeihen 
des Landfchafts-Kredit-Bereins, faßte zu gleicher Zeit den Ent— 
ſchluß, in Polen eine Bank zu gründen, was denn auch ge— 
ſchah. Die polnifhe Banf wurde als eine Anftalt der Regie— 
rung angefehen, erhielt ihre Statuten, und eine Fundation 
von hundert Millionen Gulden. Diefer Fond war hinreichend, 
um ihre Gefchäfte fehr ausgebreitet zu machen, und jie hatte 
für den polnifchen Handel einen wohlthätigen Einfluß. Es 
wurden außerdem gegen zwanzig Millionen Papiergeld, unter 
der Benennung polnifcher Kaffenfcheine in Umlauf gefest, 


deren Amortifationd Fonds in baarem Gelde der Banf eben- 


falls übergeben wurde. Diefe Kaffenfcheine wurden in allen 
öffentlichen Zahlungen für voll angenommen und behielten 
felbft ihren Nominal⸗-Werth nad der Revolution, während 
des Krieged. Die polnifhe Banf machte Gefhäfte aller Art. 
Sier gab Darlehne, beforgte Wechfel gegen fehr Eleinen Ge— 
winn, befchäftigte fi mit dem Verfauf der Feldprodufte für 
Rechnung der Befiger, und erleichterte alles, was nur im 
entfernteften Sinne anf den Handel wohlthätigen Einfluß Auf- 
fern fonnte. 

Außer diefen nüßlichen Anftalten, faßte der Minifter Lubecki 
noch ein anderes Projeft auf, welches aber mehr zum Schaden 
gereichte, und wobei Millionen verfchwendet wurden, Er 
wollte nemlich die Eifenfabrifen auf den hoͤchſten Grab des 
Flores bringen. Polen und befonders die Wojemwodfchaften 
Krafau und Sandomir befigen fehr viel Eifenerze und Wal—⸗ 
dungen. Ein großer Theil davon gehört der Regierung ale 
Nation al-Eigenthum. Man fabrizirte ſchon früher in den Ei— 
fenhütten der Regierung und der Privatbefiger mehr Eifen, 
als das "ganze damalige Polenland bedurfte, aber der Minis 
ker war nicht zufrieden damit; er wollte folche ungeheure 
Fabriken errichten, welche Millionen Gentner Eifen jährlich 
fabriziren follten. Hierdurch beabfichtigte er, zuerft die Pri— 
vat: Hüttenbefiger zu Grunde zu richten, und nachher ganz 
Europa, oder doch wenigftens ganz Rußland mit polnifchem 
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Eiſen zu verſehen, und für den Staatsſchatz einen ungeheu— 
ren Gewinn zu ziehen. 

Der Minifter verfchrieb aug allen civiliſi rten Laͤndern ge⸗ 
lehrte Huͤttenmaͤnner; man machte Plaͤne und verwarf ſie 
wieder, und glaubte endlich den rechten gefunden zu haben; 
ver Rieſenbau nahm feinen Anfang. Borerft wollte man in den 
Gebirgsgegenden bei Samfonow einen fünftlichen See erfchaf- 
fen, den die herabftrömenden Gebirgswaffer bilden ſollten; zu 
dieſem Ende mußten ganze Dörfer mit ihren Feldmarfen ums 
ter Waffer gefeßt werden, und durch Steindämme wollte man 
den an hundert Fuß tiefen Wafferbehälter befeftigen. Die— 
ſes Waffer follte 15 ungeheure hohe Defen und 150 Frifch- 
feuer treiben. Was man aber in einem Sahre ‘erbaute, 
wurde im folgenden Frühjahre vom herabftrömenden Berg- 
waſſer wieder zerftört, und als man -fo einige Jahre lang 
fortgefahren und gegen zehn Millionen Gulden verbaut hatte, 
fing man an, davon abzulaffen; der gehoffte große Gewinn 
für die Staats-Kaſſe ließ ſich alfo nicht verwirklichen. | 

Endlich wurde im Jahr 1825 der alte und ſchwache Statt- 
halter, Fürft Zaionczek, von feinem ſchweren Gefchäftsleben, . 
welches darin beftand, daß er unter alle Staatsurfunden 
feine Unterfchrift fegen mußte, durch den Tod erläft. Die 
Polen glaubten nunmehr einen andern, für ihr Wohl thätis 
geren Statthalter zu befommen, aber ftatt defjen ernannte 
der Kaifer einen Adminiftrationsrath, der aus den fünf Mi⸗ 
niftern, und einigen andern Perfonen, worunter auch ber 
Senator Nowofilcoff war, beftand. An die Spige diefes Ad- 
miniftrationsrathes wurde der Staatsminifter Graf Sobolewski 
geftellt. In der Adminijtration des Landes felbft, blieb alles 
fo, wie es früher gewefen war, jedoch verfpärte man feit 
ber Zeit in allen Regierungsgefchäften immer mehr den all 
mähligen Uebergang zu dem ruffifchen Syſteme. 

Der Großfürft Konftantin faßte im Jahre 1824 den Entfchluß, 
fid) mit einer Polin aus dem Haufe Grudzinska, zu verheirathen, 
da. aber die Ehe des Kaifers Alerander bis dahin noch finderlog 
geblieben war, fo war Konftantin, falls fein Bruder, der Kai- 
fer, früher mit Tode abgehen follte, der vermeintliche Thron- 
folger von Rußland und Polen. Dieß war Grund genug, 
um feiner Heirath von Seiten bes Hofes Schwierigkeiten in 
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den Weg zu legen. Denn wie konnte das polniſche Fraͤulein 
eine ebenbuͤrtige Gemahlin des kuͤnftigen Monarchen ſeyn? 
Konſtantin, aus Liebe für feine Braut, oder auch wohl aus 
Ueberzeugung, daß fein ftürmifcher und hißiger Charafter zum 
legitimen Herrfcher nicht geeignet fey, und daß es ihm befjer 
anftehe, in Polen ohne alle Verantwortlichfeit ‚feiner Laune 
freien Lauf zu laffen, entfagte in einer eigenhändig verfaßten 
Akte dem Rechte auf den Thron Rußlands und Polens. Diefe 
Entfagungsafte wurde fehr geheim gehalten und war vom 
Kaifer Alerander zufammt den übrigen, in biefer Hinficht 
ftatt gehabten Korrefpondenzen, verfiegelt, zu den Geheims 
niffen des Reiches in ber Synode zu Moskau niedergelegt 
worden. 

Der Großfaͤrſt erhielt nunmehr die Erlaubniß zur Hei— 
rath, die er auch wirklich ſogleich vollzog. Er konnte es aber 
dennoch nicht bewirken, daß ſeine Gemahlin als ein Mitglied 
der kaiſerlichen Familie angeſehen wurde. Sie erhielt nur den 
Titel einer Fuͤrſtin von Lowicz, und als ſolche figurirte ſie 
bis zu ihrem Ende. Man hoffte zwar, daß die nunmehrige 
Gemahlin Konſtantins im Stande ſeyn werde, den ungeſtuͤm⸗ 
men Charakter deffelben zum Bellen ihres Vaterlandes umzu⸗ 
geftalten oder menigftens zu mildern; jedoch vergebens. Er 
änderte nicht nur nichts in feinem Betragen gegen die Polen, 
fondern wurde mit jedem Tage unerträglicher. Das einzige, 
was man an ihm fpäter bemerkte, war eine Art von Froͤmmig⸗ 
feit; denn er befuchte an der Seite feiner überaus gottesfürch- 
tigen Gemahlin beinahe alle Kirchen, ließ Meffen leſen und 
hörte fie felbft andächtig an, um nachher feinen Launen defto 
freiern Lauf zu Iaffen. 

Sm Gahre 1825 entfchloß fi) Alerander die füdlichen Pros 
vinzen bes ruffihen Kaiferthums zu befuchen, und reifte im 
Sommer nebft feiner Gemahlin, der Kaiferin, dahin ab. Nach 
Befihtigung mehrerer Provinzen fam er endlich im Spätjahre 
1825 im beften Gefundheitszuftande in die Hauptftadt der Pros 
vinz Grufien, Taganrog. Alerander ahnete wohl nicht, daß 
er nie mehr diefen Ort verlaffen würde. Nach mehrtägigem 
Aufenthalte erfranfte der Kaifer Anfangs Dezember fo plöglich, 
daß er in drei Tagen fihon feine irdifhe Laufbahn für immer 
befchloß. a liegt am Azowfchen Meer, und man gab 
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Dem plöslihen Tod Aleranders den feuchten und ungefunden 
Ausdünftungen dieſes Meeres Schuld. Sein Hintritt, den fos 
gleich nach Petersburg berichtet wurde, erregte bei Hofe die 
größte Beftürzung, da man noch nicht mit Beftimmtheit wußte, 
wer der eigentliche Thronfolger feyn würde. Die ruffifchen 
Großen fihienen in einen Zwiefpalt zu geratben. Viele ders 
felben verlangten, daß der Großfürft Konftantin als Kaifer 
ausgerufen würde, da man von deffen Entfagungsafte auf die 
Krone nichts wußte; Andere dagegen, den rauhen Charalter 
Konftantins fuͤrchtend, wollten den Großfürften Nikolaus auf 
dem Throne wiffen. Der le&tere hatte auch gleich nach dem 
Eintreffen der Nachricht von Aleranders Tode die Zügel der 
Megierung übernommen. Während diefer Ungewißheit hatten 
mehrere Provinzen, ohne den Ausgang abzuwarten, Konflans 
tin, welcher in Warfchau weilte, zum Kaifer ausgerufen, und 
ihm den Eid der Treue geſchworen. Endlich wurden aus ber 
Synode von Moskau die dort niedergelegten Schriften, welche 
den letzten Willen Aleranders und die Entfagungsafte Kons 
ftantins enthielten, eingeholt. Man erbrach fie im verſam⸗ 
wmelten Senate, und nun war e8 feinem Zweifel mehr unters 
worfen, daß der Großfürft Nikolaus als der wirkliche Throns 
folger anzuſehen fey. 

Bevor aber Nikolaus fi) auf dem Thron Rußlands als 
‚ Kaifer befeftigte, mußte er ſich den Weg zu den Stufen beflel- 
ben durch ein Blutbad bahnen, denn in Petersburg brach in 
jenem Augenblid eine Revolution aus. Die Urfachen davon was 
ren folgende. Scon feit einigen Sahren hatte fih in Ruß- 
land eine Verfchwörung gebildet, welche die abfolute Regie— 
rungzu ſtuͤrzen und der ruſſiſchen Nation konſtitutionelle Freihei— 
ten zu erringen bezweckte. Zu dieſer Verſchwoͤrung gehoͤrten 
viele der angeſehenſten Perſonen Rußlands, unter denen Mus 
rawiew, Peſtell und Beſtuzew die bekannteſten und thaͤtigſten 
Haͤupter waren. — Selbſt viele Militaͤrperſonen von der kai⸗ 
ſerlichen Garde hatte man in das Geheimniß zu ziehen gewußt. 
Die Haͤupter dieſer, in ganz Rußland ausgebreiteten Vers 
fhwörung waren: fhon in den Sahren 1823 und 1824 mit 
dem polnifchen Patriotenverein in eine Verbindung getreten, 
um die Maßregeln zu verabreden, wie ſich Polen verhalten 
jofte, falls eine Revolution in Rußland ausbraͤche. Die ruf 
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ſiſchen Verſchwornen fuͤrchteten, im Falle des Gelingens der 
Revolution in Rußland, daß der Großfuͤrſt Konſtantin, wel— 
cher ſeinen feſten Wohnſitz in Warſchau hatte, vielleicht im 
Stande wäre, ſich die polniſche Nation in einem ſolchen Augen: 
blick, durch das Verfprechen der Erfüllung ihrer Wuͤnſche, geneigt 
zu machen, und an deren Spite die Bemühungen der Ruſſen zu 
vereiteln. Diefe verlangten daher von dem polnischen Patrioten 
- verein, daß fid) derfelbe während der Zeit des Ausbruchs der Re 
volution in Rußland, der Perfon des Großfuͤrſten bemächtigen 
und ihn durch den Tod unfchädlich machen follte. Die Polen aber 
liegen durch den, zu dieſem Behuf abgefandten Obriftlieute 
nant Krzyzanowski beftimmt ‚erflären, daß fie von ihrer Seite 
zwar den Großfürften bewachen, aber nicht das Geringfte zu 


feinem. Tode beitragen würden, weil noch niemals ein Pole 


in dem Blute feiner Herrfcherfamilie die Hände gewaſchen 
babe. Sie machten fich aber anheifchig, die ruffifhen Garden 
in Warſchau zu entwaffnen und in derfelben Zeit wie in Ruf 
land vielleicht auch eine Revolution in Polen zu Stande zu 
bringen. | 

Der Tod des Kaifers Alerander befchleunigte die gefaßten 
Pläne. Die ruffifchen Verſchwornen fchienen von der allge 
meinen Verwirrung Nugen zu ziehen, und liefen die Nevolw 
tion in Petersburg ausbrechen. Im Augenblide vor dem Aus 
brucy aber verriethen einige der Verſchwornen den ganzen Plan. 
Der Kaifer Nifolaus ließ fogleich mehrere Häupter verbaften, 
und ergriff die ihm nöthig feheinenden Maßregeln. Nichts 
Defto weniger aber brady fie dennoch Anfangs December 1825 
wirklich aus. Einige Garde -Bataillone, weldhe in das Ge 
beimniß gezogen waren, nahmen die ihnen befiimmten Plaͤtze 
ein, und das Blutvergießen ward allgemein. Als ſchon Tau— 
ſende der Opfer gefallen, und die Straßen von Petersburg 
mit Blut gefärbt waren, wurden endlich die Revolutionäre 
überwunden und die alte Ordnung der Dinge wieder herge 
ſtellt. Die Häupter der Verſchwoͤrung, die nicht. in dem alk 
gemeinen Gemeßel gefallen waren, und deren man noch hab: 
haft werben konnte, wurden verhaftet, und eine Kommiffion 
zu ihrer Unterfuchung. und Verurtheilung ernannt, 

Während dies alles in Petersburg vorging, hatte man 
darüber in Warſchau die größte Verſchwiegenheit beobachtet. 
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Zwar verbreiteten dunkle Geruͤchte, daß Alexander mit Tode 
abgegangen und in Petersburg eine Revolution ausgebrochen 
ſey, doch die geheime Polizei war ungemein thaͤtig, und vers 
haftete jeden, der fih nur in irgend ein Gefpräc über jene 
Gegenftände einließ. Dem polnifchen Patrioten-Berein Famen 
diefe Nachrichten ganz unverhofft. Man hatte die Revolution 
in Rußland noch nicht reif genug geglaubt, und felbft*in Po- 
len noch feine folche Vorbereitungen getroffen, die einen gluͤck— 
lichen Erfolg hätten hoffen laffen. Die Patrioten erwarteten | 
daher eine beftimmtere Nachricht aus Rußland, um darnad) 
ihre Maßregeln nehmen zu fünnen. Diefe Nachricht fam zwar, 
aber zugleich Mit ihrer DVerhaftnehmung. In der gegen die 
gefangenen Häupter der ruffifhen Verſchwoͤrung in Petersburg 
angeftellten Unterfuchung verrietben diefe die Eriftenz des pol: 
nifchen Patrioten-Vereins, und nannten die ihnen befanuten 
Mitglieder, unter denen die angefehenften der Obriſtlieutenant 
Kreyzanowski, der Graf Soltyk, ein fiebenzigjähriger Greig, 
Grzymala, Machnicki und Andere waren. Bon Petersburg 
aus fam der Befehl, in Polen wegen des Patrioten » Vereind 
eine ftrenge Unterfuchung anzujtellen, und die angezeigten Mit— 
glieder unverzüglich zu verhaften. Dies gefhah denn auch 
mit der größten Strenge. 

Unterdefjen hatte fid) auch der Kaiſer Nifolaus auf dem Thron 
von Rußland und Polen befeftigt,. und uberall war ihm der 
Eid der Treue geleiftet worden. Die in Petersburg verbaf- 
teten ruffiihen Verfhwornen hatte man bis auf die Wurzel 
vertilgt. Viele derfelben, unter ihnen waren Veftell, Maras 
wiew und Beſtuzew die berühmteften, wurden öffentlich hin- 
gerichtet, noch mehrere nach Siberien geſchickt; diejenigen aber, 
welche am wenigiten in die Verſchwoͤrung verwidelt gewefen 
waren, ſteckte man in Kerfer, und ftellte fie unter die Obhut 
‚ der Polizei. Große Belohnungen erhielte® alle, welche wäh: 
rend des Ausbruchs der Revolution für den neuen Kaifer ge- 
fochten hatten. | Ä 

Sowohl der nunmehrige Kaifer Rikolaus, als auch fein 
in Warfchau refidirender Bruder Konftantin wollten den Polen 


ein abjchredendes Beifpiel der Strenge gegen die gefangenen ä 


Patrioten geben. Man hielt fie vorerft beinahe zwei Jahre in“ 
feuchten Kerkern gefangen, preßte durch Hunger und ande 


. 
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Foltern fo mandes, wenn auch unmahre Geftändniß von den 
unglüdlichen Opfern heraus, und hätte fie gern ihren Geift 
in diefen Kerfern aufgeben fehben. Da aber der Kaifer bey 
feiner Thronbefteigung in einem Manifefte erflärt hatte, daß 
er die Konftitution des Königreichs Polen feierlich beſchwoͤre 
und fie in ihrer ganzen Kraft zu erhalten gelobe, fo wollte 
er wenigftens den Außern Schein der Gefege in Polen beob- 
achten. Er erließ daher ein Dekret, dem zufolge ale Haͤup⸗ 
ter der in Polen unter dem Namen eined patriotifchen Ber: 
eins befannt gewordenen Verſchwoͤrung, als Landes-Berräther 
zufolge der Konſtitution dem Neichstagsgerichte zur Unter⸗ 
fuhung und Beftrafung übergeben werben follten. - 

Diefes Reichstagsgericht wurde zufammengefeßt aus den 
Richtern des DOberappellationd »Tribunald und aus den Der 
Regierung am meiften ergeben fcheinenden Senatoren. Den 
Vorſitz darin übertrug man dem Senator Wojewoden Bielingfi, 
einen Greife von 70 Jahren. Wahrfcheinlich glaubte der Groß— 
fürft, daß diefer alte Mann als Präfident des Gerichts, ſich 
nad) feinem Willen werde Ienfen laſſen, aber nur zu fehr irrte 
er fih. Der mürdige Greig zeigte während des ganzen gericht: 
lichen Verfahrens die größte unpartheiifche Nechtlichkeit, und 
ließ fich feldft durch die häufigen Drohungen des Großfürften 
nicht zu den Anfichten und dem Willen defjelben bewegen. Dies 
gewann dem verdienten Greife die Herzen aller edel denfenden 
Polen. Die DVerhafteten waren in einem Karmeliter» Klofter 
von Warfchau eingeferfert worden, und wurden zur unmittel- 
baren Bewachung den Chefd der geheimen Polizey NRozniedi 
und Lubomidzfi übergeben. Diefe ließen fie denn auch ganz Die 
Größe ihrer Macht fühlen. Die gerichtlichen Verhoͤre und 
Konfrontationen der Berhafteten dauerten noch einige Monate. 
Sie wurden, weil man immer einen Volksauflauf zu ihrer Bes 
- freiung befürchtete, Yum jedesmaligen Verhoͤre in dem Gerichts: 
faal, durdy eine Schwadron Kavallerie, und ein Detafehement 
Gensdarmen mit geladenen Gewehren esfortirt. Endlich im 
Frühjahr 1827 follte das Loos diefer für ihr Vaterland leiden 
den Männer, durch den Urtheilsfpruch des Reichstagsgerichts 
entjchieden werden. Während der ganzen Unterſuchung hatte 
man den Angeflagten immer nicht den Landes⸗ oder den Hodh« 
verrath gegen die Regierung beweifen fünnen, wozu vorzüg- 
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(ih die Standhaftigfeit, und das Webereiftimmende ihrer Aus» 
fagen viel beitrugen. Es fprachen zwar viele Vermuthungen 
gegen die Angeklagten, die aber allein aus den während ihrer 
beinahe zweijährigen Einferferung, von dem geheimen Tribus 
nal des Großfürften aus ihnen gewaltfam vermittelft dergröß- 
ten Martern erpreßten Geftändniffe bervorzugeben fchienen, 
aber richterliche Gewißheit über ihre Zwede fonnte man nicht 
erlangen. Dennoch verlangte der Großfürft, daß fie unbe 
dinge für ſchuldig erflärt, und zum Tode verurtheilt werden 
jollten. Bergebens wurden Berfprehungen und Drohungen an 
gewandt, um die Senatoren und Richter zu einer Partheilich- 
feit für Die Regierung zu ſtimmen. Es ſchien als hätten diefe 
edlen Männer alle andern Ruͤckſichten vergeffen, um nur jebt 
ihre unpartheifche Pflicht als Richter auszuüben. Kurz vor‘ 
dem Urtheilsfpruche hielt der Präfident Bielinsfi eine kraͤf— 
tige Rede an die Nichter, worin er fie aufforderte, fi 
jeder‘ Partheilichkeit zu enthalten, und nur allein nach ih— 
rem beften Wiffen das Urtheil zu fällen. Die ganze Nation 
war darauf gefpannt, der Großfürft aber, um auch hier feine 
Laune felbft in den richterlichen Saal eindringen zu laſſen, 
ihifte den Polizei-Präfidenten Lubowidzfi mit dem gefeßmwidri- 
gen Befehle ab, daß das zu fällende Urtheil bei verfchloffenen 
Thüren den Angeklagten publicirt werden follte; der gefihäfs 
tige Polizei-Beamte fam mit diefer Weifung in den Gerichtshof, 
wo er Taufende von Menfchen der Bevölkerung Warfchau’s 
antraf, welche auf den Ausgang eines Prozeffes harrten, ber 
die ganze polnifche Nation fo fehr intereffirte. Er ließ fogleich 
alle Anwefenden vertreiben und die Thüren des Gerichtsſaa— 
les fchließen, fodann trat er in den Saal zum Präfidenten 
mit der Erklärung, daß diefes auf Befehl des Großfürften ge 
heben. Der Greig, entrüftet über eine folche Gewaltthat an 
dem Geſetze, erhob ſich ſogleich von feinem Präfidentenftuhl 
und bracd in folgende Worte aus: „Im Namen des Koͤ— 
nigs und im Namen des Gefeßes, dem wir alle ge 
horchen müffen, befehle ih, daß die Thüren des 
Gerichtsfaales fogleich geöffnet, auch das zu 
fällende Urtheil öffentlih befannt gemadht wer 
deu Der Polizei- Präfident fand befhämt da, denn eine 
ſolche Sprache hatte er von Niemanden erwartet, jedoch ſchien 
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ihm in dieſem Augenblicke der Befehl im Namen des Koͤnigs 
und des Geſetzes hoͤher, als der feines Herrn. Er’ließ da— 
ber fogleidy die Thüren wieder öffnen und das Volk jubelte 
über einen folchen Aft der Gerechtigkeit, felbft aber begab er 
fih fofort zum Großfürften, um ihm über diefen unerhörten 
Fall Bericht abzuftatten. Konftantin war außer fi) vor Wuth, 
konnte aber dennoch nichts thun, um feinem Willen Kraft”zu 
verschaffen, ſchwur jedoch Rache dafür bei einer gelegenen 
Zeit, die, wie er hoffte, fi) bald darbieten würde. Unterdeffen 
fhritt man im Gerichtsfaale zum Schluß des Prozeffes und 
zur Abftimmung des Spruches. Der groͤßte Theil der Sena— 
toren ſprach das Nichtſchuldigſeyn aus, nur ſehr wenige 
waren, welche die Angeklagten ſchuldig und zum Tode verur— 
theilt wiſſen wollten. Unter dieſen befand ſich der General— 
Adjutant des Kaiſers, Graf Vinzent Kraſinski, und der Senator 
Czarnecki. Das erſehnte Urtheil wurde alſo geſprochen und oͤf— 
fentlich vorgeleſen, wonach das Gericht des Reichstages der pol- 
nifchen Nation nad) gefeßlich geführter Unterfuchung das Verbre— 
chen des Landes und Hochverraths an den angeflagten Perjonen 
als nicht erwiefen fand, und diefelben davon vollig frei fprach, 
auch befahl, daß fie fogleich aus ihren Kerfern, in welchen fie bei— 
nahe fchon zwei Jahre gefchmachtet hatten, befreit wurden. 

Diefes Urtheil verurfachte fowohl in Warfchau, als im 
ganzen Königreiche Polen die größte Freude, dagegen aber 
war der Großfürft Konftantin und feine Schmeichler nicht zu— 
frieden,, daß ihnen die vermeintlichen Opfer ihrer Rache durch 
das Gefeg nunmehr entriffen wären. Man befreite zwar oͤf— 
fentlicy den größten Theil der Eingeferferten, jeboch viele da— 
von freuten ſich nur. fehr kurze Zeit ihres Triumphes, denn 
ſchon nach einigen Wochen wurden fie heimlich verhaftet und 
gefangen gehalten; den Obriftlientenant Krzyzanowski aber 
ließ der Großfürft aus der Officier-Gontrolle ausftreichen und 
fhickte ihn angeblich in das Innere von Rußland; wahrſchein— 
lih aber bat diefer junge, kaum einige dreißig Jahre zählende 
wahre Patriot in den Eingeweiden von Sibiriend Bergwerfen 
längft feinen Tod gefunden. 

Das Gericht hatte zwar feine Schuldigfeit gethan, aber 
der Großfürft verftand es fehr gut, felbft den richterlidhen 
Spruch unwirkffam zu machen, indem er vermittelft der gehei- 
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nen Polizei die einmal erfohrnen Opfer fic dennoch nicht ent 
ſchluͤpfen ließ. | 

Sp ſchien denn mit einemmale alles Streben der Polen 

nach dem vorgefegten Ziele erlofchen zu feyn. Der Patrioten- 
Berein hatte eine ftillfehweigende Auflöfung erlitten, nachdem 
die erften Häupter deffelben entdect und eingeferfert worden 
waren. Deffentlih erſchien nun zwar die ruffifche Herrſchaft 
mehr als je im Königreich Polen begründet zu feyn, aber ein 
bloßer Zufall zeigte nur zu bald, welche Gefühle in der Bruft 
der meiften Polen tief eingegraben waren. Einige Monate 
nach Der Beendigung des Proceſſes gegen die Hänpter des 
Patrioten-Vereines ftarb der würdige NReichstagsgerichts - Präs 
dent Bielinsft. Ganz Warfchau war in eine tiefe Trauer vers 
funfen, wie ungefähr nad) dem Tode eineg Helden der Nas 
tion. Mehr als dreißig taufend Menfchen aller Klaffen folg— 
ten ſchweigend der Leiche jenes würdigen Greifes zur legten 
Ruheſtaͤtte. Das Tuch, womit der Katafalf feines Earges 
bedeckt war, wurde in die fleinften Stuͤcke zerriffen, und jeder 
fhäßte ſich glüdlih, ein ſolches Stuͤckchen als Andenfen an 
den verdienftvollen Mann aufbewahren zu können. 

Auch dem Groffürften Konftantin zeigte diefes Aufwallen 
der polnischen Dankbarkeit gegen einen ihrer verehrten Mit- 
bürger, daß das Feuer immer noch unter der Afche glimme, 
Er nahm fi) daher vor, feine Waffen dagegen, nemlich die 
geheime Polizei, immer mehr zu fchirfen. Hierin hielt er nur 
zu getreulich Wort; denn ed verging beinahe fein Tag, au 
dem nicht neue Opfer, felbjt für die unfchuldigften Aeußerun— 
gen, die man gewöhnlich politiſch deutete, verhaftet wurden, 
Die Kerker der Hauptfiadt waren Iängft ſchon überfüllt gewe— 
fen, man nahm daher feine Zuflucht zu den Klöftern. Die 
Mönche wurden vertrieben, und die friedlichen Zellen in ſchmaͤh— 
liche Kerfer umgeſchaffen. Aber auch diefe fhienen nicht mehr 
ausreichen zu wollen, weil ſich die Zahl der für politijche 
Neuerungen Eingeferferten mit jedem Tage mehrte, 

Zwar hatte fih der Patrioten-Verein aufgelöft, allein an 
defien Stelle bildete fich im Jahre 1828 eine andere geheime 
Verbrüberung "unter der Jugend der polnifchen Nation, und 
diefen hochherzigen Sünglingen hatte das Schickſal es aufber 
wahre, das große Werf der Nevolution vom 29, November 
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1830 in Ausführung zu bringen. Die Urquelle der Verbruͤ— 
derung tar in der Militär» Schule. Die für den Militär 
Dienft beftimmte polnifche Jugend wurbe in einem eigenen 
Snftitute gebildet, welches ſich in die Militär» Schulen für 
die Kavallerie, für die Infanterie und für die Artillerie theilte. 
Außerdem beftand noch zur Ausbildung in den höhere Militär: | 
MWiffenfchaften eine Applikations-Schule. Niemand wurde in 
die Militärfchulen. aufgenommen, der nicht zuvor in einem | 
Regiment gedient, und den Grad eines Unterofficiers erhalten 
hatte. Die Regiments: Commandeure ftellten die gefchickteften 
jungen Unterofftciere zur Aufnahme in die Militärfchulen, m | 
fie für den Dfficierdienft gebildet wurden, vor. Da es dm 
Großfürften aber hauptfächlich darum zu thun war, Die junger | 
Militärperfonen nach dem ruffifchen Syfteme zu bilden, un 
in ihnen allen Freiheitsfinn und alle Vaterlandsliebe zu er 
ftifen, fo fonnte er wohl Niemand als dem General Roznieck 
mit befferem Erfolg die Oberaufficht über die Militär Bildungs 
Inftitute übertragen. Das Beftreben diefes geheimen Polizei: 
Chefs war daher — den Willen ſeines Goͤnners, dei 
Großfürften, zu erfüllen, ja noch zu übertreffen. Er ſuchte 
die jungen Leute in den Militärfchulen auf alle nur erdenf. 
liche Weife zu plagen, und allmählig die ruffifche Disciplin 
einzuführen. Aber auch hierbey vergaß dieſer Mann feinen 
eigenen Bortheil und die Befriedigung feiner Habfucht nidt. 
Da er jährlicdy eine beftimmte Anzahl der Zöglinge zur Befoͤn 
derung als Dfftciere dem Großfürften vorftellte, fo Fonnte man 
jederzeit eine Officierftelle für Geld erhalten. Wer ihm buw 
dert Dufaten zahlte, wurde, wenn er auch gleich in Der Reihe 
nicht folgte, zum Dfficter vorgeftellt und befördert. — Auf 
diefe Art wurden gefchicte junge Leute, denen feine Geldmit 
tel zu Gebot fanden, oder die zu ftolz waren, um fich dad 
verdiente Avancement zu erfaufen, übergangen, und mußten 
oft Sahre lang auf die verdiente Dfficierftelle warten. Diet 
Ungerechtigfeiten, und überhaupt die harte Behandlung von 
Seiten des Generals verfchaffte ihm nur den allgemeinen Hab 
aller Zöglinge der Milttärfchulen. 

Endlich faßte ein, in der Schule für die Infanterie als 
Lehrer angeftellter junger Dfftcier, der Lieutenant Peter Wy— 
fodi, den Entfhluß, unter den Militärzöglingen eine geheim 
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Verbindung zum Sturze der jetzigen ruſſiſchen Regierung und 
zur Befreiung des Vaterlandes zu gruͤnden. Er fand bei dem 
groͤßten Theile der jungen, ihr Vaterland liebenden Polen ſo— 
gleich Eingang, die Verbruͤderung wurde geſchloſſen und durch 
einen Eid bekraͤftigt. In dieſem Eide verpflichteten ſich die 
Verſchwornen hauptſaͤchlich, nie die Exiſtenz des Vereines zu 
verrathen, ſie gelobten ſich unter einander, die groͤßten Mar— 
tern, ja ſelbſt den Tod zu erdulden, aber niemals zum Vers 
räther an der allgemeinen Sache zu werden. 

Das Streben der Verfhwornen fellte hauptſaͤchlich dahin 
gehen, um bei einer gelegenen Zeit in Polen eine Revolution 
zum Ausbruch zu bringen, und ſich alsdann vom ruffifchen 
Joche zu befreien, denn fowohl der Gründer der Verſchwoͤ⸗ 
rung, Peter Wyſocki, als die andern Mitglieder, waren 
völlig überzeugt, daß, wenn nur die Revolution einmal aus 
bräche, die ganze Nation derfelben beitreten würde, Er hatte 
ſich darin auch nicht im Geringften geirrt, denn Faum waren 
fpäter,, am 29. Novbr. 1830, bie erften Schuͤſſe gefallen, fo 
fand auch ſchon das ganze Bolf in Maffe auf, und man fann 
wirflic fagen inftinftmäßig, denn Niemand war darauf vors 
bereitet gewefen. zn, " 

Der Hanptzwed der Verfhmwornen war, fih am meiften 
im Militär auszubreiten. Sie fuchten daher und zwar mit 
Erfolg, vorzüglid Anhänger unter den jüngern Officieren 
aller Regimenter. Man zählte in kurzer Zeit beinahe in jedem 
Regimente mehrere Verfhmworne unter den Subalternofficieren. 
Diefe fuchten fowohl ihre Kameraden als auch die Unterofs 
fciere und Gemeinen allmählig auf die bevorftehende Krifis 
vorzubereiten. Da man den, von ber ruffifchen Regierung 
vorzugsmweife mit hohen Penfionen und Orden ausgezeichneten 
Staabs-Officieren nicht zutraute, daß fie für die Befreiung 
des Vaterlandes ihre einträglichen Stellen und ihr Leben 
aufs Spiel fegen würden, da man ferner von ihrer Seite am 
meiften Verrath befürchtete, und auch überzeugt war, daß, 
falls beim Ausbruch der Revolution nur die jüngeren Offtciere 
und Soldaten dem Rufe des Vaterlandes folgten, die Staabs- 
und General-Dfficiere, gern oder ungern ſich dem allgemeinen 
Willen anzufchließen gezwungen feyn würden, fo wurden 
nur fehr Wenige von ihnen in das Geheimniß gezogen. 
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Um aber auch im Civilſtande ſich Anhaͤnger zu verſchaffen, 
und die Buͤrger allmaͤhlig zur Revolution vorzubereiten, waͤhlte 
man die Schuͤler der Warſchauer Univerſitaͤt, und diejenigen 
jungen Maͤnner, welche dieſes Inſtitut in fruͤhern Jahren be— 
ſucht hatten, denn bei ihnen war man ſicher, dieſelben Frei— 
heitsgefuͤhle zu finden, dagegen vertraute man, wiewohl meh: 
rere der patriotiſch geſinnten Landboten auf das bevorſtehende 
Ereigniß vorbereitet waren, "feinem einzigen der hoͤhern Regie— 
rungsbeamten das Geheimniß. 

Sp war denn Alles zur fünftigen Befreiung des Vaters 
landes von der ruffifchen Herrfchaft eingeleitet, und man wars 
tete nur auf einen günftigen Augenblid, der fih auch allmäh- 
fig zu nähern fehien, um die Revolution ausbrechen zu laſſen. 
— Alle frühern patriotifhen Vereine waren entdedt und von 
der Regierung vereitelt worden; diefer Sünglingsverfhwörung 
aber gelang es, ſich bis zum Augenblid des Ausbruchs vor 
Entdefung zu bewahren. Der fefte Charakter und die Aufs 
opferung jener jugendlichen polnischen Parrioten bleibt immer 
wahrhaft bewunderswürdig. Die That, welche in der Erfah— 
rung gereiften Männern und Greifen auszuführen unmöglich 
gewefen, war ihnen vom Schickſal vorbehalten worden. 

Schon im Jahr 1827 hatten fi die rufjifhen Armeen 
drohend an der türfifchen Grenze zufammengezogen. Im Fruͤh⸗ 
jahre 1828 uͤberſchritten fie unter den Befehlen des Feldmar— 
fchall8 Grafen Wittgenftein den Grenzfluß Pruth, und ber 
Krieg nahm feinen Anfang. Aus diefem Kriege fchien denn 
auch ein Hoffnungsftern für die polnische Nation aufzugeben. 
Die verfchwornen Patrioten hofften, daß die ruffifche Armee, 
von den Türfen, wo nicht gefchlagen, doch wenigftensd bedeu— 
tend gefchwächt werden würde, aud glaubte man, daß ſich 


F diefer Krieg in die Fänge ziehen, und wohl gar für Rußland 
verderblich werden koͤnnte. ine ftarfe öftreichifche Armee 


hatte fi in Galizien an der ruffifhen Grenze zuſammengezo— 
gen. Rußlands Heere dagegen, waren zum größten Theile 
nach der Türkei gefchit worden. Der Kaifer Nifolaus hatte 
dagegen zur Beobachtung der öftreichifhen Macht eine Re— 
ferve-Armee, beftehend aus der polnifhen Kriegerfihaar, Die 
fi im Lager bei Warfchau befand, und aus dem litthauifhen 
Corps, welches an den Grenzen Deftreihs in Volhynien und 
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Podolien aufgeftellt war, errichtet. Diefe ungefähr hunderttau⸗ 
fend Mann ftarfe Armee, ftand unmittelbar unter den Befeh— 
len des Großfürften Konftantin, und alles glaubte ſchon an 
einen Krieg zwiſchen Rußland und Deftreich, in welchem dann 
die polnifche Armee die Befreiungsrolle ihres Baterlandes ans 
zufangen beſchloß; man hatte ſich jedoch geirrt, und vergebeng 
auf den Ausbruch der Feindfeligfeiten gehofft. 


Der Kaifer Nikolaus hatte fih im Sommer 1828 felbft ' 
zu der gegen bie Türfen befehligten Armee begeben, um durch 
feine Gegenwart die Tapferkeit der Truppen zu erhöhen. — 
Aber es war doch nicht fo ganz leicht, die türfifche Macht 
mit Einem Schlage zu Grunde zu richten. Zwar eroberten 
die Ruſſen in dieſem Jahre mehrere tuͤrkiſche Grenzfeſtungen 
und ſelbſt die am ſchwarzen Meere gelegene bedeutende Feſtung 
Varna. Aber vor Schumla hatte endlich der Feldzug der Ruſſen 
für das Jahr 1828 ein Ende; diefe Feitung widerftand ihren 
Stürmen, und, fie gaben die Hoffnung, diefelbe zu erobern, 
um jo mehr auf, da fie in den früheren Kriegen mit der Türkei 
niemals weiter, als bis an dieſen Drt vorgedrungen waren, 
Die Armee hatte zwar wenig in den Schlachten, aber fehr 
viel an Mannfchaft und Pferden durch die eingeriffenen Kranf- 
heiten verloren, fie bezog daher ihre Winterquartiere, und der 
Kaiſer Fehrte nach Petersburg zuruͤck. Während des Winters 
wurde die gefchwächte ruffifhe Armee dur neue Truppen 
und Pferde ergänzt, felbft die Faiferlichen Garden brachen nach 
der Türfei auf, da aber während des erften Feldzuges, der 
alte Feldmarſchall Wittgenftein, ald Oberbefehlshaber der Ars 
mee, den Erwartungen des Kaifers nicht entfprochen hatte, fo 
erhielt er feinen Abfchied , und an feine Stelle trat im Frübs 
jahre, als die Feindfeligfeiten wieder eröffnet werden follten, 
der General Diebitſch, von defjen Fähigkeiten man mehr er- 
wartete, und der auch wirflicd den menIen Krieg 
für Rußland beendigte. 


Auf die Ereigniffe des im Jahr 1829 beginnenden sweiten 
türfifchen Feldzuges ftüßten die polnifchen Patrioten ihre Hoff: 
nungen und im Anfange diefes Jahres ſchien der ruffiihe 
Herrfcher auch wirklich in einer mißlichen Lage zu feyn. Der 
Ausgang des Krieges war noch fehr zweifelhaft. Die oͤſtrei⸗ 
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chiſchen Armeen ſtanden an den Grenzen. Die engliſche Flotte 
kreuzte unweit Konſtantinopel auf den Gewaͤſſern des Archi—⸗ 
pels. Auf Polen glaubte er im Falle eines Krieges mit 
Oeſtreich wenig zählen zu koͤnnen, ungeachtet ihn der Groß- 
fürft Konſtantin unaufhoͤrlich der Treue der polnifchen Nation, 
die er jedoch felbft nur nach den Schmeichelreden feiner frie- 
chendften Höflinge beurtheilte, verficherte. Die polnifhen Pa— 
trioten waren während der ganzen Zeit nichtd weniger als un: 
thaͤtig gewefen, fie hatten vielmehr ihre Verſchwoͤrung ſowohl 
in der Armee, ald unter den Bürgern anfehnlich ausgebreitet, 
und erwarteten nur einen günftigen Augenblick, um fie zur Be— 
freiung des Vaterlandes ausbrechen zu laſſen. 

Sm Monat April deffelben Sahres faßte der Kaifer Ni- 
folaus einen Entfehluß, den in ganz Polen Niemand erwar- 
tet hatte, nemlih, er wollte fich als König »von Polen in 
Warfchaufrönen laffen. Der Krönungstag, bei dem ſich die ganze- 
Faiferliche Familie einfinden follte, wurde auf den 24 Mai feft- 
‚gefeßt. Der Kaifer Alerander hatte fi) ald König von Po— 
len nicht frönen laſſen, deftoweniger erwartete man diefe Hand» 
lung von feinem Nachfolger. Die Beweggründe, die ihn zu 
diefem Schritte beftimmten, laſſen fich vielleicht auf folgende Art 
erffären. Er wollte entweder. durch eine Krönungsfeierlichfeit 
fi) die polnische Nation geneigter machen, und fie enger 
an fein Sntereffe Fetten, falls ihm das Gluͤck mit den Türken 
nicht — ſeyn ſollte, oder er bezweckte im Fall eines Krie— 
| t Oeſtreich, daß man feinen Rechten, ald den eines ges 

u Königs von Polen nicht mehr zu nahe treten fönnte. 
Gewiß haͤtte der Kaiſer ohne wichtige Gruͤnde, ſich gar nie 
als Koͤnig von Polen kroͤnen laſſen, noch weniger aber haͤtte 
er einen ſo kritiſchen Zeitpunkt fuͤr dieſe Handlung, die er 
vielleicht in ſeinem Innern hinſichts des armen Polenlandes 
als eine unnuͤtze Ceremonie betrachtete, gewaͤhlt. 

Zufolge des gefaßten Entſchluſſes erließ nun der Kaiſer 
ein Dekret, in dem die ceremoniellen Feierlichkeiten, nach den 
ſchon laͤngſt vergeffeneu Formen der fruͤhern polniſchen Koͤnigs— 
kroͤnungen genau beſtimmt wurden, auch mußte der polniſche 
Staatsſchatz zur Beſtreitung aller Ausgaben uͤber zwei Millio— 
nen Gulden hergeben. Die nach alterthuͤmlicher Sitte ernann— 
ten zwölf Herolde, ritten wohl drei Wochen lang, vor dem 
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eigentlichen Acte, täglih um eine beftimmte Stunde, in einem 
theatralifchen Anzuge, auf allen Straßen von Warfchau , wo 
fie Öffentlich) auspofaunten, daß Se. Majeftät, der Kaifer aller 
Reuſſen Nicolaus der Erfte fi) ald König von Polen frönen 
werde. Solche und nody viele ähnliche veraltete Geremonien, 
zu denen ſich Leute aus den angefehenften Familien brauchen 
ließen, faben und hörten die Bewohner Warfchan’s mit Adıfel: 
zucen, denn nur zu gut fühlten fie, welch fchmerzliche Empfin- 
dungen eine folhe Krönung in dem Gemüthe jedes Polen 
erwecken mußte. 

Während man mit allerlei Zubereitungen zu der impofans 
ten Feierlichkeit befchäftigt war, während die Landboten, De: 
putirten und Senatoren zum Reichstage einberufen wurden, 
hatten die jugendlichen Patrioten in allen ihren Verzweigun- 
gen darüber, was nun zu thun fey, Rath gepflogen. In den ge: 
baltenen Berfammlungen geftanden fich beinahe alle Verfchwor- 
nen, daß nunmehr der wahre günftige Augenblid zum Aus» 
bruche der Revolution gekommen fey. Die ganze polnifche 
Armee ftand im Lager vor Warfhau; beinahe alle Regimenz 
ter waren dur die jungen Dffiziere auf die |bevorftehende . 
Krifis vorbereitet; die Soldaten hatten von jeher die Ruffen 
gehaft und brannten vor Begierde, ſich mit denfelben meſſen 
zu koͤnnen. Dazu fam noch, daß man fich der ganzen kaiſerli— 
ben Familie bemächtigen konnte. Biele der Verſchwornen 
ſchlugen alfo vor, die Revolution am Tage der Krönung aus- 
brechen zu laſſen, die ganze Faiferlihe Familie gefangen zu 
nehmen, die ruffifhen Garden zu entwaffnen, das unabhän- 
gige Königreich Polen zu proflamiren, eine proviforifche Regie— 
rung bis zur Decifion des verfammelten Reichstags einzufegen, 
und während ganz Polen aufftünde, fogleich mit der Armee 
nad Litthauen zu marfchiren, das dortige ruffifche Obſerva— 
tione-Corp8, welches dem größten Theile nach aus Soldaten 
der polnifchen Provinzen beftand, entweder zu ſchlagen, oder 
fi mit demfelben zur gemeinfchaftlichen Sache zu verbinden, 
die Provinzen Litthauen, Volhynien, Podolien und die Ufraine 
fofort zu organifiren, um eine große Armee zu errichten. Am 
Ende follte fi) die Nation, vermittelft ihrer NRepräfentanten 
eine ftabile Berfaflung geben, und ihre Wiedergeburt als felbftz - 
ſtaͤndiges Bolf feiern Alle diefe Pläne fchienen damals voll 
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fommen ausführbar,, denn die-ganze ruffifche Armee war mit 
den Türken befchäftigt und wäre auch bdiefer Krieg beendigt 
worden, fo brauchte fie immer ein halbes Sahr Zeit, um nach 
Polen zu marfchiren. Unterdeſſen hätte die polnifche Armee 
auf zweimalhunderttaufend Mann gebracht werben fünnen, fer- 
ner berrfchten im Innern von Rußland viele Gährungen, und 
man fonnte noch immer die frühere Revolution nicht vergef- 
fen. Mit der größten Wahrfcheinlichfeit durfte man alfo auf 
einen Aufftand in Rußland 'felbft hoffen. Während man alle 
Bortheile aufzählte, welche der Ausbruch der Revolution in 
diefem Augenblide für die polnifche Nation nah ſich ziehen 
würde, ftellte man von der andern Seite nachdruͤcklich vor, 
daß die Polen von jeher in allen ihren Handlungen edel und 
aufrichtig gewefen wären; wollten fie daher zu ihrer Revolu—⸗ 
tion den Augenblick benugen, wo die ganze Faiferliche Fami— 
lie fich forglos in ihrer Mitte befinde, und ihre Sicherheit 
fediglih dem Edelmuthe der Polen anvertraute; fo wiirde 
dieß für immer, felbft im Falle des Gelingens, ein ewiger Flek— 
fen in der von ähnlichen Handlungen bisher rein erhaltenen 
vaterländifchen Gefchichte feyn. Das moralifche Gefühl fiegte 
ob. Die hochherzigen Sünglinge verfchmähten es, die fich forg- 
108 in ihrer Mitte befindliche Faiferliche Familie zu vernichten, 
und opferten 'aus rein moralifchem Gefühle das Wohl ihrer 
Nation auf. Leider beweifen jet die Beamten des Kaifers 
durch die Behandlung der, in ihrem Vaterlande zurüdgebliebe- 
nen Polen, daß die Regierung fih an Feine moralifchen und 
verföhnenden Handlungen, gegen die Nation zu binden fcheint. 
Die Verſchwornen befchloffen alfo, die Krönung ruhig vorüber 
gehen zu laffen, und den Ausbruch der Revolution bis zu Dem 
Augenblick zu verfchieben, wo die ruffifchen Armeen wieder in 
die Türfei vorgedrungen feyn würden; denn man traute Der 
türfifchen Tapferkeit fo viel zu, daß fie wenigftend noch ein 
Sahr lang, den Krieg würde in die Länge ziehen fünnen. 
Aber auch hierin follten die Polen wieder getäufht werden. 

Der Tag der Anfunft der Faiferlihen Familie in War- 
ſchau und der Krönung war auf den 24. Mai feflgefegt wor- 
den; man hatte zu dem pomphaften Einzuge eine eigene Brücke 
über die Weichfel erbaut und auf Befehl der Polizei mußten 
alle Fenfter derjenigen Straßen, durch weldhe der Zug geben 
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follte, mit Teppichen und andern Dingen verziert werben. An 
verfchiedenen Orten wurden Triumphbögen erbaut, furz Alles 
geſchah, was die hohe Feierlichkeit recht in die Augen fprin 
gen Ließ, um dem Kaifer glauben zu machen, daß die polnis 
fhe Nation ſich gluͤcklich fhäge, ihn in ihrer Mitte zu haben, 
und ihm für die unbegrenzte Gnade, die er ihr durch feine 
Krönung angedeihen Iaffe, Außerft dankbar ſey. 

Am beftimmten Tage waren fihon früh Morgens bie 
Straßen von Warfhau mit Menfchen aus allen Klaffen ans 
gefüllt. Um aber den Einzug recht ficher zu machen, hatte 
man nicht vergeflen, die Straßen vom Föniglichen Schloffe ab 
bis zur neuen Weichfelbrüde beinahe eine Stunde Länge mit den 
ruffifchen Garderegimentern zu befegen. Auf den sffentlichen Plaͤz⸗ 
zen undaufden Hügeln an der Weichfel wurde die Artillerie poftirt. 
Vielleicht fechzig bis achtzigtaufend Menfchen waren verfammelt, 
um ihre Augen an dem Prunfeinzuge des Königs zu weiden. 

Ungefähr um 10 Uhr Morgens fündigte der Donner ber 
Kanonen und das Geldute aller Glocken die Ankunft der Herr 
fcherfamilie an. ALS fie die Weichſelbruͤcke paſſirt war , fezte 
fih der Zug zu Pferde. Die Spitze bildeten Kavallerie - De- 
tafchements. Ihnen folgten die Generale und Adjutanten. 
Sodann ritten der Kaifer mit feinen beiden Brüdern, dem 
Großfürften Konftantin und Michael, und feinem Sohne, dem 
Thronfolger, einem Prinzen von eilf Jahren. Hinter diefen 
fuhr die Kaiferin in einem prachtvollen Staatswagen. Nuns 
mehr folgte ein Schwarm von Kammerherrn, KRammerjunfern, 

Miniftern, Staatsräthen und andern Höflingen. Kavallerie 
und Infanterie fchloffen den ganzen Zug, dem endlich die in 
allen Straßen wogende Menfchenmenge folgte. Am königlichen 
Schloſſe hielt der Zug und die Faiferliche Familie zog ſich in 
das Innere zurüd. 

So ruͤckte denn auch nach einer kleinen Zwiſchenzeit der 
eigentliche Kroͤnungsakt heran. Der große Saal im Schloſſe, 
wo die fruͤhern polniſchen Koͤnige ihren Thron gehabt hatten, 
war neu und prachtvoll ausgeſchmuͤckt worden, und zur Hand⸗ 
lung ſelbſt hatte man die ruſſiſche Kaiſerkrone aus Petersburg 
nah Warſchau fommen laſſen. Der Weg vom Schloffe bis in 
die Kathedralfirche war mit karmoiſinrothem Tuche ausgefchla- 
gen, Für die Zufchauer diefes impofanten Krönungs -Schau- 
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ſpiels hatte man in der Nähe des Schloffes große Amphithea⸗ 


ter aufbauen laffen. Nach mehreren gebräudblihen Geremonier 


fegte fih endlich im Beifeyn der verfammelten Senatoren, 


Landboten und Deputirten der Kaifer Nifolaus die Krone als 
ein König von Polen auf. Hunderte von Kanonenſchuͤſſen 
verfündigten dem Volke diefen Augenblid, Sodann begab fid 
die ganze VBerfammlung an deren Spige der König mit ber 
Krone auf dem Haupte, in die KathedralsKirdhe, um Dem um 


ergründlichen Lenfer aller Schidfale, für die außerordentliche 


Gnade, daß er der polnifchen Nation endlidy wieder ein ge 
fröntes Haupt gefchenft habe, ein Tee Deum zu bringen. 

- Die Polizei hatte anbefohlen, daß am Abend die ganze 
Stadt prächtig erleuchtet werden follte, fie hatte ſogar die 
Anzahl der Lichter beftimmt, die an jedem Fenfter verbrannt 
werden mußten und wehe demjenigen, ber ihren Befehlen nicht 


Abende ein recht helles und impofantes Anfehen; die Regie 
rung hatte wohl Hunderttaufende von Gulden auf die pradt 
volle Slumination der Stantsgebäude und Triumphbögen ver 
wendet. Sogar die Bäume in den öffentlien Gärten wur 
den mit unzähligen brennenden Lampen verziert und dieß Al⸗ 
les follte dem Kaifer Nifolaus ein Beweis feyn, wie fehr ih 
die polnifche Nation unter feinem Scepter glüflid fühle. 
Nach vollbrachter Kroͤnungsfeierlichkeit glaubten Viele 


| 
| 
geborchte. Auf diefe Weife befam denn Warfhau an jenem 


nunmehr ein Zeichen der föniglichen Gnade erwarten zu dürs 


fen. Bei ‚allen Kaiferfrönungen in Rußland ift ed nemlich 
üblidy, daß der Neugefrönte den niedern Beamten ſowohl, ald 


den Subaltern»Dfficieren der Armee, dem eins oder zweimo— 
natlichen Sold als Gratififation aus der Staatskaſſe bewilligt, 
ebenfo war auch jedesmal den Einwohnern irgend eine Abgabe 
auf ein oder mehrere Sahre erlaffen worden. Es hofften nun 
befonders die niedern Beamten, daß der Kaifer -jene Sitte 
auch auf Polen ausdehnen würde, aber-fie irrten fih. Zwar 
ergoß fih das Füllhorn der faiferlihen Guade, aber nicht für 
diejenigen, die es fo fehnlich erwartet hatten, Waren jene 
Wohlthaten gefloffen. Die Generale, Minifter, Staatsri 
the und Präfidenten erhielten neue Orden, Titel und bedeutende 
Gratififationen, ja fogar den Agenten der geheimen Polizei 
gab man auf Verwenden ihrer Chefs Orden und Gratififatio: 
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nen; aber bie Öffentlichen Staatsbeamten ber niedern Klaffe, 


fowie die SubalternDfftciere der Armee mußten fi mit der - 


Berficherung des Faiferlich-föniglichen Wohlwollens begnügen. 
Die letztern, nemlid die Dfficiere, hatte der Großfürft fogar 
zu Ausgaben gendthigt, die ihre Mittel überftiegen. Um bei 
den vielen Paraden vor ber faiferliden Familie recht galant 


zu erfcheinen, befahl er ihnen, ſich von ihrem geringen Solde 


neue Uniformen anzufchaffen. Dies verurfachte in der ganzen 
Armee großes Mißvergnügen. 

Drei Tage nad dem Krönungsfefte ließ die Regierung auf 
einem freien Plage ein großes Gaſtmahl für das Volk, wie man ſich 
ausdrückte, eigentlicy aber für den Pöbel von Warfdyau, veranftal- 
ten. Auch hatte man aus den Provinzen aus jeder Gemeinde einige 


Bauern mit der Poft nad Warfchau fommen laffen, um ihnen eben⸗ 


fall8 die Ehre -der Faiferlihen Bewirthung zu gönnen, wobei 
man ihnen zugleic) befahl, bei ihrer Ruͤckkehr die Gnade des 
Kaifers und das hohe Gluͤck, welches der polnifchen Nation 
nunmehr zu Theil geworden, laut in den Gemeinden zu vers 
fünden. Zu diefen und ähnlichen Mitteln nahmen die Schmeich— 
ler ihre Zuflucht, um dem Bolfe eine Zuneigung zum Kaifer 
und deſſen Regierung einzuflößen, aber vergebend, denn bie 
polnifchen Bauern Außerten in ihrer einfältigen, aber wahren 
Baterlandsfiebe ganz laut, daß ihnen alle diefe Sachen nicht 
behagten und fie wären weit frober, wenn die polnifhe Nas 
tion nur erft ihren eigenen König, nicht aber einen gemein 
fhaftfichen mit den Ruffen, die fie nun doch immer haſſen 
müßten, haben würde. Am beftiimmten Tage verfammelten 
fi gegen zwanzig bis dreißigtaufend Menſchen auf den Gaſt—⸗ 
gelageplatz, mo fie die, auf langen Tiſchen befindlichen Speis 
fen aller Art, verzehrten. Wein, Bier und Brantwein fpru- 
delte aus den an verfchiedenen Drten angebrachten Fontainen 
im Ueberfluffe, fo daß in Eurzer Zeit der größte Theil dieſer 
Menfhen betrunfen war.- Unterdeſſen zeigte ſich Die ganze 
faiferliche Familie auf einem in der Mitte des großen Platzes 
erbauten Balkon, um die ihr von ben Bewirtheten dargebrady- 
ten Lebehochs anzuhören. Sowohl Militär» Abtheilungen, als 
auch die Polizei waren an jedem Tifche aufgeftellt, um Stö- 
tungen und Schlägereien zu verhüten. Endlich endigte dies 
fed fogenannte Volksfeſt am Abende damit, daß der größte 


ei 


— 104 — 


Theil ber Bewirtheten in vollfommener Bewußtloſi gkeit, den 
ſich angetrunkenen Rauſch auf demſelben Plate, bis zum fols 
genden Morgen verfchlief, und nachher ruhig nah Haufe 
ging. | | 
Man hoffte in Warfchau, daß der zufammenberufene Reiche- 


tag wenigftens einen Monat dauern würbe, um ſich über bie | 
vielen Angelegenheiten des Landes zu berathen, aber ſchon 


ein paar Tage nach jenem Volksfeſte hielt der Kaifer im ver- 
fammelten Reichetage eine Xhronrede, worin er befannt machte, 
daß er gezwungen fey, ſogleich den Reichstag aufzuheben und 
Warfchau zu verlaffen, und zwar aus dem Grunde, weil ihn das 
Wohl feiner übrigen fünfzig Millionen Unterthbanen zu fehr 
befchäftigte. Hier erfühnte fi) denn einer der Landboten, ar 
Se. Majeftät die Frage zu thun: ob in den genannten fünf 
zig Millionen auch fchon die von den fiegreichen rufjifchen Dee 
ren eroberten türfifhen Provinzen mit inbegriffen wären. Im 
hoͤchſten Grade erzuͤrnt, antwortete der Kaifer, daß er mie 
einen Krieg ongefangen hätte, um neue Eroberungen zu ma— 
hen. Er hob fogleicdy die Sigung auf und verließ den Saal. 
Einige Tage darauf verließ die ganze Faiferliche Familie, an 
genommen der Großfürft Konftantin, der auf dem alten Schaw 
plaße feiner Handlungen verblieb, die Stadt Warſchau. 

Unterdefjen hatte der türfifche Krieg, von dem die polni- 
ſchen Patrioten fo viel hofften, eine fehr günftige Wendung 
für Rußland genommen. Der nunmehrige Oberbefehlshaber 
ber Armee, General Diebitfch, hatte die ftarfe Feftung Schumla 
unberüdfichtigt gelaffen, und uͤberſchritt allmählig das balka— 
nifche Gebirge. Mit fehnellen Schritten drang die Armee vor 
wärts, ſchlug die Türken und befegte Adrianopel, die zweite 
Hauptftabt des Reichs. Solche ſchnelle Siege hatte ſich Nie 
mand vermuthet, und der Krieg nahm bier fein Ende. Die 
Zürfen, entmuthigt und für ihre Hanptftadt Ronftantinopel 
beforgt, mußten alle Bedingungen, welche der ruffifhe Feld: 
herr vorlegte, eingeben, um nur den Frieden zu erfaufen, der 
denn auch in aller Geſchwindigkeit abgefchloffen wurde. Die 
ruſſiſchen Armeen verließen die Türfei und fehrten in ihr Dar 
terland zuruͤck; der Kaifer ließ nunmehr ſowohl in Rußland, 
als in Polen Sffentticye Danfgebete für die gluͤcliche Beendi⸗ 
gung des tuͤrkiſchen Feldzuges anſtellen. 
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Auf diefe Art war die Hoffnung der polnifchen Patripten, 
die fie für die Ausführung ihres Plans auf den türfifchen 
Krieg gefegt hatten, gänzlich verfhwunden, und man gfaubte 
nunmehr das Eintreten eines andern unvorgefehenen günftigen 
Umftandes abwarten zu müflen; aber nichtsdeftoweniger ‚gab 
man den einmal gefaßter"Befreiungsplan nicht auf, fondern 
fuchte vielmehr denſelben durch weitere Ausbreitung ber Vers 
ſchwoͤrung immer fefter zu gründen. 

Der beobachtende Lefer wird fich vielleicht wundern, daß bie 
polnifchen Patrioten, ungeachtet des vielfältigen Mißlingens 
der zur Befreiung des Baterlandes entworfenen Pläne den: 
noh den Muth nicht finfen ließen, und nie dad vorgeftedfte 
Ziel, aus den Augen verloren. Dies aber Idßt fich fehr Teicht 
erffären. Der größte Theil der Polen fühlt eine fchwärme- 
riſche Anhänglichfeit an fein Vaterland. Er kann ſich aber 
diefes Baterland nur fo vorftellen, wie es ihn die Gefchichte 
kennen lehrt, nemlich groß und mächtig Nun aber ift die 
polnifche Nation, beinahe achtzehn Millionen Menfchen, welche 
eine Sprade, eine Religion, fowie diefelben Sitten und Bes 
dürfniffe haben, durch die unfelige Schuld ihrer Voreltern an 
drei Eroberer nemlich Rußland, Deftreih und Preußen zer: 
ftückelt worden, und hat aufgehört, einen Körper zu bilden. 
Welcher Pole würde nicht diefe Schmach fühlen und alles thun, 
was nur in feinen Kräften fteht, um fih vom fremden Soche 
zu befreien und wieder einen eigenen Staat zu bilden. Defts 
reich und Preußen beberrfchen die ihnen zugefallenen polnifchen 
Provinzen mit Menfchlichfeit, und deßwegen fcheint den Bes 
wohnern bderfelben ihre Rage mehr erträglich zu feyn; aber 
frage man doch die Einwohner Galliziens und ded Großher— 
zogthums Pofen, ob fie mit ihrem Loofe unter Deftreich8 und 
Preußens Herrfchaft zufrieden feyen, oder ob fie wieder ihrem 
urfprünglichen Baterlande, nemlich Polen, anzugehoͤren wuͤnſch⸗ 
ten, fo wird man ſich überzeugen, daß fie für das lebtere 
gern ihr beftes Herzblut zu verfprigen bereit find. Muͤſſen 
doch ſowohl Deftreich als Preußen ihre polnifchen Provinzen 
beinahe immer als feindliche Eroberungen anfehen und fie fletö 
mit einer Anzahl ihrer ‚eigenen deutſchen Krieger bewachen. 
Dies liegt aber auch in der Natur der Sache, denn es läßt 
ſich wohl nicht annehmen, daß jene Regierungen thöricht genug 
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feyn werben, auf die Treue‘ und Anhänglichfeit ihrer foge- 
nannten polnifchen Unterthbanen, einer ihnen nach Sprade und 
Sitten fremdartigen Nation, mit Sicherheit zu vertrauen. 
Kur einzig allein mit Gewalt der ar erzwingen fie ſich 
von jenen Polen einen Schein von Anhänglichfeit, und Das 
unnatürlich gefnüpfte Band kann fi ih fruͤh oder ſpaͤt doch ein— 
mal aufloͤſen. 

Rußland dagegen beherrſchte ſeine polniſchen Unterthanen 
mit mehr Haͤrte, und that alle Schritte, um in kurzer Zeit 
den National⸗Charakter der Polen zu vertilgen; und dies ge— 
rade iſt die Urſache, daß die Revolution bei den unter ruſſi— 
ſcher Herrfchaft ftehenden Polen fo früh ausbrechen mußte, weil 
der Drud dort am fühlbarften war. Hätten felbft die Kaifer 
Alerander und Nifolaus alle Punkte der polnifchen Konftitu- 
tion treu erfüllt, hätten fie fogar das Land gütig regiert, 
und das Wohl der Einwohner bezwedt, fo war immer ber 
Ausbruch der Revolution des polnifchen Bolfes nicht zu vers 
' meiden; verlängert wäre zwar ber Augenblick des Ausbruche 
geworden, aber nie wäre er gänzlich ausgeblieben, denn höher 
als alles andere Wohl achtet der Pole die Freiheit und Selbit- 
ftändigfeit feines DBaterlandes, und fihon allein der Gedanke, 
unter fremdem Soche zu fiehen, ift für ihn Sporn genug, fein 
Wohl und fein Leben zur Abfchättelung deffelben zu wagen. 
Sollte aud dem unglüdlichen polnifhen Volfe vom Schikfal 
beftimmt feyn, noch Sahrhunderte vereinzelt unter dem Drude 
fremder Regierungen zu ſchmachten, fo werden diefe doch nie- 
mals im Stande feyn, die Baterlandeliebe und die Nationas 
lität der Polen zu unterdrüden, Früh oder fpät tritt gewiß 
der Augenblick ein, wo die polnifche Nation, entfchädigt für 
fo viele Leiden, als ein eigener felbfiftändiger Staat aufers 
ſtehen wird. 

Das verhängnißvolle Jahr 1830 ruͤckte heran. Der An- 
fang deffelben. ließ eben nichts Bedeutungvolles ahnen; denn 
ber ruffifch» türfifche Krieg war beendigt, und das nad) dem 
Wiener Kongreß feftgeftellte europäifche Friedens-Syftem fchien 
von nichts mehr gefährdet, ganz in das alte Gleife zu kom— 
men. Rußlands Kaifer hatte die Zeit des Friedens zur Ers 
gänzung feines fehr gefchwächten Heeres benugt, und ſowohl 
die Garden, ald andere Corps, nad) Petersburg und in Die 
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M:feitigen Provinzen von der türfifchen Grenze zurüds 


gezogen. 

Da fam endlih am Anfange ded Monatd Auguft die 
Nachricht von der franzöfifchen Juli-Revolution nad Polen. 
Beinahe die ganze polnifchhe Nation vernahm die Kunde 
vom Aufſchwunge des franzöfifchen Volkes, mit geheimem Ent: 
zuͤcken, und glaubte hierin auch für fih einen Stern aufge- 
ben. zu ſehen. Dagegen aber war jene Nachricht für die Re 
gierung, und befonders für den Großfürften Konftantin ein 
Ereigniß, welches er am wenigften vermuthet hatte. Das 
franzoͤſiſche Volk hatte in drei Tagen zu Paris eine Herrfcher- 
familie melde bis dahin die Rechte des Volkes mit Füßen 
getreten, des Landes verwiefen, verrätherifche Minifter waren 
dem Gefeße übergeben worden, und die Nation hatte fich 
endlich einen neuen König nach eigenem Gutdünfen gewählt. 
Der Großfürft fhien nunmehr auch eine Krifis in Polen zu 
befürchten; e8 wurden daher alle Maßregeln gegen eine et: 
wanige Revolution genommen. Die geheime Polizei verdops 
pelte ihre Schritte, fowohl in Warfchau als im den Provins 
zen und verhafteten jeden, der fich erfühnte, auch nur im 
entfernteften Sinne über politifche Angelegenheiten zu fprechen, 
fo, daß in kurzer Zeit alle Gefängniffe überfüllt wurden, 
auch hatte fie ſchon die Spur von der Eriftenz einer Vers 
ſchwoͤrung unter den Zöglingen der Militärfchulen fowohl, alß 
den, der Warfchauer Univerfität ausgewittert. Auf Grund 
deffen wurden viele. Studenten ſogleich verhaftet und durch 
den General Rozniedi und Präfidenten Lubowidzki verhört; fig 
waren aber alle ftandhaft genug, ihr Geheimnig ungeachtet 
der angewandten Foltern, getreu zu bewahren, weil jeder 
von ihnen in der feften Ueberzeugung lebte, daß der Augen 
blie® der Nevolution nicht mehr fern jeyn Fünne. 

Eo fam denn noch die Nachricht vom Ausbrude der Re— 
volution in Belgien, und es fihien nunmehr Feinem Zweifel 


unterworfen zu feyn, daß ein Krieg zun Unterdrüdung der 


Franzoſen und zur Aufrechthaltung der Wiener» Congreß- Alte 
dem Ausbruche nahe fey. Der Kaifer Nikolaus hatte noch 
immer den neu erwählten jranzsfifchen König nicht anerkannt, 
vielmehr wurden aus dem Innern von Rußland Truppen an 
den Grenzen von Litthauen zufammengezogen. Dies. beftärkte 
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[ 
in Polen die allgemeine Meinung vom Ausbruche eines Krie 
ges immer mehr und mehr. 

Zu diefer verhängnißvollen Krifis fam denn noch ein Um; 
ftand, der dem ruſſiſchen Kaifer unerwuͤnſcht ſeyn mußte, 
nemlich der Ausbruch der Cholera morbus in Mosfau, und 
in den diefer Hauptſtadt zunächft gelegenen Provinzen. Diefe, 
feitdem in Europa befannt gewordene Krankheit, war wahr; 
fcheinlich von den aus Perfien und ber Türkei zurüdkehrenden 
Truppen mitgebracht worden, und raffte täglich Taufende von 
Dpfern Hin, fo daß der Kaifer gezwungen war, um Mosfau 
und deffen Umgegend einen ftarfen Gefundheits-Cordon,, wozu 
ein Theil des dort concentrirten Heeres benußt wurde, zu 
ziehen. — Doc felbft diefer Umftand -ftörte nichts in ben 
NRüftungen zu einem im entfernten Auslande beabfichtigten 
Kriege. | 

Die polnifhen Patrioten faßten ihrerfeits den' feſten Ent 
fhluß, die jegige Krifis zum Ausbruche der Revolution in 
Polen zu benugen. Nur fonnte man noch nicht über Die Zeit 
der Ausführäng des fo lange beabfichtigten Vorhabens einig 
werden. Einige riethen den Ausbruc fo viel ald moͤglich zu 
befchleunigen, andere glaubten, daß es beffer wäre, big zum 
Frübjahre zu warten; e8 traten jedoch unvorhergeſehene Um; 
ſtaͤnde ein, die den endlichen Ausbruch der polnifchen Revo: 
Intion am Abende des 29. Novembers in Warfchau herbei— 
führten. | 


Dritter Abschnitt. 


Vom Ausbruh der Revolution bis zum Anbeginn der 
Feindſeligkeiten. 


Sdon im Anfange des Monats October hatte der Kaiſer 
Nikolaus die polniſche Armee, ſowie noch ſechs andere ruſſiſche 
Corps, zuſammen wenigſtens 200,000 Mann und 400 Kano⸗ 
nen, auf den Kriegsfuß ſtellen laſſen, und dem im tuͤrkiſchen 
Kriege berühmt gewordenen Feldmarſchall Grafen Diebitſch⸗ 
Zabalfansfi den DOberbefehl über diefes Heer, welchem noch 
eine beträchtliche Anzahl Kofaden-Pulfe zugefellt wurde, übers 
tragen. Die polniſche Armee hatte den Befehl, fi unmittel- 
bar in Polen zu foncentriren; die ruffifhen Corps. aber foll- 
ten fih im Innern zufammenziehen, und alsdann mit dem, 
noch feit dem Türfenfriege in Litthauen aufgeftellten Heere, 
von ungefähr 60,000 Mann, vereinigen. In diefer Stellung 
follte die Armee die weiteren Marfchbefehle erwarten. 

Zwar wurde von den ruffifchen Zeitungen im Auslande 
ausgefprengt, daß man die Entwidelung einer fo großen Mis 
litaͤrmacht Feinesweges als den Vorboten eines Krieges anfes 
ben dürfe; man behauptete vielmehr dreift, es fey nur eine 
große Demonftration, für den Fall, daß die Verhältniffe im 
weftlihen Europa eine für die übrigen europäifchen Staaten 
gefährliche Wendung nehmen fönnten, nemlih man wollte 
jeden in dem Glauben beftärfen, die ungeheure Armee auf 
dem Kriegsfuße fey nur aufgeftellt, um Franfreich zu reden, 
falö e8 diefem in den Sinn fommen follte, von felbit einen 
Krieg mit den allürten nordifchen Mächten anfangen zu wol 
len. Rußland konnte durch ſolche Gerüchte feine wahre Ab» 
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fiht nur fchlecht verbergen, denn ‚befchloffen fchien in feinem 
Kabinette der Krieg. Im der ganzen ruffifchen Armee machte 
man gar fein Geheimniß mehr aus dem bevorfiehenden Kriege, 
fuchte vielmehr den Muth der Soldaten durdy allerhand Kriegs: 
lieder, die ihnen nach Frankreich und Paris zu marjchiren ver— 
ſprachen, anzufenern. Die Generale und Staabsofftciere equi— 
pirten ſich vollftändig zu einem nad entfernten Ländern bes 
zweckten Marfche. Die Munition zu einem großen Feldzuge 
für die ganze Armee wurde aus dem Innern von Rußland 
nach Polen gebracht, und in der vier Meilen von Warfchau 
entfernten Feftung Modlin niedergelegt. 

Mährend die auf den Kriegsfuß gefegten Armeen fi) zum 
Marſche bereiteten, wurden noch andere Verfügungen, welche 
den Ausbruch des Krieges mit Franfreid im Frübjahr 1831 
ganz außer Zweifel fegten, von Seiten des Kaifer getroffen. 
Die Behörden erhielten den Befehl, Feinem einzigen ruſſiſchen 
ober polnifchen Unterthan Päffe ind Ausland zu ertheilen; 
eben fo wurden die Sefandtfchaften angewiefen, den im Aus— 
Iande befindlichen Polen und Ruffen fogleich die Rüdreife in 
ihr Vaterland anzubefehlen. Da ſich der Kaifer von der Treue 
der polnifchen Nation beim Ausbruche des Krieges nicht genug 
verfichert glaubte, fo war befchloffen worden, daß, fobald die 
die polnifche Armee, die Avantgarde des ganzen Heeres bil- 
dend, ind Feld rüdte, das Königreich Polen, nebft deffen Fe— 
ftungen von einem ruffifhen, Corps befegt werten follte. 

Ebenſo hatte der Kaifer fihon im Sahre 18238 auf Den 
Rath des Finanzminifters Fürften Lubecki ohne nur im Gering- 
fien den Reichstag darum zu befragen, den Verfauf der pol 
nifchen Nationalgüter und Waldungen anbefohlen, um diefes 
einzige Sapital der Nation mobil zu machen, und in jedem 
Augenblick zu feiner Verfügung zu ftellen. Seit den zwei Jah— 
ren hatte man den bezwedten Verkauf ganz wider den Willen 
der Nation emfig betrieben und die daraus erlöften Summen 
waren in die Staatsfchagfaffe niedergelegt worden. Jetzt 
glaubte der Karfer den Polen alle baare Fonds entziehen zu 
müffen; ed wurde daher der Befehl gegeben, den ganzen pol— 
nifchen Staatsfchaß, gegen 150 Millionen Gulden, noch vor 
dem Abmarfc der Armee nach Petersburg abzufhiden. Auf 
dieſe Art wollte man die polnifche Nation von allen Witteln, 
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die ihr etwa zum Zerbrecheu ihrer bis dahin getragenen Keffeln 
dienen Fönnten, entblößen. Man beraubte fie des Nationals 
heeres, worauf ihre Fühnften Hoffnungen ruhten, und diefes - 
Heer follte nunmehr gegen feine früheren vieljährigen Wafs 
fengefährten kaͤmpfend auftreten. Alle baaren Gelder wurden 
ans dem Lande gezogen, welches man, der größern Sicherheit 
wegen, mit Kofaden und Bafchkiren befegen Iaffen wollte. 
Mit Schaudern fah die polnifche Nation alle diefe Anftals 
ten, Die man zu ihrer gänzlichen Unterdrüdung bereitete, die 


verſchwornen Patrioten aber fühlten, daß nunmehr Fein Aus 


genblick Zeit zu verlieren fey, und daß die Revolution, wenn 
Polen nicht alle Mittel zu feiner Rettung "verlieren wolle, 
noch vor der Ausführung jener getroffenen Maßregeln aus: 
brechen müfle. Es wurden daher. in größter Stille alle Ans 
Kalten getroffen, und die in den Regimentern befindlichen Mits 
glieder der Verſchwoͤrung von der nahen Kriſis benachrichtigt. 
Um aber auch den Großfürften Konftantin zu täufhen, und 
ein wenig einzufchläfern, ließ man abfichtlich in Warfchau durch 
geheim angefchlagene Zeitel, und andere anonyme Anzeigen 
verbreiten, daß cine Revolution ausbrechen werde, und bes 
jihnete ſchon den 16. Detbr. ald den Tag des Ausbrucheg, 
auch wurde angefündigt, daß das Belvedere bis zum Neujahr 
ju vermiethen fey. Der Großfürft nahm dagegen alle Maß- 
regeln. Die rufiihen Garden, welde die Wachen bezogen, 
mußten ihre Gewehre mit fharfen Patronen laden; einige 
Schwadronen der ruffifchen GardesKavallerie, müßten völlig 
gefattelt, jeden Augenblif zum Einhauen bereit fiehen. Die 
geheime Polizei, nebjt allen ihren Agenten war ungemein thäs> 
tig, die Sache aufzufpüren, und übertrieb die aufgefangenen 
Gerüchte, um die Sache in den Augen des Großfürften bedeus 
tender zu machen. Die Einwohner Warſchau's, welche den 
Ausbruch der Revolution ahneten, waren in einer düftern Span— 
nung, und harrten der kommenden Dinge. Jedoch der ganze 
Tag, fowie die Nacht verging ruhig, und der beabfichtigte 
Zwe war erreicht, denn der Großfürft glaubte, daß die ges 
heime Polizei ſowohl ihn, als fich ſelbſt getäufcht hätte. Da— 
gegen aber unterließ er nicht, die einmal getroffenen Vorſichts— 
mapregeln auch fernerhin zu befolgen, beionders mußte die 
Hälfte der ruffifhen Kavallerie in ihren Kafernen Tag und 
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Nacht abwechfen!d ihre Pferde gefattelt in Bereitfchaft halten. 
Konftantin feßte überhaupt feine Sicherheit und die Vereite— 
lung der befürdhteten Revolution, auf die Treue und abfolute 
Ergebenheit des ruffifhen ſowohl als des polnifchen in Wars 
fhau garnifonirenden Militärs. Beſonders glaubte er fih das - 
Ate polnifche Liniensnfanterieregiment, welches feiner ſchoͤnen 
Haltung wegen oft gerühmt, und von ihm ſtets ausgezeichnet 
worden war, am meiften zugethban, ohne nur im Entfernteften 
zu ahnen, daß beinahe alle SubalternDfficiere und Soldaten 
diefes im nachherigen Kriege durch feine heroiſche Zapferfeit 
fo berühmt gewordenen Regiments, ihn am meilten haften, 
und für ihr Vaterland ihr Leben am erften zu opfern, befchlof- 
fen hatten. 

Die geheime Polizei hatte unlängft viele Studenten ber 
Warfchauer Univerfität, die fi durch unvorfichtige Aeußerungen 
über den Ausbruch der Revolution verrathen, auch einem, für 
die Seelen der im Sahre 1794 bei dem Eturm von Praga 
auf Sumwarows Befehl gemordeten Einwohner jener Vorſtadt, 
gehaltenen Gottesdienfte beigewohnt hatten, verhaftet, und 
dDiefe wurden vom General Rozniecki aufs fchärffte inquirirt; 
man fonnte aber Feine Auffchlüffe von ihnen herausbringen, 
und mußte fi mit leeren VBermuthungen begnügen. Die Ber: 
fhwornen hatten unterdeffen abermals ausfprengen laflen, dag 
die Revolution am 31 Detober ftatt haben würde. Auf diefe 
Nachricht war der Großfürft Konftantin wieder vorbereitet, 
Gewalt mit‘ Gewalt zu vertreiben; da er ſich abermals ge- 
täufcht fah, fo fing er an zu glauben, daß feine geheimen 
PolizeisChefs, denen er ein unbegrenzted Vertrauen ges 
fchenft hatte, nur Hirngefpinnfte fahen, und die Polen weit ent- 
fernt davon wären, ernftlih an eine Revolution zu denfen; 
dies fchläferte feine Wachfamfeit ein wenig ein. - 

Die Verfchwornen hatten fi) unterdeffen mit Pulver und 
Kugeln zu verfehen gewußt, und es war von ihnen beftimmt 
worden, daß das erfte Signal des Ausbruchs der Revolution 
von den in Lazienfi, einem Luftorte unweit Belvedere, einguars 
firten Zöglingen der Infanterie-Militär-Schule und zwar durdy 
einen Angriff auf die ganz in ihrer Nähe, in’ Kafernen ſtehen— 
ben drei ruffiichen Garde-Kavallerie-Regimenter gegeben wers 
den follte. ‚Den in der Stadt befindlichen Patrioten follte 
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man den Augenbli des Angriffs dur das Anbrennen eines 
bezeichneter Haufes Fund thun, worauf denn die Studenten 
der Univerfität, bewaffnet nach Belvedere eindringen, und 
id) der Perfon des Großfürften bemächtigen follten. Diefer 
Augenblick ſollte das Zeichen zum allgemeinen Ausbruche der 
Revolution in ganz Warfchau feyn. Um aber ficher zu gehen, 


wollte man einen folhen Tag wählen, wo das vierte Liniens " 


Regiment die Wachen in Warfchau beziehen würde, denn dies 
ſes Regiment, fo wie das 1000 Mann jtarfe Sapeur-Batail; 
fion waren mit in den Plan gezogen worden. Außerdem hats 
ten noch die kuͤhnen Juͤnglinge der Militär-Schule befchloffen, 
falle ihr Vorhaben mißlingen follte, ſich bis auf den legten 
Mann Fir vertheidigen und falls Fein Ausweg mehr wäre, ſich 
felbft zu ermorden. Gleich nad) dem Ausbruch der Revolution 
wollte man den allgemein geachteten General Chlopidi erfus 
den, fi an die Spite der ganzen Nation zu ftellen. 

Es war ein fühnes heroifches Vorhaben, wovon die Ges 
(dihte wenig feines Gleichen aufzuweifen hat, denn die Zögs 
linge der Infanteries Militär- Schule, kaum dem Knabenalter 
entwachſene Juͤnglinge, hundert und fechzig an der Zahl, mit 
dem Lieutenant Peter Wyſocki und noch einigen DOfftcieren an 
der Spike, verfpradhen nichts Geringeres, als drei Regimen⸗ 
tee ruſſiſcher Garde⸗-Kavallerie, nemlich ein Regiment Kuͤraſ— 
ſſere, ein Regiment Uhlanen und ein Regiment Huſaren, je⸗ 
des zu ſehhs Schwadronen, beſtehend aus alten, im Dienſte 
und Felde gereiften Soldaten, ſelbſt anzugreifen und ſo lange 
aufzuhalten, bis ſich innerhalb der Stadt größere Streitkräfte 
sefanmelt und ihnen zu Hülfe gefommen feyn würden. Nur 
ein Wunder konnte einen ſolchen ungleihen Kampf mit Sieg 
frönen und dann blieb ed immer noch zweifelhaft, ob das Volk 
und die nicht in die Verſchwoͤrung gezogenen beiden polnischen 
Garde-Regimenter im erften Augenblick der Revolution beitre- 
ten würden oder nicht, und doch ließen fich die Berfchwornen 
durch Feine Gründe mehr abhalten, ihren Plan durchzuführen, 
denn ed waren nur wenige Augenblicke zu verlieren, wenn 
man das Vaterland aus der dricendften Knechtſchaft erret- 
ten wollte, 

Sp vorbereitet, wartete man mit bem feſteſten Entſchluſſe 
nur auf einen guͤnſtigen Tag; hatte aber auch waͤhrend des 
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Monats November. zu verfhhiedenenmalen durch falfch verbrei: 
tete Gerüchte über den Ausbruch der Revolution den Groß— 
fürften getaͤuſcht und ihn gaͤnzlich eingefchläfert. ALS ihm 
daher abermald am Morgen des 29. Novembers der geheime 
Polizei» Chef Lubowidzki anfindigte, daß vielleicht heute die 
Revolution ausbrechen würde, lachte er über die immerwaͤh— 
rende Furchtfamfeit der Polizei, die in ihrer Einbildung nichts 
als Revolutionen fühe, von denen es Niemand als ihr allein 
träume, und nachdem er erfahren hatte, daß heute gerade fein 
Lieblinge-Regiment, nemlich das vierte von der Linie, die Wache 
in Warſchau beziehe, fo gab er, um felbft zu zeigen, wie we 
nig er ſich vor der Revolution fürchte, den Befehl, daß die 
bis dahin jeden Tag mit gefattelten Pferden in Bereitfchaft 
geftandene ruffifhe Kavallerie von heute an nicht mehr fatteln 
dürfe, und außer den gewöhnlichen Wachen in Ruhe bleiben 
fönne. Als man ihm jedoch entdedte, ed feyen gegründete 
Bermuthungen vorhanden, daß die Zöglinge der Infanterie 
Militär-Schule in eine Verfchwörung Behufs des Ausbruchs 
der Nevolntion in Warſchau verwicelt wären, ertheilte er 
dem General Rozniedi den Befehl, die ganze Schule aufzu— 
heben, die genauefte Durchſuchung Hinfichts der Papiere und 
der Waffen der Zöglinge zu veranftalten, und falls fich nur 
das Geringfte vorfände, was den gefchöpften Verdacht beitä- 
tigte, fo follten die Zöglinge fogleih vor ein Kriegsgericht 
geftellt und erfchoffen werden, Diefer Befehl fonnte nicht mehr 
ausgeführt werden, indem ihm der Ausbruch der Revolution 
zuvorfam, Die Berfhwornen hatten wirklich den 29. Novem: 
ber dazu beftimmt. Die Zeit wurde zwifchen 6 und 7 Uhr 
Abends feftgefegt und fo viel es jich thun ließ, die Mitglie 
der davon benachrichtigt, wobei es auch fehr zu Statten Fam, 
daß das vierte Finien-Negiment, wie ed gewünfcht worden, 
die Wachen bezog. Am Nachmittage deffelben Tages hatte 
Wyſocki noch Unterredungen mit andern Verſchwornen, naments 
lid mit Bronikowski, Borfiewicz, Zaliwski und Schlegel, wels 
her letztere eine bedeutende Anzahl Patronen in die Stadt bradıte, 
Endlih brach der verhängnißvolle Abend au. Zwiſchen 
ſechs und fieben Uhr verließen die Militairzöglinge mit gela- 
denem Gewehr ihre Kaferne in Lazienki, und näherten fich den 
ganz in der Nähe befindlichen Kavallerie-Kafernen, wo fie aud) 


fogleih, nachdem fie in aller Stille die am Eingange ftehen- 
den Wachen niedergemadht hatten, einen der wüthendften Anz 
griffe begannen. Bon ihren Kugeln getroffen und unter ihren 
mir jugendlicher Begeifterung und Anftrengung geführten Bar 
jonetftichen fielen die alten riefenhaften Krieger, und konnten 
nicht dazu kommen, ihre in den Ställen befindlichen Pferde zu 
fatteln und fidy zum Angriff zu bilden, Da aber die Kafernen 
fehr ausgebreitet find, fo Fonnte die nur 160 Mann ftarfe 
junge Kriegerfchaar nicht überall feyn, und während fie im 
einzelnen Gefecht mit den Küraffieren und Uhlanen begriffen 
war, batte fih dad Hufarenregiment, welches im entfern; 
teren Theile der Kaferne ftand, formirt, und machte Schwas 
dronmeife auf fie eine wuͤthende Charge. Sie waren alfo zwi— 
ſchen zwei Feuer genommen, und mußten ihre Kraft theilen, 
fhlugen jedoch die erften Kavallerie Angriffe Eräftig zuruͤck. 
Nachdem aber auch viele der jungen Helden mit ihrem Blute 
den Boden getränft hatten, waren fie gezwungen, ſich fech- 
tend zuruͤckzuziehen. Diefer Rüdzug gefhah aber, nicht, um 
das Gefecht aufzugeben, fondern in der Abfiht, wine beflere 
und vor dem Angriff der Kavallerie mehr gefhüste Pofttion 
einzunehmen. Die Hufaren waren auch durch das beftandene 
Gefecht fo in Unordnung gerathen, daß fie in diefem Augen 
blick an feine Verfolgung dachten. — Die jungen Polen zogen 
fi) aud den Kafernen, welche in einem Thale unweit der 
Weichfel liegen, auf dem Wege nach dem Ujdzdower Militärs 
Hofpital zurüd, und nahmen ihre Pofition an einem auf. ber 
Anhöhe neu erbauten, jedoch noch unvollendeten Militär» Ges 
bäude in der Nähe eines Gartens, (Kawa wieyska) genannt, 
wo die rujfifche Kavallerie, wenn fie in die Stadt wollte, 
durchaus vorbei mußte. — Cie kam auch wirflich, gleih nach— 
dem fie fich wieder. formirt hatte, an, wurde aber mit einem 
fo herzhaften und gut gerichteten Pelotonfener empfangen, daß 
ſich augenbliclidy ihre Glieder verwirrten, und da ein aberz 
maliger Verſuch, fih eine Bahn nad) der Stadt durchzubres 
hen, mißlang, zog fih die ganze Kavallerie, die aus einem 
Gemiſch von Kiüraffieren, Uhlanen und Hufaren beftand, auf 
die Kafernpläße zurüd, um hier erft die weitern Befehle des 
Gropfürften zu erwarten. Das ganze bis jegt beſtandene Ger 
fecht hatte die Ruffen gegen 200 Mann gefoftet. 
8 * 
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Noch vor dem Anbeginn des Gefechts hatte man ein Sig— 
nal nach der Stadt gegeben, worauf achtzehn der herzhafteiten 
Fähnriche und Studenten mit einem Haufen Volkes unverzüg- 
lich nach Belvedere eilten, um fich der Perfon des Großfuͤr— 
ften Konftantin zu bemächtigen. Zu diefem gefährlichen Ge— 
ſchaͤfte gehörten folgende Perfonen: die beiden Fähnriche Trzas; 
nowski und Kobylanski; die Afademifer Nabielaf, Goszcezynski, 
Paszfiewiez, Poninsfi, Niemojewsfi, Orpiszewski, die Brik 
der Rupniewsfi, Nasioromwsfi, Trzcinsfi, Jankowski, Nettel, 
Kosinski, Swientoslawsfi, Krasniewski und Nottermund, 
"Der Großfürft hatte aber einen Augenblict früher vom Aus: 
bruche der Revolution Nachricht erhalten, und fih während 
des Eindringens der Verfchwornen in fein Schloß durch die 
Flucht gerettet. Bon den dort zu feiner Vertheidigung befind- 
lichen Verfonen blieben unter andern die ruffifchen Generale 
Gendre und Fenfch todt liegen; der Vice» Präfident und ges 
heime Polizei-Chef Lubowidzki, den man auch tobt glaubte, 
war aber nur durch viele Bajonetflihe fhwer verwundet. 

Eben fo hatten fich gleich beim erften Signalzeichen einige 
vom Aten Linienregiment bezogene Wachen zufammengezogen 
und vereinigten ſich ungefähr zwei Kompagnien flarf mit den 
MilitärsZöglingen, denen fie im zweiten Gefechte auf der An; 
böhe ſchon tapfer beiftanden, Auch war in diefem Augenblid 
das ganze Sapeur» Bataillon unter die Waffen getreten, und 
nahm ſogleich den bedeutenden Plab bei der Alerander-Kirche, 
wo der Weg über die Straße, neue Welt genannt, in dag 
innere der Stadt führt, von wo aus ebenfalls ein verfuchter 
Kavallerie-Angriff zurücgefchlagen wurde, ein. Auf diefe Art 
waren alle Zugänge von den Kafernen nach der Stadt be 
ſtellt, und die Kavallerie von der leßteren gänzlich abgefchnit- 
ten, fo daß man vor einem Angriff auf die Stadt von diefer 
Seite einftweilen gefichert war. 

Mährend diefes alles im Außerften füdlichen Theile von 
Warſchau vorging, hatte der Kampf in den weftlichen und 
nördlichen Enden ebenfalls feinen Anfang genommen. Auf die 
Nachricht, daß die Zöglinge der Militärfhule mit der ruffis 
fhen Kavallerie bei Lazienki im Gefecht begriffen feyen, ftrömte 
das Volk, wie von einem electrifchen Schlage getroffen, in 
allen Theilen der Stadt zufammen, und ftellte fi) mit ver- 
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fchiedenen Waffen unter der Anführung der Studenten und ande: 

rer Verſchwornen vom Civilftande, wo es denjenigen Pläßen zus 
eilte, wo der Kampf ſchon begonnen hatte, oder wo man ihn 
augenbliclicd vermuthen fonnte. Der größte Haufe begab ſich 
zuerft, ungefähr um acht Uhr Abends, an das auf der Kang- 
gafle befindliche Arfenal. Der dort ftehende ftarfe Wachtpo- 
fien vom Aten Linienregiment trat zwar ing Gewehr, aber 
nicht, um Widerftand zu leiften. Sogleich wurden die Thore 
erbrocdhen, und man eilte in das Innere des fehr großen Ge- 
bäudes. Sn Zeit von einer Stunde waren über 30,000 Ges’ 
wehre, Piftolen und Säbel, ſowie die nöthigen Patronen, 
unter das immer mehr berbeiftrömende Volk vertheilt worden, 
welches ſich alsdann, bewaffnet, mit dem ebenfalls hinzuges 
fommenen Militär auf die verfchiedenen Kampfpläge begab. 

Das vierte Linien- Regiment, welches in einer Kaferne 
auf der Zafroczymer Straße im nördlichen Theile der Stadt 
einguartirt war, hatte ſich fogleich auf die erfte Nachricht vom 
Ausbruche der Revolution anf Beranftalten der Subalterns. 
Dffteiere formirt. Der Commandeur Obrift Boguslamefi und 
die andern Staabs- Dfftciere wollten das Regiment zu Däm- 
pfung der Unruhen, wie fie es nannten, gebrauchen, da fie 
an feine ernjtliche Revolution glaubten. Die jingern Offieiere, 
Unterofficiere und Soldaten brannten aber vor Begierde, mit 
den Ruſſen zu Fämpfen, und waren feft entfchloffen, dem Volke 
zu Hülfe zu eilen. Man bedeutete dem Oberften, daß, wenn 
er fich nicht felbft zum leßtern Zwede an die Spitze des Re— 
giments ftellen wolle, er ruhig in ber Kaferne bleiben koͤnne, 
welches auch geſchah. Das Regiment felbft theilte fih in 
mehrere Abtheilungen „, und dieſe eilten unter Anführung der 
Subaltern-Dfftciere den verfchiedenen Pläßen und Straßen zu, 
welche nach den von den rufjifchen Garde-Infanterie⸗Regimen⸗ 
tern befeßten Kafernen führten, wo fie von den leßtern einen 
wuͤthenden Angriff vermutheten. 

Schon im erften Augenblide des Ausbruchs der Nevolus 
tion waren die Berfchwornen darauf bedacht gewefen, alles 
Staats- und Privat: Eigenthbum vor Plünderung und Unfug 
von Seiten des Poöbels zu fihern. Man hatte bei Todesſtrafe 
verboten, fremdes Figenthbum anzutaften; die Revolution follte 
einen rein moralifchen Charakter haben, und nur allein Freis 
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beit und Selbftftändigfeit, die man für diefe Nacht auch als 
Lofungsworte gewählt hatte, bezwecken. Die bewaffneten Bür: 
ger ſowohl, als auch die Soldaten, handhabten dad gegebene 
Verbot überall mit der größten Strenge, und als man einige 
aus. dem Pobelhaufen, die fich des Raubes von Getränfen in 
‚ ben öffentlichen Schenfen zu Schulden fommen liefen, auf 
der Stelle auffnüpfte, Fam ed Niemand mehr in den Sin, 
das Eigentum Anderer anzugreifen. Abtheilungen von Bür- 
gern und Eoldaten hatten fich bei den Öffentlichen Kaffen auf: 
geftelt, um diefe vor jedem Angriff zu fhüßen, — Die Mi: 
litär-Schule der Kavallerie, ungefähr 150 Mann ſtark, welche 
in einer Kaferne, dem fächfifchen Garten gegenüber, fand, 
hatte fi) gleih am Anfange zu Pferde gefegt, und auf dem 
großen Plate der Banf aufgeftellt, um diefes Gebäude, wo 
der größte Theil des National» Vermögens niedergelegt war, 
vor jedem Unfug zu fhügen. In eben dieſer Abficht wurde 
dorthin eine Abtheilung Infanterie detachirt. 

Als das litthauiſche Gaͤrde-Regiment in feiner am weit: 
‚lichen Ende der Stadt gelegenen Kaferne den Ausbruch der 
Revolution erfuhr, hatte es füh alsbald formirt, und wollte 
zwifchen 9 und 10 Uhr in die Stadt einbrechen, um fich des 
Arſenals, von deffen Eroberung es noch nichts wußte, zu 
bemächtigen.. Kaum aber war es auf der nad) dem Arfenal 
führenden Straße bis in bie Nähe des Mostowskiſchen Pa 
laftes, in weldhem das Minifterium des Innern feinen Sit 
bat, und in deffen Nähe man, der beffern Augficht wegen, 
einige Feine Häufer, wo die ruffifchen Garden vorbei mußten, 
in Brand geſteckt hatte, angefommen: fo wurde e8 von ber 
dort au’geftellten Abtheilung des Aten Linien- Regiments und 
vom Volke mir einem fo heftigen und unvermutheten Kugel 
vegen empfangen, daß fi das ganze Regiment nad) einem 
heftigen einftündigen Gefechte, in welchem es viele Todte und 
Verwundete verlor, zuruͤckzuziehen genöthigt fah. Zwar war 
bie Anzahl der hier fechtenden Polen, im Verhältniß gegen 
das drei Bataillon ftarfe rufffche Regiment fehr flein, aber 
der Örtliche, Vortheil und der größere Muth war auf der Seite 
der erfteren, und dies verfchaffte ihnen den Sieg. Der Wind 
blies den Rauch und die Flamme der brennenden Häufer auf 
die Rufen und -verdedte ihnen die gegen fie fechten den Polen 
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dagegen fahen die letztern das ganze ruffifhe Negiment deut 
lich durch die Flamme und fchieften feine ifrer Kugeln umfonft 
dahin. Das ruffifche Regiment zog nad feiner Kaferne zurüd, 
von wo es fihb am andern Morgen nah Pomwonzfi, einem 
eine halbe Stunde von Warfchau entlegenen Orte, begab, um 
die wertern Befehle des Großfürften abzuwarten. 

Das zweite ruffifhe Garde» Infanterie» Regiment, bag 
Vollhyniſche genannt, fand zufammen mit dem polnifchen 
Garde» Grenadier Regiment in den am Außerften nördlichen 
Ende Warfchaus gelegenen Alerandrinifchen Kafernen. — Beide 
Regimenter waren bei dem Nevolutionsruf unter die Waffen 
getrefen. Der General Zymirsfi, Kommandant der polnifchen 
Garde, unfhlüfig welche Parthei er angreifen follte, ba er 
nie an den Ausbruch der Revolution geglaubt hatte, und auch 
feine fo ernftliche Folgen vermuthete, wollte fid) nicht unmits 
telbar dem Bolfe anſchließen, mie ed die Soldaten verlang- 
ten, fonnte ed aber aud nicht über fih bringen, mit den 
Ruſſen zugleich gegen das Volk zu agiren. Er ergriff daher 
die völlige Neutralität, nur drei Kompagnien des Regiments, 
nicht zufrieden mit diefem Entfchluffe, verließen daffelbe, und 
vereinigten fih, unter der Anführung ihrer Subaltern⸗Offi⸗ 
ciere, mit dem Volfe und dem A. Linien Regiment. Der Gr 
neral Zymirsfi zwang nunmehr mit dem zurüdgebliebenen 
Theile der polnifhen Garden das rufüfhe Regiment, an dem 
in der Stadt beftehenden Kampfe feinen Antheil zu nehmen. 
Beide NRegimenter marfchirten aus ihren Kafernen auf den in 
der Nähe befindlichen großen Ererzierplag, das Marsfeld ge: 
nannt, und fiellten fi) bort einander gegenüber auf, um ſich 
gegenfeitig zu beobachten, und in diefer Stellung weitere 
Ordre abzuwarten. 

- Während man von allen Seiten den Angriff der ruffi- 
fhen Garden abzuhalten fuchte, hatte gerade das polnifche 
Garde⸗Jaͤger⸗Regiment zu Pferde, allein eine feindliche Stel— 
lung im Innern der Stadt gegen das Volk angenommen. 
Die Kafernen diefes Regiments liegen hinter dem fächfifchen 
Garten am fogenannten eifernen Thore, beinahe in der Mitte 
der Stadt. Der Kommandant diefes fehönen Regiments, Ger 
neral Kurnatowski, hatte ſogleich auf die Nachricht der auds 
gebrochenen Revolution Lärm blafen und die Schwadronen 
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in den Kaſernen formiren laſſen. An der Spitze des ganzen 
Regiments drang er vor, und beſetzte in der Nacht vom 29. 
auf den 30. den ſaͤchſiſchen Pla und die daran ftoßenden 
Straßen. Er wollte das Bolf zerfireuen, und ließ einigemal 
in den Straßen zum Einhauen fommandiren; die Schwadro— 
nen wurben aber jedesmal von den aufgeftellten Infanterie 
und Sapeur: Abtheilungen, fowie vom Volfe mit einem mus 
thigen Kugelregen empfangen, und mußten fih immer nad 
einem beträchtlichen Verlufte auf den fächfifchen Platz, der ihr 
Sammelort war, zurüdziehen. 

Die polnifche Garde-Artillerie hatte Die Parthei des Vol: 
kes ergriffen, und nachdem fie fid) mit den Zöglingen Der Ars 
tillerie- Schule vereinigt hatte, faßte fie mit zwei Kanonen 
auf dem großen Krasinsfi’fcheu Plaß, dem National» Theater 
gegenüber, von wo aus man drei Straßen beftreichen Fonnte, 
Noto. Ebenfo wurden mehrere Gefüge auf anderen Stra 
Ben aufgepflanzt. 

Der Großfuͤrſt Konftantin hatte fich , nadjdem er glüd: 
lich aus feinem Wohnſitze Belvedere entfommen war, zu Fuf 
und auf Ummegen in die Kafernen feiner Garde Kavallerie 
begeben, hatte aber alle Geiftesfraft verloren, um irgend eis 
nen Befehl ertheilen zu Fönnen und blieb mit der ihm zu Ges 
bote ftehenden Kavallerie, nachdem diefe mehrere Male zu: 
rücgefchlagen worden war, in voller Unthätigfeit bis zum 
Morgen des 30. Novembers, wo er ſich endlich erholte, um 
den Abmarfch feines ganzen Corps anzuordnen. 

Für alle hohe Staatsbeamten und Anhänger des ruffifchen 
Syſtems war der Ausbruch der Revolution ein Donnerfchlag, 
den fte fih am wenigften vermuthet hatten. Unter allen aber 
war ber Finanzminifter, Fürft Lubecki, fchlau und herzhaft ge: 
nug, eine Handlungsweife einzufchlagen, die ihm fpäter die 
Leitung der Nevolntion nach feinem Gutdünfen in die Hände 
fpielte. Die Revolution war einmal ausgebrochen, und ber 
Sieg neigte ſich augenſcheinlich auf die Seite des Volfes, auch 
war Fürft Lubecki überzeugt, daß die ganze polnifhe Nation 
diefem Aufftande ‚beitreten "werde. Er faßte daher den Ent: 
ſchluß, augenblicklich eine Parthei zu bilden, die den Patrio— 
ten heimlich entgegenarbeiten, die revolutionäre Kräfte laͤh— 
men und das Land der bisherigen Herrfchaft wiedergeben follte. 
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Diefen Plan fegte er auch noch in der Nacht vom 29. auf 
den 30. November ind Werf. Er veranftaltete im Palafte des - 
Kriegsminifteriums eine geheime Konferenz, wozu folgende 
Mitglieder, die ganz dem bisherigen Spfteme ergeben fchienen 
eingeladen wurden, nemlich: der Minifter der innern Anger 
legenheiten, Graf Mostomefi, ſowie deſſen Schwiegerfohn, 
Staatsrath Baron Mornheim, der zugleich geheimer Privats 
Secretair des Großfürften Konftantin war. Diefe Männer 
wußten fehr wohl, daß fie von ihrer Seite nichts würden be> 
werfftelligen fönnen, infofern fie nicht Perfonen, die das Ver: 
trauen der Nation befäßen, in ihr Intereſſe ziehen Fönnten. 
Sie wählten daher zu ihrem vierten Mitgliede den Abgott 
des Volkes, nemlich den Divifiong-General EChlopidi. 

Diefer Mann hatte ſchon als Süngling in der früheren 
yolnifhen Revolution an Kosciugzfos Seite für fein Vater: 
land ,gefochten, war nachher bei den polnifchen Legionen in Ita— 
lien gewefen, und hatte ſich beſonders als Brigade- General 
im fpanifchen Kriege, vorzüglich bei der Belagerung von Sas 
ragofja hervorgethan. Die franzöfifhen Marfhälle, unter des 
nen er focht, und Napoleon felbit, bemerften in ihm viel 
militärifches Talent, und eine ungemeine Tapferkeit. Nach 
dem Sturze Napoleons fehrte er mit den Trümmern der pols 
nifhen Armee in fein Vaterland zurid, und wurde vom Kai- 
fer Aerander zum Divifionds; General ernannt. Sein fefter 
Sharafter ertrug es aber nicht, fi in die Saunen des Groß: 
fürften Konftantin zu fügen, dem er in einem bei der Parade 
auf dem fächfifhen Plate vorgefallenen Streite, öffentlich ers 
Färte, daß er feinen Generalsrang nicht auf Paradeplägen 
verdient hätte, und alfo auch auf diefen Feine Beleidigung 
annehmen koͤnne. Er verlangte feinen Abfchied, den ihm aud) 
Alerander nach langer Verweigerung endlich ertheilte, fich aber 
das Verſprechen geben Tieß, daß Chlopidi nie in fremde 
Dietfte treten würde. Der Großfürft bot dem General zu 
feiner Genugthuung ein Duell an, welches er aber ablehnte. 
Diefe und Ähnliche Züge von Charafterftärfe hatten den Mann 
‚ber ganzen polnifchen Nation fo beliebt gemacht, daß man allgemein 
in ihm eine mächtige Stüße der jet ausbrechenden Revolution ſah. 

Der Fuͤrſt Lubecki fuchte nachdruͤcklich zu beweifen, daß 
die jegige Revolution unmöglich) der Wille der Nation feyn 
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koͤnne; daß fie vielmehr das Werf einiger Hitzkoͤpfe wäre, und 
man alles anwenden müffe, das weitere Fortfchreiten zu ver: 
hindern, daß ein fo gnädiger Monarch, wie der Kaifer Niko— 
laus, gewiß die Beichwerden der polnifchen Nation anhören, 
und fo viel wie möglich Abhüffe, gewähren werde. Weiter 
‚ftellte ser dem Napoleonifchen Krieger vor, daß die Polen ges 
wiß ihren gänzlichen Untergang bereiten würden, wenn fie 
ſich durch Gewalt von dem ruffifchen Kaiferreiche trennen woll— 
YA denn wie wäre ed möglich, fagte er, daß die, von allen 
Mitteln zu einem Krieg entblößten vier Millionen Einwohner 
Polens fi in einen Kampf mit dem mächtigen ruffifchen Kai— 
ferreiche, nemlich mit Acht und Vierzig Millionen meffen Finn- 
ten. Wenn er, der General, wie es fi) vermuthen ließe, die 
Führung der polnifhen Armee, in einem fo ungleichen Kampfe 
übernehme, fo würde er fich felbft anflagen müffen, die polni- 
fhe Nation unglüflid gemacht zu haben, und auch den bis— 
her behaupteten militärifchen Ruhm gänzlich verlieren. Er 
meinte ferner, Polen koͤnne nur allein auf dem Wege ber Un- 
terbandlungen, und durd die Gnade des Kaifers, feine Wins 
fhe, infofern diefe eine Verbeſſerung der innern Verwaltung, 
wie es fi) nicht anders vermuthen ließe, bezwedten, in Er- 
füllung gehen eben. 

In der gedachten Konferenz wurbe beflimmt, daß man die 
Revolution ſcheinbar billigen, und fich derfelben anfıhließen 
folle, um aber weitern Unfug, und einen Unglücd bringenden 
Krieg zu verhindern, follte Chlopicki an die Spige der Regie: 
rung treten, um fo viel, wie möglich, die revolutionäre Par: 
tei zu unferdrücden, und fi) unterdeffen dem Kaifer im Wege 
der Unterbandlungen zu nähern fuchen, jedoch follte fein Wer: 
fahren immer den äuſſern Anfchein von wahrem Patriotig- 
mus, und von fernerer Ausbildung der revolutionären Kraͤfte 
behalten, denn nur zu gut fah der Minifter ein, daß, .falls 
man offen mit dem Plane der erfchaffenen Parthei, die viele 
‚mit dem Namen einer Contrerevolution betitelten, hervortres 
ten wollte, die ganze polnifche Nation den ihr gefpielten Ber- 
rath merfen, und der gehoffte Sieg verloren gehen wuͤrde. — 
Am Ende erbot fi der Fuͤrſt Lubedi noch, felbft nach Peters; 
burg zu reifen, und die Gnade des Kaifers für bie polnifche 
Nation anzuflehen, die Befchwerden derfelben vorzuftellen, und 
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um deren Abhälfe zu bitten, was der Kaifer, wie der Mini: 
fter verfichern fönne, gewiß zu thun nicht unterlaffen werde. 
Chlopicki nahm diefen Plan an, es laͤßt ſich jedoch nicht den- 
fen, daß der Mann, der bisher bei jeder Gelegenbeit den rein: 
ſten Patriotismus bewiefen, ſich abfichtlich zum Werkzeuge der 
abermaligen Unterdrüdumg feines ihm ganz vertrauenden Bas 
terlandes hergegeben haben würde, wir wollen vielmehr dreift 
behaupten, daß ſich der alte, in der Politif wenig erfahrne 
Krieger, von dem, in ruffifchem Dienfte gereiften Diplomaten, 
der an dem Wohl und Wehe Polens Feinen Antheil nahm, 
verblenden ließ, und ſchon im erften Augenbli die Grundfäße 
feiner, für Polen Ungluͤck bringenden Handlungen während 
der ihm übertragenen Diktatur, einfog. — Nachdem alles die— 
fe8 befprochen worden, urd nachdem Lubedi noch die ganze 
Leitung der Intrigue übernommen hatte, trennte man fich, und 
Chlopicki trat nunmehr zu der auf ihn wartenden Volksparthei. 

Endlich brach der 30. Novbr. und mit ihm die Morgenröthe 
der polnifchen Freiheit an. Er fand den größten Theil der 
männlichen Bevölkerung Warfchau’s, wohl gesen 40,000 Mann 
unter den Waffen, die zugleich mit dem Militär, alle Straßen 
befeßt hielten. Schon in der verfloffenen Nacht hatte man 
die Staatsgefängniffe im Karmeliters und Augujtinerflofter 
geöffnet, und allen von der geheimen Polizei, politifcher Mei: 
nungen wegen, Eingeferferte die Freiheit gebradt. Das Ges 
fecht mährte aber noch immer fort, und überall ließen fich 
Schüffe hören, befonderd war das polnifhe Garde-Sägerres 
giment zu Pferde unter feinem General Kurnatowsfi, fo fed, 
im Innern der Stadt überall anf das Volk einbauen zu wols 
len. Es fanden mehrere Gefechte mit demfelben Statt, big 
endlich die Artillerie e8 mit einer guten Salve begrüßte, und 
auch einige Infanterie-Abtheilungen ihr wirffames Feuer das 
rauf richteten. Auf diefe Weife wurde das’ Regiment gezwun— 
gen, fih aus allen Straßen der Eiadt zurüczugiehen, und es 
vereinigte fich zufeßt bei Belvedere mit der ruffifchen Kavallerie. 

Unter den Opfern der verfloffenen Nacht und des 30. 
Nopembers zählte man außer den in Belvedere gebliebenen 
ruffifchen Generälen, folgende bedeutende Perfonen, der Kriegss 
minifter General Haufe, fo wie der Chef feines Generalftabes 
Obriſt Menciszewski, blieben gleich nad) Ausbruch der Revo— 
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Iution beim Palafte der Königlihen Statthalter von mehre- 
ren Kugeln getroffen. Ferner fielen in Folge der fpätern Er— 
eigniffe, die Generäle Siemiontkowski und Nowidi, der letz⸗ 
tere, ein allgemein geachteter Mann, wurde aus Berfehen er= 
fhoffen, weil er in einem Wagen fuhr, wo man ihn’ verfannte, 
und für einen ruffifhen DOfficier hielt. Der General Blumer 
fiel auf der Langgaffe, dem Arfenal gegenüber, von 18 Rus ; 
geln durchbohrt Diefer General war einer der 'ergebenften 
Diener des Großfürften. Er präfidirte bei allen Kriegsgerich- 
ten, und hatte auf Befehl Konſtantins während der ganzen - 
Dauer der ruffifchen Herrfchaft wohl hunderte von Todesur 
theilen fällen laffen; er war daher ſowohl bei dem Volke, als 
bei dem Militär im böchften Grade verhaßt. Den General 
Trembidi traf man auf der Straße, als er gerade zum Große 
fürften reiten wollte. Das Volk fowohl, ald das Militär um: 
- faßten feine Kniee, und batenihn, den man in der polnifchen Armee 
für den talentvollſten Dfftcier hielt, er möchte fi der Sache 
des Baterlandes anfchließen, und an die Spiße des Militärs 
fielen. Er aber entfchuldigte fih raub, daß er feinen, dem 
Kaifer von Rußland geleifieten Eid der Treue nie brechen 
werde, und ald alle Bitten fruchtlos waren, und er feinen 
Entſchluß nicht änderte, fondern durch die Menge uach Bel- 
vedere reiten wollte, wurde er mit Bajonetftößen getödtet. 
— Ein ähnliches Schieffal hatte der General Stanislaw Pos 
todi. Man bat ihn auf den Kinieen, zum Bolfe überzugeben, 
um mit dieſem für das Baterland zu fechten; als er es aber 
auf eine rauhe Art verweigerte, wurde er durch mehrere Schüffe 
fchwer verwundet, und flarb an den Folgen diefer Wunden 
fhon am folgenden Tage. ; 
Außer den genannten Perfonen wurden noch getödtet Der 
ruffifhe Dbrift Baron Saß. Unter den Papieren diefes Of— 
ficierd fand man fpäter fehr wichtige Aufflärungen über Die 
Gentralijation des geheimen Polizeimefens in Polen. Er hatte 
nemlich vom Kaifer Nikolaus unmittelbar den Auftrag, ſo— 
wohl die Verwaltung des Grofßfürften, als auch die geheime 
Polizer zu beobachten und regelmäßigen Bericht an den Kais- 
fer darüber abzuftatten. Das hatte er auch gethan, und man 
überzeugte fic) aus feinen Rapporten, daß er dem Kaifer den 
Etand Polens genau und gewiflenhaft gefchildert habe. Er 


fagte nemlich, die Polen feyen durch den Großfürften und fein 
geheimes Tribunal fo fehr gedrückt, daß fie e8 unmöglich lange 
aushalten Fönnten, und der Ausbruch einer Revolution, die 
nnfehlbare Folge eines fo harten Verfahrens feyn muͤſſe. 

Die ruffiihen Generale Richter, Engelmann, Esfafoff und 
mehrere andere Dfficiere, welche in der Stadt wohnten, und ihre 
Negimenterin den Kafernen nicht mehr erreichen fonnten, ergaben 
ich als Kriegsgefangene ; fie wurden als folche auf dem Fäniglichen 
Schloſſe bewadht. Eben fo hatten die Berfehwornen ſich fchon 
am Morgen der Perfon des Baron Mornheim bemächtigt, 
und es ihm freigeftellt, ob er die Parthei des Volkes ergrei- 
fen wolle, oder eine Gefangenfchaft vorziehe. Er wählte dag 
legtere , und wurde ebenfalls aufs koͤnigliche Schloß gebracht. 
Auch hatte das Volk viele der vorzüglichften geheimen Polizei— 
Agenten, gegen welthe Jedermann ohne Unterfchied den glühend- 
ten Haß fühlte, feiner Rache gewidmet und in verfchiedenen Thei— 
lender Stadt an die Laternen gefnüpft, wo fie das zum Drude ihrer 
Mitbürger geftiebene fhändliche Gewerbe, mit dem Leben büßten. 

Schon am frühen Morgen war eine vom Präfidenten dee 
bisherigen Adminiftrationg-Nathes, Staatsminifter Sobolewski, 
und dem Finanzminifter Fürften Lubecki unterzeichnete, im Na 
men des Kaifers erlaffene Proflamation, dem Volke befannt 
gemacht worden, wonach man daß leßtere zur Ruhe 'ermahnte, 
und ihm anfündigte, daß zur Abhülfe der anzubringenden Bes 
ſchwerden folgende Perfonen in den bisherigen Adminiftrationg- 
Rath mit aufgenommen wären, nemlich der Senator Woje: 
wode Fürft Adam Gzartorysfi, der Fürft Michael Radziwill, 
der Senator Kaftellan Michael Kochanowski, der Senator 
Kaftelan Graf Pac, der Sefretair des Senats Julian Niemcewicz 
und der General Joſeph Chlopicki. Dem letztern war zugleich 
einftweilen der Oberbefehl über- alle in Warſchau befindlichen 
Truppen übertragen worden. 

Das Bolf, an deffen Spige nunmehr ſchon die achtbarften 
Bürger Randen, war mit der erlaffenen Proffamation hoͤchſt 
unzufrieden, und gab diefes überall laut zu erfennen. Man 
batte zwar allgemeines Zufrauen in die neu erwählten Perfo- 
ven, Dagegen aber wurden alle frühere Mitglieder der Regie— 
rung gehaßt, und man war zu beftimmt überzeugt, daß diefe, 
ald die eifrigften Anhänger des ruffifhen Syſtems, niemals 
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im Intereffe des Volks handeln würden. Nicht mehr einen Ad: 
minifirationdg- Rath im Namen des Kaifers von Rußland, fon 
dern eine eigene unabhängige National» Regierung verlangte 
man, welche die begonnene Revolution weiter auszubilden im 
Stande wäre und lediglich auf die Befreiung des polnifchen Vol: 
fes von der ruffifhen Herrfchaft bedacht feyn würde. Auch 
überzeugte fich der neu gebildete Adminiftrations-Rath in der 
erſten Sigung, daß er ſich gegen die Autorität des Volkes zu 
behaupten nicht im Stande fey. Ä 

Während die in Warfhau anmefenden Mitglieder des 
Neichstages auf dringendes Anfuchen der Volfsparthei zufams 
mentraten, um ſich über die nunmehr zu nehmenden Mares 
geln zu berathen, fing fih die National-Garde von War: 
[hau an zu organifiren. An ihre Spige trat der Graf Peter 
Lubiensfi, ein aus den Napoleoniſchen Kriegen befannter Ges 
neral, Die anfäffigen Bürger und Beamten Warſchau's fors 
‚ mirten fi in Cohorten und blieben den ganzen 30. November, 

fo wie die folgende Naht, unter den Waffen, wo fie auf 
allen Straßen patroullirten, um jeden innern Unfng zu vers 
hüten, da man von außen her wegen eines Angriffe einftwei- 
len unbeforgt war, 

Der Großfürft Konftantin hatte fhon am 30. Vormittags - 
ben von ihm getrennten ‚ruffifchen GardesInfanteries-Regimen- 
tern den Befehl gefhict, Feinen Angriff mehr auf die Stadt 
zu wagen, der doch ohne Erfolg bleiben und nur einzig allein 
mehr Blutvergießen verurfadhen würde, fondern fih auf Um— 
wegen außerhalb der Stadt zuruͤckzuziehen und bei Belvedere 
mit der Kavallerie zu vereinigen, welches denn auch ſogleich 
ausgefuͤhrt wurde. Das ganze ruſſiſche Garde-Corps bezog 
mit dem Großfuͤrſten am Nachmittage ein Lager. jenſeits Bel— 
vebere bei dem Dorfe Mofotow. Den ruffifchen Garden hat— 
ten fih auc die beiden polnifchen Garde-Regimenter, Grenas 
bier und Jaͤger zu Pferde, nebft ihren Generalen. angefchlof: 
fen. Unter den dem Großfürft gefolgten Staabsofficieren befan- 
den fid) die beiden Obrift-Rieutenants aus dem General-Quartier- 
meifterftabe Prondzynski und Chrzanowski. Diefe beiden Officiere 
mußten fich fpäter im Kriege eine ſolche Parthei in der Armee zu 
verschaffen, daßfie auf alle Handlungen und Bewegungen derfel- 
‚ben einen mitteibaren Einfluß augübten und am Ende des Krie- 
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ges, befonders während der Belagerung von Warfchau zogen 
r ie beibe einen flarfen Verdacht des Verrathes auf ſich. 

Schon in den erſten Augenblicken der Revolution hatte 
man dem in Blonie, einem von Warſchau 4 Meilen entfern— 
ten Drte, garnifonirenden erſten Jäger: Regimente zu Fuß 
Nachricht gegeben. Die Kunde fam in der Nacht an, augen: 
biiflih formirte fih das Regiment und trat am 30. Vormit: 
tags mit dem General Szembef an feiner Spige den Marſch 
nah Warſchau an, wo es im Gefchwindjchritt Nachmittags 
anfam. Die Soldaten waren außer fich vor Freude und woll 
ten fogar die ruffifschen Garden angreifen. Der General Szem— 
bef vertröftete fie aber und begab fich vorerft allein in dag 
Hauptquartier des Großfürften, wobei er dem ganzen Regi— 
ment verfprechen mußte, innerhalb drei Stuuden zurüczufeh 
ren. Die Soldaten und Officiere erflärten feierlih, daß 
wenn man den General: zurüdhalten würde, und er innerhalb 
der feftgefeßten Zeit nicht wiederfehre, fo würde das Negis 
ment unverzüglich in Gemeinfchaft mit dem Volke das ruflis 
he Lager mit dem Bajonet angreifen, und fich felbft feinen 
General wieder erobern. 

Szembef war vom Großfürften jederzeit geachtet worden, 
befaß aber nicht minder im hohen Grade die Liebe des Mili— 
taͤrs und des Volkes, die er auch, da feine Handlungen bei 
allen Gelegenheiten den reinen Patriotismus gezeigt. hatten, 
wirffich verdiente. Diefer General erflärte dem Großfuͤr— 
ten nunmehr unverhohlen, daß fowohl die Armee als die 
ganze polniſche Nation von einem Geifte befeelt fcheine und 
der Warfchauer Revolution unverzüglich beitreten würde; er 
meinte, daß für ihn, den Großfürften, nichts befferes zu thun 
wäre, als fih mit feinen Rufen ganz aus Polen zurüczuziehen, 
falld man ihm dieſes noch geftattete; feiner Perfon wegen, 
glaube er ihn aber verfichern zu Fünnen, daß die Polen gewiß 
nicht ginedel mit ihm verfahren würden; er, der General 
müffe fi) dem Willen der ganzen Nation fügen und von nun 
an ftche er bereit feine Talente und fein Blut nur allein fürs 
Vaterland zu opfern; auch fey er nur gefommen um ſich bei 
hm, als feinem bieherigen Generaliffimug zu verabfchieden- 
Der fonft bei jedem Widerfpruche fo aufbraufende Großfuͤrſt 
Ronftantin hörte aus dem Munde feines Lieblings⸗Generals 
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geduldig die herbe Wahrheit, dankte ihm für feine Offenher- 
zigfeit und entließ ihn. Szembek fprengte zu feinem Regi— 
mente zurück und hielt triumphirend feinen Einzug in War: 
fhau. Das bewaffnete Volf war außer fich vor Freude, das 
erjte polnifche Regiment aus der Provinz anfommen nnd die— 
. felben Freiheitsgefühle theilen zu fehen. Das Regiment nahm 
fogleic eine Pofttion zur Beobachtung des ruffifchen Lagers ein. 
Die Nachricht vom Ausbruche der Revolution hatte fich 
ungemein fehnell verbreitet, und- fhon wußte man es am 30, 
Nachmittags in Rawa einer 12 Meilen von Warfchau entjerns 
ten Stadt, wo das zweite Linien » Infanterie + Negimente gar: 
nifonirte. Einige Subaltern »Dfftciere dieſes Regiments ges 
hörten zu den Mitverfchwornen. Die Soldaten, wie von eis 
nem, eleftrifchen Feuer ergriffen, ſammelten fih, und wollten 
mit den Subaltern» DOfficieren an der Spiße, fjelbft ohne Ordre 
nah Warfchau eilen, auf dem Wege aber wollten fie, die in 
der 4 Meilen entfernten Stadt Sfierniewice, ftehende ruffi- 
ſche reitende Garde» Batterie entwaffnen, wozu fich viele Frei: 
willige meldeten. Der General Krufowiedi, zu deffen Divifion 
jenes Regiment gehörte, wußte jedoch den Eifer der Solda— 
ten und Öfftciere hinzuhalten und wollte erft einen Befehl zum 
Marfche, der auch einen Tag fpäter wirklich eintraf, abwar—⸗ 
ten. Daffelbe Gefühl und derfelbe Enthuſiasmus zeigete ſich 
auch bei den Soldaten und jüngeren Offtcieren aller übrigen 
Garnifonen, fobald fie die Nachricht vom Ausbruche der Re: 
volution erhielten. 

Am 1. Dezember war die Ruhe in Warfchau wieder völs 
lig bergeftellt, die bis dahin gefchloffen 'gewefenen Läden wur: 
den geöffnet, und alle Gefchäfte nahmen wieder ihren geregel- 
ten Gang an. Die Nationals Garde, welche jegt ſchon feiter 
organifirt war, bezog vereint mit dem Militär die Wachen 
und man fing an, dem bewaffneten Poͤbel die Waffen wieber 
abzunehmen, um etwaigen Unfüg zu verhüten. 

Die Opfer, welche während ver beiden Tage gefallen wa— 
ren, laſſen fih nicht mit Beftimmtheit angeben; wohl aber 
fann man annehmen, daß von beiden Seiten nicht mehr als 
2 bis 3 Zaufend Menfchen ihr Leben verloren. In ganz Wars 
ſchau wurde allgemein bedauert, daß der General Rozniedi, 
auf dem eine fo große Schuld der ausgeftandenen Qualen la— 
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fete, entkommen war. Dagegen fuchte man aller geheimen 
Polizei Agenten habhaft zu werben, und um fie der Volks— 
wuth zu entziehen, wurden fie in Gefängniffe, die unter der 
Obhut der National-Garde und des Militär ftanden, eingefperrt. 

Auf das auddrüdliche Verlangen des Volfes war der bie, 
berige Adminifwationg-Rath des Königreih8 aufgeläft worden, 
und an feiner Stelle bildete fich eine proviforifche Regierung, 
die aus folgenden Mitgliedern beftand: dem Fürften Gzartos 
ryski als Präfidenten, dem Fürften Radziwill, Senator Kocha— 
nowski, General Chlopidi, Niemcewicz, Senator Leon Dems 
bowski, Grafen Wladislaw DOftromsfi und Joachim Lelewell. 
Der General Ehlopidi wurde zum Oberbefehlshaber der gans 
zen Armee mit unumfchränfter Gewalt beftellt, und erließ 
fogleidy die Drdre, daß alle int der Provinz garnifonirenden 
Regimenter ſich augenblicklich bei Warfchau fammeln follten. 
Anh hatte der Fürft Lubecki, der ſich für einen der eifrigften 
Revolutionärs ausgab und überall das Wort führte, fo daß 
das Volk und felbit die Häupter der Revolution in ihm einen 
wahren Anhänger gefunden zu haben glaubten, eine Stimme 
in dem proviforifchen Negierungs » Vereine erhalten, und bes 
nutzte leider mit allzu glüdlichem Erfolge feine ganze Bereds 
famfeit zur Ausführung feines in der erften Nacht befchloffenen 
Planes. — Das Innere der Warfchauer Polizei übertrug man 
dem bei den Bürgern von früherer Zeit her in großer Achtung 
ſtehenden Präfidenten Wengrzedi, der, obzwar ein Greis, ben, 
noch das fchwierige Gefchäft aus Liebe zu feinen Mitbürgern 
übernabm. 

Als fich der Großfürft Konftantin endlih am 1. December 
völlig überzeugt hatte, daß er es nicht allein mit der Bevöls 
frung von Warfchau zu thun habe, fondern daß fomohl die 
Armee, als die ganze polnifche Nation fi unmittelbar der 
ausgebrochenen Revolution anſchließen würden, war er ernfls 
lid darauf bedacht, fich 'mit feinen Garden aus der Schlinge 
zu ziehen; aber unmoͤglich ließ fich diefes bewerkftelligen, falls 
ihm die Polen nicht -gutwillig den Abzug geftatteten. - Das 
ganze Corps hatte in zwei Tagen feine Nahrung befommen; 
die Pferde der Cavallerie waren aus Hunger und anhaltens 
den Strapagen fo ermattet, daß fie fih Faum aufrecht erhal» 
ten fonnten. Die polnifchen Regimenter zogen fih von allen 
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Seiten um Warfhau herum, und die Stellung der Ruffen, 
in einem Keile zwifchen Warfchau und der Weichfel, die des 
Eisganges wegen Außerft ſchwer zu paffiren war, machte einen 
gewaltfamen Rüdzug unmöglih. Nur allein Tod oder Ge 
fangenfchaft konnte das unfehlbare Loos diefes Corps feyn. 
Sn diefer bedrängten Rage verlangten auch noch die beiden 
polnifchen Garde-Regimenter, ſowie der größte Theil der Df- 
ficiere, die den Nuffen gefolgt waren, nah Warichau zu Den 
Shrigen zurüczufehren, da fie fi immer mehr überzengten, 
daß nicht nur Warſchau's Bendlferung, fondern die ganze 
Nation mit der Revolution einverflanden jey, und fie gegen 
ihr Vaterland nicht ftreiren Eönnten: Der Großfürft entließ 
fie daher, und beide Negimenter rücten wieder am 1. De:" 
cember in Warfchau ein, wo befonders das Jaͤger-Regiment 
zu Pferde feierlich gelobte, die Schmach, welche e8 durch feine 
Kämpfe mit dem Volke während der Revolution auf fi ge— 
bäuft hatte, mit Blut in dem mit den Auffen zu beginnenden 
Kampfe wieder abzuwafhen. Die beiden Generale Kurna- 
towski und Vincent Krafinsfi, welche ebenfalld mit den Gars 
den zurücfehrten, konnte man nur mit der größten Anftreus 
gung der Wuth des Volfes, ſowie der Soldaten, eutzieben, 
und fie verdanften ihr Leben nur allein der energifhen Eins 
miſchung des allgemein geliebten Generald Szembef. Sie 
wurden aber fogleich von der Armee entlafjen und während 
des ganzen Krieges haben fie fich in: Polen nicht fehen: laſſen. 
Die Garden nahmen Befis von ihren Kafernen. 

Man fing jest an reiflicher zu überlegen, was weiter zu 
thun wäre. Die Anftrengungen der Patrioten und des Wols 
tes, welche fich im erſten Augenblide der Revolution vereinigt 
hatten, waren mit dem vollftändigften Siege gefrönt. Die 
Macht des ruffifhen Herrſchers im Königreiche Polen war in 
einer einzigen Nacht zertrümmert worden, die Ketten, welche 
man fünfzehn Sahre lang den Polen gefchmiedet hatte, waren 
zerbrochen, und der Faiferliche Bruder, defjen harte Handlungs 
weife jo viele Familien unglüdlic gemacht hatte, fand gede— 
müthigt und erwartete fein und feiner Garden Loos vom Aus 
fpruche der polnifchen Nation. 

Die Häupter der Revolution, fowie alle wahren Patrios 
ten riethen, daß man augenblicklich die ruffifchen Garden ent— 
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waffnen und fie nebft dem Großfürften als Gefangene zuruͤck— 
behalten folle. Sie behaupteten, daß fi der größte Theil 
der Soldaten, welche aus Litthauen und Vollhynien gebürtig 
waren, wenn man fie von ihren Dfficieren trenne, der. polnis 
fhen Nation anfchließen würde, und wäre auch diefes nicht 
der Fall, fo hätte man fihon ein Heer von zehntaufend Feins 
den weniger zu befämpfen, und fönnte mit den abgenommenen 
Waffen und Pferden, da ed dem Lande nur zu fehr an erite- 
ren fehle, eben fo viele Polen ausräften. Ferner war die 
ruffifche Artilferie, zwei vollfommen befpannte Batterien, welche 
in den Provinzen garnifonirten, durch die herbeieilenden pol: 
nifchen Zruppen vom’ Hauptcorpe ſchon abgefchnitten, und 
fonnte in jedem Augenblick fi zu ergeben gezwungen werden 
Sm Außerften Falle und wenn man außerordentlich großmuͤ— 
thig handeln wollte, Fünnte man ja dem Großfürften Kon⸗ 
ftantin für feine Perfon die Freiheit fchenfen und ihn NR 
ein ſicheres Seleit über die Grenze bringen laffen. Aber dem 
ganzen! ruffifchen Eorps den freien Abzug zu geftatten, meins 
ten fie, wäre der größte Verrath gegen die Nevolutionz denn 
die Ruſſen hätten einmal gegen das polnifche Volk gefämpft, 
wären befiegt worden und fönnten nunmehr, da es ihnen fich 
zurückzuziehen unmöglich wäre, nach allen Kriegsgefegen ent- 
waffnet werden, | | 
Die Patrioten ftellten ferner nachdruͤcklich vor, daß der 
Zwec der begonnenen Revolution fein anderer fey, als die 
völlige Befreiung Polens von ruffifcher Herrfchaft; aber nicht 
allein des dermaligen Königreihe, fondern aller unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft ſtehenden polnifchen Provinzen Lit— 
thauen, Vollhynien, Podolien und der Ukraine. Dieſer Zweck 
koͤnne aber bei dem gekraͤnkten Stolze des ruſſiſchen Kaiſers 
nimmermehr durch Unterhandlungen erreicht werden. Ein 
Kampf auf Tod und Leben muͤſſe die Freiheit Polens oder 
deſſen voͤllige Unterdruͤckung beſiegeln. Zu einem ſolchen Kampfe 
ſtehe die aufgeſtandene Nation bereit, und man duͤrfe daher, 
wenn man nicht zum Verraͤther an der Sache des Volkes wer⸗ 
den wolle, feinen einzigen VBortheil ungenußt vorübergehen lafjen. 
Vergebens waren alle diefe gutgemeinten Borftellungen. 
Die verfchwornen Patrioten hatten zwar den Muth gehabt, 
die Revolution vorzubreiten und zum Ausbruche zu bringen, 
9 %* 
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aber jett, nach Erringung bes vollftändigiten Sieges, waren | 


fie ſchwach genug, ſich die fernere Leitung aus der Hand 


reiffen zu laffen. Die tapfern und hochherzigen Sünglinge der : 


Militaͤr⸗Schule, die zuerft mit ihrem Blute den Sieg der Frei: 
heit befiegelt hatten, waren fo befcheiden, fih in ihr fruͤheres 


Dunfel zuruͤckzuziehen, von wo fie fpäter als Dfficiere in die | 


verfchiedenen Regimenter verfchicdt wurden. Cie meinten für 


den Augenblid genug gethan zu haben, und in fliler Selbſt-⸗ 


‚ zufriedenheit überließen fie nebft ihren Anführern, denen es 
‚ein Leichtes gewefen wäre, fi) au der Spite der Revolution 
zu erhalten, das Ruder der Regierung Perfonen aus den er- 
ften Familien des Landes, in der Meinung, daß das Wohl 


des Volkes in deren Händen geficherter feyn werde. — Die ' 


Studenten der Univerfität, gegen 1200 an der Zahl, welche 
‚bie Revolution tapfer mitgefochten und ſich ein gewiffes Zus 
trauen beim Volke erworben hatten, waren zwar anmaßender 
als die Zöglinge der Militärs chule, fie proteftirten am mei- 
ſten, und ungeachtet fie der reinjte Patriotismus befeelte, Liefs 
fen ſich die armen Sünglinge dennoch verblenden, und trugen 
fpäter in ihrem patriotifhen Wahne felbft viel zu den unpas 
triotiſchen Handlungen des Diftators bei. — Dagegen aber 
waren diejenigen Patrioten vom Livils und Militärfiande, 
welche ein reiferes Alter und die richtigften Anfichten von der 
Revolution hatten, und die gerade jene gutgemeinten Nath- 
fchläge binfihts der Entwaffnung des ruffifchen Corps gaben, 
nicht ftarf genug, in der neu gefchaffenen Regierung ihre Anz 
fidyten zu behaupten, und mußten dad Ruder der leider zu 
fehr gemäßigten Parthei überlaffen. Viele felbit der beſtge— 
finnteften Polen waren in dem Wahne, daß man an die Spitze 
der Regierung Männer von ausgezeichneten Familien, die eis 
nen befannten Namen hätten, ftellen müffe, weil fonft diefe 
Regierung feine Repräfentation im Auslande haben würde. 
Diefed wurde auch gethban. Nun aber frage man fih, was 
hat e8 denn geholfen, daß fich jene gemäßigte ariftofratifche 
Parthei an die Spitze der Regierung ftellte? Hat fie etwa 
im Auslande durch ihre Verhältniffe oder durch ihren Namen 
den Polen irgend eine Begünftigung oder Anerkennung vers 
haft? Nichts von allem biefem; vielmehr Iaftet auf ihr 
auch ein Theil der Schuld an Polens Untergang, weil 
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fie, bei dem Glauben an eine Intervention zu Polens Gun, 
fen, die Kräfte des Volfes nicht ſchnell und energiſch genug 
zu entwideln und zu benußen verftand. 

| Wie fhon gejagt, das Projekt zur Entwaffnung der ruf 
fifhen Garden wurde in ber proviforifhen Regierung nicht 
angenommen. Der größte Theil der Männer, die fi nuns 
mehr intermiftifch des Staatsruders bemächtigt hatten, verftans 
den entweder den Geift der Revolution nicht genugfam, oder 
wollten ihn nicht verftehen. Der Fürft Lubecki hatte fich eine 
fo große Gewalt in den Berathungen zu verfchaffen gewußt, 
daß man beinahe ihm allein die Leitung der ganzen Mafchine 
in jenem Augenblick beimefjen kann. — Das für Polen Uns 
heil bringende Juste-milieu wurde die Lieblingsidee der neuen 
Gewalthaber. Sie meinten, Alles ließe fih no im Wege 
gütlicher Unterhandlungen ausgleichen, wenn man nur bes 
Scheine wegen eine etwas drohende Stellung annehme, und 
feldft den erften Schritt zur Verföhnnng beim Kaifer und dem 
Großfuͤrſten thäte. Die Hoffnungen der meiften diefer Herrn 
waren nicht fo hoch gefteigert, das Land gänzlich von der ruf 
fifhen Herrfchaft zu befreien, fie glaubten, ed wäre genug, 
wenn man bie bisherigen Mißbräuche abfchaffen, die Konſtitu⸗ 
tion firenge aufredht erhalten, und wenn der Kaifer Nikolaus 
in feiner übergroßen Gnade noch einen Theil der frühern pol- 
nifhen Provinzen, wie ed ſchon Alerander verfprochen hatte, 
mit dem Fonftitutionellen Königreidhe vereinigen würde. Um 
diefe billigen Forderungen auf gütlichem Wege zu erhalten, 
glaubten fie, den Kaifer durd) die Entwaffnung feiner Garden 
md Gefangennehmung feines Bruders nicht noch mehr reizen 
zu dürfen. Sich in einen Krieg mit dem mächtigen ruffifchen 
Herrfcher einzulaffen, hielten fie für thöricht und unausführs 
bar. Zur Befräftigung diefer Anfichten ftellten fie einen Ver⸗ 
gleich zwifchen den fehr geringen Kräften der polnifchen Nas 
tion, und den unermeßlihen Hülfsquellen des Kaiferd an, 
woraus fie den Schluß zogen, daß Polen bei einem Kriege 
durchaus unterliegen müßte. Sie verfannten aber geradezu 
die Kräfte der eigenen Nation und wußten nicht, was ein, 
wenn auch Feines, aber von feinem heiligen Rechte allgemein 
durchdrungenes Volk, das einem Kampfe auf Untergang oder 
Sieg enfgegen gebt, zu leiſten im Stande iſt. Hat doch der 
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fpätere Krieg offenbar bewiefen, daß felbft bei allen Fehlern 
und bei der falfchen Leitung der Revolution, dennoch Durch 
die Tapferfeit der Armee endlich der Sieg beinahe auf Der 
Seite der polnifchen Nation gewefen wäre, wenn nicht zuletzt 
noch Verratb das Werk der Unterdrüdung gekrönt hätte. 

Sorofältig mußten die Mitglieder. der Regierung ihre 
wahren Anfichten dem Volke verbergen, weil diefes von feinen 
Unterhandlungen wiffen wollte, und bei der Ieifeiten Ahnung 
davon, wäre ed um die Gewalt der Regierung gethan gewe⸗ 
fen, ja man hätte ſolches allgemein als einen Berrath angefe- 
ben. Deffentli) wurde alfo von der Regierung ganz im pas 
triotifchen Sinn gefprochen, ihre Handfungen zeigten aber dem 
unbefangenen Beobadıter, daß fie gerade der Revolution auf 
mittelbarem Wege entgegenzuarbeiten ſuchte. So wurde .be- 
fchloffen,, eine Deputation in das Lager des Großfürften bei 
Mokotow zu fenden, um deſſen Wünfche zu erfahren, und ihn 
von den reellen Abfichten und großmüthigen Forderungen der 
polnifchen Nation zu überzeugen. Diefe Deputation beftand 
aus den beiden Fürften Czartoryski und Lubeli, fowie Dem 
Grafen Oſtrowski, welche fih am 2. Dezember Abends in Kon⸗ 
ſtantins Hauptquartier begaben. 

Man war allgemein gefpannt auf den Erfolg der Kon: 
ferenz jener Deputation, aber fehr eritaunte das Volk, am 3. 
Morgens folgenden gedrudten Anfchlag zu leſen: 1) Se. Kai- 
ferl. Hoheit geben die Berfiherung, daß es nicht Ihre Abfücht 
. gewefen, mit denunter Ihren Befehlen ftehenden ruſſiſchen Trup— 
pen Warfchau anzugreifen. 2) Se. Kaiferl. Hoheit wollen das 
in den 3 Tagen zu Warfchau Vorgefallene Sr. Majeftät zur 
Gnade und Vergeffenheit empfehlen. 3) Se. Hoheit verfihern, 
dem littbauifchen Corps feinen Befehl zum Einrüden in Das 
Königreich Polen gegeben zu haben. A) Sollten die Feinpfe- 
ligfeiten wieder beginnen, fo wolle man die Stadt Warfchau 
45 Stunden vorher bavon benachrichtigen. 

Diefe Proffamation enthielt in allen Punften die-ungereim- 
teften Dinge, denn ob der Großfürft Konftantin die Abfecht 
gehabt hatte, Warſchau anzugreifen, oder nicht, war einerlei. 
Es war nun einmal gefämpft worden, Blut war gefloffen, 
und die Ruſſen waren befiegt, aus der Stadt getrieben wor» 
den. — Wollte der Groffürft das in Warfchau Borgefallene 
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der Kaiferlichen Gnade und Bergeffenheit anempfehlen, fo hieß 
dies fo viel, daß die Polen ihre That und ihren Sieg bereues 
ten, und um die Fürfpracdhe bey dem Kaifer bäten, woran ges 
wig Niemand dachte. — Die Verfiherung, daß er dem lit 
tbauifchen Corps feine Drdre zum Cinrüden ins Koͤnigreich 
gegeben habe, Fonnte für die Polen gleichgültig feyn, denn 
man war zu fehr überzeugt, daß, wäre felbft eine ſolche Ors 
dre gegeben worben, ed unmöglid war, fie auszuführen, weil 
das litthauiſche Corps in weitläufigen Kantonirungen ftand, 
und fich vorher zufammenzieben mußte; auch baten ja bie pols 
nischen Regimenter felbft, man folle fie fogleich nach Litthauen 
führen, um die Bereinigung jenes Corps zu verhindern, und 
die ruffifhen Streitfräfte einzeln aufzureiben. — Der vierte 
Punkt, bag man Warſchau 48 Stunden vor einem zu unter: 
nehmenden Angriff benachrichtigen wollte, war der fonderbarfte, 
denn in Warfchau dachte man nur an die Entwaffnung jener 
Ruffen, die mit einem Angriffe drobten. 

Das Schlimmfie bei der ganzen Sache war, daß bie Des 
mtation im Einverjtändniffe mit der Negierung, dem Groß« 
fürften den freien Abzug mit feinen Garden verfprochen, und 
jelbft deren Verpflegung bis an die ruffifche Grenze der pols 
nifchen Nation aufgebiürdet batte. Hier war alfo der erfte unver; 
zeihliche Schritt wider die Revolution getban, und die vom 
Minifter Lubecki gebildete Gegenparthei erfreute fih fihon am 
Anfange eines fo glänzenden Sieges. Der Großfürft Kons 
fantin faumte auch nicht, die ihm geſchenkte Freiheit fogleich 
zu benugen, und fürcdhtend, man koͤnne fich dennoch eines Ans 
deren befinnen, brad er mit feinem Corps ſchon am A. auf 
und begab fich längs der Weichfel nad) Pulawy, mo er am 
8. diefen Fluß paſſirte, und endlich am 12. bei Brzesc Li⸗ 
tewski, die ruſſiſche Grenze erreichte. 

Während dieſes alles in und um Warfchau vorging, 
hatte fich die Nachricht von der ausgebrochenen Revolution 
mit Bfigesfchnelle bis in die entfernteften Theile des König» 
reiche verbreitet. Die ganze Benölferung des Landes war 
wie aus einem langen Schlafe erwacht, alles jubelte hoch 
anf, und nur eine Stimme berrfchte überall, nemlich Kampf 
und Befreiung des Vaterlandes von ruffifcher Herrfchaft. — 
Wenn auch bie und da einer der ruffich gefinnten Ariflofraten 
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anders dachte, und ihm die Veränderung der Dinge uner: 
wünfcht Fam, ſo mußte er ſich doch wohl hüten, diefes Laut 
werden zu laffen. In Zeit von fünf Tagen war Die ganze 
Nation von der errungenen Freiheit durchdrungen, und jeder 
dachte nur daran, ſich zu rüften, und das erworbene theure 
Gut in dem noch zu beftehenden Kampf zu bewahren, und 
beffer zu befeftigen. In allen Wojewodihafts-Städten traten 
die Bürger und Edelleute zufammen, entfegten die bisherigen 
ruffifch gefinnten Beamten, und übertrugen die Verwaltung 
einftweilen Perfonen, die das Zutrauen des Volkes befaßen. 
An den Grenzen des Landes hatte man augenblicklich die ruf 
ſiſchen Koſacken entwaffnet und fie zu Gefangnen gemadıt. 
Ale Wojewodſchaften ſchickten Adreffen und Depntirten nad 
Warſchau, welde die Zuftimmung des Volkes zu der ausge— 
brochenen Revolution ausſprachen. Auch hatten die Garni 
fonen der beiden Feftungen Modlin und Zamosc fi im er 
‚Ken Augenblid für die Nation erklärt und ſchickten ihre Bei— 
ſtimmungs-Adreſſen ebenfalls in die Hauptftadt. | 
Die proviforifche Regierung fah ſich gezwungen, dem all 
gemein ausgefprochenen Willen des Volkes nachzugeben, und 
erließ vorerft am 4. Dezember eine Proflamation an die Armee, 
in der fie die Dfficiere und Soldaten zur inigfeit, Ordnung 
und Subordination aufforderte, auch zugleich verlangte, daß 
man den Befehlen des Generaliffimus Chlopici unbedingten 
Gehorſam leiſten fole. — Ferner wurde an demfelben Tage 
eine Verordnung erlaffen, durch die man bie Einwohner 
Warſchau's, zu ihren Tagsgefchäften zurücdzufehren ernſtlich 
ermahnte, auch zur Wiederherſtellung der voͤlligen Ruhe und 
oͤffentlichen Sicherheit folgende Beſtimmungen traf: 1) Alle 
Buͤrger, welche nicht zur National⸗Garde gehoͤren, ſollen die 
aus dem Arſenale entnommenen Waffen wieder abliefern. 2) 
Die Kirchen föllen wieder zum gewöhnlichen Gottesdienſte ge 
Öffnet werden. 3) Die verfchiedenen Gerichte follen vom 8. 
ab, ihre Sigungen wie gewöhnlich abhalten. 4) Diejenigen 
Schüler der Wojewodfchafts- und anderen Schulen, welde 
noch nicht das waffenfähige Alter erreicht haben, follen fo: 
gleich wieder zu ihren Studien zurückkehren. 
| An demfelben Tage erfchien eine andere Verordnung ber 
proviforifchen Regierung, welche die ganze Bevoͤlkerung des 
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Königreichs Polen vom 15. bis 45. Jahre ohne Ausnahme zu 
den Waffen rief. In jeder Wojewodſchaft follte außerdem 
eine: Sicherheits-Garde von 10 Baraillonen, jeded zu Tauſend' 
Mann, errichtet werden, Diefe Truppen follten fogleich in 
ihren Gemeinden die Uebungen anfangen, und fich einftweilen 
mit Waffen, deren jeder habhaft werden fünnte, zum mwenigs 
fen. aber mit Pifen und Senfen verfehen. Aus diefer Maffe 
die ſchon in einigen Tagen organifirt wurde, wollte man fpds 
ter, wie e8 in der Folge auch theilmeife geſchah, die neuen 
Regimenter der Armee bilden. 

Die proviforifche Regierung fing an, ſich mit jedem Au- 
genblid immer mehr zu überzeugen, daß fie nicht im Stande 
feyn werde, das fich vorgefegte BVerhaltungs-Syftem durchzu⸗ 
führen. Der Fürft Lubecki fürchtete, daß endlich die Volke» 
parthei_unter den Regierungsmitgliedern fliegen, und ihm den 
entworfenen Plan verderben würde. Nachdruͤcklich ftellte er 
feinen Anhängern vor, daß man in einem fo fritifchen Au— 
genblide worin fi) Polen jetzt befinde, die Zügel der Regie— 
rung einftweilen in die Hände einer einzigen Perfon niederles 
gen müffe, welche Kraft und Autorität genug befäße, zum 
Beiten der Nation zu handeln, zugleich aber audy im Stande 
wäre, alle fernere Umtriebe der Revolutionäre mit. Gewalt 
zu verhindern. Cine folche Perſon fähe er nur allein in dem 
General Chlopicki; er ſchlug daher vor, diefen mit der Würde 
und der unumfchränften Macht eines Diftators zu befleiden. - 
Diejenigen, welche den ihnen von Lubecki gefpielten Verrath 
nicht fahen, oder aud) das zu Schwierige ihrer Rolle fühlten 
und ſich von allen Berantwortungen losſagen wollten, genehs 
migten den Vorſchlag zu einer Diktatur. Es waren jedoch 
auch Viele, welche fehr dagegen eiferten, und die nachtheiligen 
‚ Folgen, die Dadurch enftehen Fönnten, daß man das Wohl 
und Wehe der Nation in die Hände eines einzigen Mannes 
legen folle, dringend vorftellten. Die Parthei für die Diktatur 
verfuchte alle Mittel um ihren Plan duͤrchzuſetzen. Sie überre 
dete einen Theil des Volkes und der Studenten, fich ihnen anzus 
ſchließen, da es doch gewiß beffer fey, fi) ganz dem gepriefenen 
Helden der Nation. anzuvertrauen, als von einer ohnmädhti: 
gen, aus mehreren Mitgliedern beftehenden Regierung, die zur 
Ausführung des Volkswillens zu ſchwach wäre, abzuhängen. 
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Endlich wurde der Sieg fuͤr die Diktatur entſchieden, und 
dies ſchien auch allgemein die Zuſtimmung des Volkes zu fin— 
den. — General Ehlopicki wurde mit unumſchraͤnkter Ge 
walt zum Diktator der polnifhen Nation ernannt. In feine 
Hände legte man Wohl und Wehe, ihm ftand es frei über 
Krieg und Frieden zu entfheiden, jedod war das Wolf der 
Weberzeugung, daß er das erftere, nemlicy den Krieg wählen 
würde, indem bei dem gefränften Stolze des Kaiſers an Feine 
gütliche Ausgleihung zu denfen war. 

Diefe unumfchränfte Macht follte jedoch nur bis zur Er; 
öffnung des Reichstages, den man auf den 18. Dezbr. nad 
Warfchau befchieden hatte, dauern. In die Hände der BVolfe- 
repräfentanten follte Chlopicdi feine Macht zurücgeben und diefen 
wollte man es überlaffen, den Diktator entweder für eine längere 
Zeit zu beftätigen, oder eine andere Regierungsform feftzuftellen. 

Schon am 5. Dezbr. Nachmittags’ wurden alle anmefen- 
den Truppen, fowie bie Nationalgarde auf dem Marsfelde 
aufgeftellt, und der General Chlopicki übernahm feierlich die 
Diktatur. Er hielt dabei eine Rede, worin er erflärte, daß 
nicht Ehrgeiz Oder Herrfchbegierde, fondern nur allein bie 
Gefahr, in der die Nation fihmebe, ihn bewogen babe, 
nach dem Beifpiele der Römer, melde in ähnlidhen Fällen die 
unumfchränfte hoͤchſte Gewalt einem Diktator übertrugen, 
diefe Würde für wenige Tage, nemlicy bis zur Eröffnung der 
Kammern, in deren Hände er fie wieder niederlegen werbe, 
zu übernehmen. — Er verfprad dabei alle feine Kräfte für 
das Wohl der Nation anzuwenden. 

Schon am 4. Dezbr. hatte die proviforifche Negierung 
an den öftreichifchen fowie an den preußifchen Konful in Wars 
ſchau ein Schreiben erlaffen, worin fie erffärte, daß es ber 
fefte Entſchluß der polnifchen Nation fey, die Grenzen fämmt- 
licher Staaten Sr. Majeftäten des Kaiferd von Deftreich und 
des Könige von Preußen gewiffenhaft zu refpeftiren und da: 
bei gebeten , diefen Entfchluß ihren Höfen befannt zu machen. 
Um diefer Erflärung Kraft zu verleihen, erließ der Diktator 
am 7. ein Verbot, daß Niemand bei Tobesftrafe ed magen 
folle, die Grenzen der benachbarten Staaten mit gewaffneter 
Hand zu übertreten. In diefem Verbote waren alfo auch die 
ruffifhen Grenzen mit inbegriffen. 
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Ebenſo behielt der Diktator vermittelft eines Defrets bie 
prooifprifhe Regierung unter der Präfidentfchaft des Fürften 
Czartoryski bei und übertrug ihr die innere Verwaltung des 
Landes, fo wie weitere Organifatton der Nationalgarde. Die 
frähern -Minifter, fo wie ein Theil der Staatsrätbe waren 
entfernt worden und der Diktator übertrug einftweilen die Ber: 
wältung ded Kriegsminifteriums dem General Iſidor Krafinsti, 
das Miniſterium des Kultus dem Landboten Joachim Lelewell, 
das der Finanzen dem Banf-Direftor Grafen Selsfi, das der 
innern Angelegenheiten und der Dolizei dem Landboten Nie- 
mojewski. Bei der Diftatur fiellte er als Staats» east 
den Grafen Ludwig Plater an. 

Niemand war froher über das gelungene Werf der Dit, | 
tatur, als der Fürft Lubecki, denn nun fah er feinen Plan, 
das Ruder der polnifchen Revolutton einem einzigen in Die 
Hände zu fpielen, den er ſchon für fein Syftem eingenommen 
hatte, verwirfliht. Er arbeitete daher jetzt an der Ausfuͤh— 
rung des zweiten Vorſatzes, nemlich feiner Reife nad) Petere- 
burg. Schon am erften Tage der proviforifchen Regierung 
war dieſes Projekt vorgebracht worden, nunmehr war ed dem 
Diktator vorbehalten, daffelbe auszuführen. Es wurde bes 
ſchloſſen, eine Deputation, ‚beftehend aus dem Fürften Lubecki 
und dem Landboten Grafen Jezierski, nah Petersburg zu 
ſchicken. Diefe Männer follten dem Kaifer Nifolaus die Bes 
ſchwerden der polniſchen Nation vorftellen, fie follten ihm zu 
beweifen fuchen, daß die Polen der fklavifchen fehlechten Be— 
handlung endlich müde, zu der Revolution ihre Zuflucht häts 
ten nehmen müfjen. Ferner follten fie im Namen der polni—⸗ 
Shen Nation die Bitte vortragen, daß der Kaifer Ale bishe- 
rigen Mißbraͤuche abfchaffen und dem Lande eine freiere Ders 
faffung geben möchte, auch verlange man, daß der Kaifer 
Nikolaus, fo wie es fein Borfahrer Alerander verfproden, 
Litthauen und die andern polnifchen Provinzen mit dem Koͤ⸗ 
nigreich Polen vereinige. Falls der Kaifer diefe Bedingungen 
eingebe, wollten die Polen wieder unter feinen Scepter zus 
ruͤckkehren, wo nicht, fo wären fie gezwungen, fich zu einem 
Kriege auf Leben und Tod zu rüften. 

Der Fürft Lubedi war zufrieden ſich mit einem ſolchen 
Auftrage aus Polen zurüczichen zu dürfen, ohne, daß man 
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fein angefponnenes Ruͤckſchritts⸗Syſtem entdeckte. "Er hatte 
die Sache fo gut ausgeführt, daß felbft diejenigen Perfonen, 
welche für fein Syftem, in dem Wahne, es gefchehe zum Be— 
ften des Volkes, arbeiteten, den Verrath nicht früher merften, 
bis man fpäter die Nachricht‘ erhielt, daß er nicht mehr nach 
Polen zurückepren werde, wo fih dann erft feine Handlun— 
geh ganz entlaroten. Weder die Patrioten, noch der größere 
Theil des DVolfes war mit der Sendung an den Kaifer und 
den Forderungen, die man im Namen der polnifhen Nation 
vortragen wollte, zufrieden; aber e8 hatte fich einmal die den 
Krieg über alles fürdtende Parthei des großen Werfes der Res 
volution bemächtigt, und fie war durch nichts zu überzeugen, 
daß der Kaifer, fo gering felbft die Forderungen der polnifchen 
Regierung waren, bei feinem gefränften Stolze, fie nimmer 
mehr gewähren würde, und daß Polens Freiheit nur mit eis 
nem bfutigen Kampfe befiegelt werden koͤnnte. Allgemein war 
man jedoch auf das Refultat der Sendung gefpannt. 

Der Diktator umgab fidy zu Befeftigung feiner Macht mit 
einer Menge Prätorianer. Menfchen allein, welde ein blin- 
des Zutrauen in feine Handlungen, ohne fie im Geringften zu 
prüfen, festen, fanden bei ihm Zutritt, befonders aber fuchte 
er die Studenten der Univerfität, deren Vorleſungen, mit 
_ Ausnahme der medicinifhen Facultät, gänzlich gefchloffen wa- 
ren, durch Schmeidheleien und Berfprechungen ſich anhänglidy 
zu machen, worin er auch feinen Zwed vollfommen erreichte. Aug 
“ jenen Studenten bildete er eine, ungefähr 1200 Mann ftarfe 
Ehrengarde, welche prachtvoll gekleidet und fehr gut befoldet 
wurde. Diefe jungen Leute waren felbft im hoͤchſten Grade 
patriotiſch gefiunt und fahen in allen Handlungen bes Diftas 
tors, ohne fie auch nur der geringften Prüfung zu unterwers 
fen, ebenfalls nichts als Pätriotismus, Wehe denjenigen, 
welche in den erftien Tagen der Diftatur ſich gegen den Dif- 
tator oder deſſen Handlungen zu äußern wagten ; felbft ben 
Männern, die bei Verbreitung der Revolution und deren 
Ausbruche am thätigften gewirft hatten, glaubte man nicht 
mehr, wenn fie die Handlungen des Diktator, als der 
‚Revolution entgegen arbeitend, und dem ntereffe der Nation 
nicht angemeffen, darftellten. Solche Leute wurden verfolgt 
und man fuchte fich ihrer durch Berfendung auf Fleine Poften 
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in der Provinz, oder durch Anftellung als DOfftciere in einem. 
der neuzubildenden Regimenter, zu entledigen. 


Schon in den erfien Tagen ald die Patrioten fahen, daß 
das große Werf ver Revolution in die Hände der ariftofra- 
tifchen Parthei uͤberging, deren Anfichten, felbft bei dem Auf 
fern Schein, mit den Wuͤnſchen des Volkes nicht im Gerings _ 
ften uͤbereinſtimmten, faßten fie den Entfchluß, einen patrio⸗ 
tiſchen Klubb zu bilden, der es ſich zur Pflicht machte, die 
Handlungen der Machthaber zu beobachten und das Volk in 
den oͤffentlichen Blaͤttern vor etwanigem Verrath zu warnen. 
Kaum aber hatten ſie damit den Anfang gemacht und ihre er— 
ſten Sitzungen gehalten, fo fing der Diktator an fie mit als 
ler Macht zu verfolgen, und befonders bemühte man fich die 
patriotifchen Reden bei dem Volke als lächerlich darzuftellen, 
welches auch vermittelft der diftatorifchen Ehrengarde, die fich 
in alle Volfe-Gefellfchaften mifchte, vollfommen gelang. Aus 
jenen wahren Patrioten, die ſich nad) und nach zurüczogen, 
bildeten fi) die nachherigen Schreier, die aber in der Wirk 
lichkeit eine Iächerliche Role fpielten, da Niemand mehr auf 
ihr Gefchrei „achtete, bis fie endlich deffen müde, fi % fpäter 
im allgemeinen Kriegsgewirr verloren. 


Das Volk in Warſchau war ſo verblendet gegen bie Hands 
lungen des Diktators, daß es ſich ſelbſt durch die eigenen Ers 
Härungen beffelben nicht aufmerffam machen ließ, aus wel—⸗ 
chem Gefichtspunfte die Wünfche der Nation vom Diktator bes 
trachtet wurden. Unter andern erließ er am 8. Dezember eine 
Proflamation, worin er fich folgendermaßen ausdrüdte: Ein⸗ 
jig und allein der Augenblick der Gefahr, worin das Vaters 
land fchwebt und wo Niemand mit.fefter Hand die Zügel der 
Regierung führen konnte, habe ihn bewegen fönuen, die Dik— 
tatur zu übernehmen. Die errichteten patriotifchen Klubbe, 
anftatt ihre Winfche vorzutragen, erfühnten ſich fogar, Bes 
fehle zu ertheilen. Nur mit der Kraft, die in der Hand eis 
ned Einzigen vereinigt ift, kann tiefem Unfug gefteuert wers 
den. Er fühle fich ſtark genug dazu, die Intereſſen des Bol« 
kes zu leiten, und fey durch den Gedanken ermuthigt, daß er 
befehlen gelernt, indem er früher zu geborchen gewußt hätte.“ 

Aulegt fagte er am Schluffe diefer Proflamation: 
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„Ich bin feft überzeugt, daß es unfern vereinten Anſtren⸗ 
gungen gelingen wird, die Nationals-Unabhängigfeit zu retten. 
Wir wollen weit entfernt davon feyn, die Ruhe der benad): 
barten Staaten zu ſtoͤren. Unfer Wunſch fey lediglich, daß 
man das heilfame Princip der Nichteinmifhung auch Hinfichte 
Polens gewiffenhaft beobachte. Wir find berechtigt zu hoffen, 
daß, da die großen Mächte, Frankreich und Belgien bei ber 
Drganifation ihrer innern Erijtenz ſich felbft überlaffen haben, 
man es und Polen — deren Leiden und Muth felbit unfere 
Feinde in Erftaunen verſetzt — gewiß nicht als ein Verbre— 
chen anrechnen werde, wenn wir die im Angefihte von ganz 
Europa uns verfprochenen Bürgfchaften und Freiheiten in An 
ſpruch nehmen. 

„Bei uns hatte die Gewalt des Uebels alles Maß über 
fohritten.. Es war unmöglich geworden, die Wahrheit zum 
Dberhaupte der Regierung gelangen zu laſſen. Schmeichler, 
gierig nad) Belohnungen, und ſtets verfchwenderifch mit Ber 
laͤumdungen, warfen und jeden Tag neue Fefleln ftatt der 
Freiheit zu. Niemals ift ein Aufftand mehr gerechtfertigt ges 
mwefen, als der unferige. Der König felbft wird diefe Wahr: 
heiten nicht verfennen, und einfehen, wie fehr man ihn bin 
terging Polen! der Tag ift angebrodhen, wo wir Alle uns 
aufopfern müffen, um die und verfprochenen fonftitntionellen 
Freiheiten zu genießen, und zu beweifen, daß wir derer würdig 
find. Es Iebe das Vaterland | 

Ersrtert man dieſe Proffamation nur einigermaßen, fo 
zeigen fich alsbald die völlig irrigen Gefchichtspunfte, aus dem 
nen der Diktator die Revolution betrachtete. Er fprach von 
Erhaltung der National sUnabhängigfeit, ohne daran zu den: 
fen, daß die Nation politifche Selbftändigfeit und Abſchuͤtte— 
lung der ruffifhen Oberherrfchaft durch ihre Revolution be 
zwecdt haben wollte. Er fagte, der König, den feine Beam: 
ten getäufcht hätten, würde felbft das Unrecht, welches er 
der polnifchen Nation gethan, einfehen Iernen, und es wieder 
gut zu machen fuchen, "und man müßte fi) blos darum auf: 
opfern, um die verfprochenen Eonftifutionellen Freiheiten wie: 
der zu genießen. Auf diefe Art ftand der Diktator nur allein 
als ein- Vermittler zwifchen dem ruffifchen Herrfcher und der 
aufgeftandenen polnifchen Nation da. Seine Handlungen ziels 
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ten darauf ab, das Volk durch leere Verſprechungen von Geis 
ten ded Monarchen täufchen, und dann wieder an das frühere 
Jod, anfpannen zu laſſen. Der für fein Syſtem blind einge 
nommene Mann ahnete gar nicht, daß der. Monarch e8 vers 
ichmähen würde, felbft die Bitten und Befchwerden der ungluͤck⸗ 
lichen Nation anzuhören, und nur die abfolute Knechtſchaft 
und Unterwärfigfeit von den Polen verlangen werde, Und dens 
noch lobfe man blindlings die Handlungen des Diktator. 

Unterdeffen waren in Warfchau viele neue politifche Blaͤt— 
ter und Zeitfchriften erfchienen, woran die. gefchickteften und 
eifrigften Patrioten arbeiteten. Sie eiferten beinahe alle ges 
gen die angenommene Verfahrungs⸗Art und ſuchten zu beweis 
fen, daß ein folches Syitem die kaum freigewordene polnifche 
Nation wieder zurüc in dad Verderben jtürzen muͤſſe. Unter 
allen diefen politiſchen Blättern, war die. unter dem Namen 
‚Neu: Polen» erfchienene Zeitung eine der am beiten redigirten. 
Sie ſcheute fi) nicht, felbft bei den größten Verfolgungen dem 
Bolfe ftets die Wahrheit zu predigen, 'und in dieſem Stand⸗ 
punfte erhielt: fie. fi) bis zum Falle von Warfchau. 

Da der größere Theil der Nation nur allein an den aus: 
zubrechenden Freiheitsfrieg, nicht aber an Unterhandlungen 
mit Rußland glaubte, fo war auch der Diftator. gezwungen 
fi) anfcheinend zu einem Kriege zu rüften. An Mitteln zur 
Beitreitung der Koften fehlte e8 dem: Lande nicht. In ber 
Banf und der General: Schaß : Kaffe. befanden ſich gegen 200 
Millionen Gulden in baarem Gelde und in Pfandbriefen, über 
welche die Negierung fogleich dieponiren fonnte Nur allein, 
an. Waffen aller Art war ein großer Mangel. 

Das. augenblictich disponible Heer oder die Kern: Armee 
betrug nicht. mehr. als 30,000 Mann. Zwar hatten die Patrio— 
ten: zugleich mit dem Projekte zur Entwaffmung der ruffifchen 
Garden vorgefchlagen, diefe Armee augenblicklich nad) Kits 
thauen marfchiren zu laffen, womit fowohl die Dfficiere ale 
Soldaten einverftanden waren. Dadurch wollte man bie Zus 
fammenziehung: der ruffifchen Streitkräfte verhindern und diefe 
in ihren Kantonirungen einzeln aufreiben, aud hoffte man, 
daß ſich das litthauiſche Corps zum Theil. mit den: Polen ver 
einigen und die ganze Bevölferung diefer Provinz aufftehen 
würde, Alle diefe Projecte wurden zuerft von der proviforis 
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ſchen Regierung und nachher vom Diftator, der nichts weni⸗ 
ger, als einen Krieg wuͤnſchte, aus den ſchon oben ermähns 
. ten Gründen, verworfen, Biele Patrioten ſahen in dem aus 
‚genblidlihen Marſch nad Litthauen das ficherfte und befte 
Mittel, der polnifchen Freiheitsfache einen gewiffen Sieg zu 
verfchaffen und den Krieg fogleich in entfernte Provinzen zu 
fpielen; betrachtet man jedoch diefed Projekt näher, fo finden 
fih viele Nüdfichten, die für Polen eben fo gut ginen uns 
glücklichen Erfolg hätten nach fich ziehen koͤnnen, als mande 
fih Gutes davon verfpracdhen. Die Anfichten für und gegen 
diefes in den erften Tagen der Revolution in Warſchau bei 
dem DBolfe fo beliebt gewordenen Planes, Fönnen ungefähr 
folgende feyn. Die 30,000 Mann ftarfe polnifche Armee war 
von einem Enthuſiasmus befeelt, der die größten Thaten zu 
vollführen im Stande gewefen wäre. Drang biefes Corps in 
Litthauen ein, fo hätte ed gewiß die einzelnen ruffifchen Abs 
theilungen, die fih ihm entgegen geftellt haben würden, ges 
ſchlagen. Gefeßt aber, die Ruffen wären im Stande gewefen, 
in aller Eile 30 bis 40 taufend Mann zufammenzuzieben, 
welches ſich gar nicht bezweifeln läßt, fo war dieſes einftweis 
len genug, einen defenfiven Krieg mit der an Zahl ſchwa— 
chen polnifhen Armee erfolgreich zu führen, und den übris 
gen Corps hinlänglihe Zeit zum Sammeln zu verfchaf- 
fen. Nehmen wir aber felbft den gluͤcklichſten Fal an. Hätte 
die polnifhe Armee alle Hinderniffe überwunden , bätte 
fie fogar Wilna genommen, und ganz Litthauen in Aufitand 
gebracht, fo wars dennoch nur in einem einzigen Falle, ein 
glücdficher Erfolg denkbar, nemlich, wenn das Litthauifche ge 
gen 50,000 Mann ftarfe Corps , fi mit den Polen ver: 
einigt, und gemeinfhaftlic mit ihnen gegen die Nuffen ger 
kaͤmpft haben würde. Wer konnte aber im Stande feyn, bies 
fe8 an und für fih unmwahrfcheinliche Ereigniß, mit Gewißheit 
zu behaupten und verlangen, daß man das Loos von Polens 
einziger Hoffnung auf ein fo ungewiffes Spiel fegen follte. 
Denn, würde das Heer der Polen nur den geringften Wider: 
fand vom lithauifchen Corps gefunden haben, fo hätte ſich, 
während das Iebtere die Polen ins Innere von Litthauen 
verlodte, und immer weiter von den Grenzen des Königreiche- 
entfernte Die ganze ruffifche Streitmacht, welche gegen 150,000 
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Mann zählte, im Rüden der Polen zufammenziehen, und die⸗ 
felben von allen Huͤlfsquellen ihres Landes abſchneiden fünnen. 
Die Ruffen wären alsdann mit einer bedeutenden Macht ins 
Königreich eingedrungen, wo das Volk und die neu formirten 
Truppen, ohne von der Kern-Armee unterflügt zu werden, 
ihnen unmöglich) die Spike hätten bieten fünnen. Es fcheint 
alfo wohl befjer geweſen zu feyn, daß man den damaligen 
Wunſch, ſogleich nach. Litthauen zu marſchiren, nicht in Aue» 
führung bringen ließ. 

Der Diktator gab einem Theile ber Armee den Befe l 
uͤber die Weichſel zu gehen, und in den Wojewodſchaften Pod 
chien und Plock nach der ruſſichen Grenze zu, eine Stellung 
einzunehmen, die fi bis an den Grenzfluß Bug hinzog. Was 
die Bermehrung der Streitfräfte Polens anbetraf, fo erließ - 
er folgende Berfügungen. Vorerſt wurden alle feit funf- 
zehn Jahren verabfchiedeten Soldaten, und die dimiffionir- 
ten Dfficiere einberufen. Aus ihnen, fo wie aus den Neu— 
Sonferibirten formirte man bei den Infanterie Negimentern 
die 3. und A. Bataillone,, jedes zu taufend, Mann, fo daß 
nunmehr jedes der alten Negimenter aus vier Bataillonen 
oder viertaufend Mann beftand. — Bei der Kavallerie bildete 
man aus den einberufenen alten Soldaten die 5ten und 6ten 
Eskadrons. Die Drganifation des allgemeinen Aufgebots 
übertrug der Diftator zweien Oberbefehlshabern, Binem für 
das rechte und. dem andern für das linfe Weichfelufer, mit 
der Befugniß, die Dfficiere felbft wählen zu dürfen. Aug 
diefem Aufgebot, worin die in den erfien Tagen eingerichtete 
Sicherheits-Garde mit inbegriffen war, organifirte man bie 
neuen Negimenter. Die Bewohner aller Wojewodſchaften hat- 
ten das Anerbieten gemacht, freiwillig von jeden 50 Feuerftel- 
len einen völlig berittenen und bewaffneten Reiter zu ftellen. 
Aus diefen NReitern, und aus ben von allen Seiten des Koͤ⸗ 
nigreich8 herbeiftrömenden Freiwilligen formirte ſich in jeder 
Mojemodfchaft ein neues Regiment Uhlanen, welche nad) dem 
Namen ihrer Heimath entweder die Benennung Krafufen oder . 
Mafuren befamen. Ebenfo wurde dem Kriegsminifter befoh— 
len, in jeder Wojewodſchaft zwei Negimenter Fußvolf, jedes 
zu drei Bataillons bilden zu Jaffen, und davon einen Theil 
mit Gewehren, den andern Theil aber, da man an Feuerges 
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wehren einen großen Mangel litt, einſtweilen mit Senſen be— 
waffnen zu laſſen. Hiervon ſchreibt ſich die Benennung »pols 
niſche Senſentraͤger⸗ her, denn in der Armee waren keine ei— 
gentliche Truppen dieſer Art, es war vielmehr nur eine einſt— 
weilige Nothwaffe, und ſobald der Soldat im Gefechte ein 
Gewehr eroberte, warf er die Senſe weg, und bediente ſich 
des erſtern, mit dem man ihn auch waͤhrend der Organiſation 
umzugehen gelehrt hatte. Außerdem bildeten ſich noch in allen 
Wojewodſchaften freiwillige Jaͤger-Corps, welche ſich ſelbſt aus— 
garten, und mit doppelten oder einfachen Sagdflinten aller 

rt bewaffneten. Auch die Stadt Warſchau blieb nicht Die 
legte in ihren Opfern auf dem Altar des Baterlandes. Gie 
erbot fich auf ihre Koften zwei Negimenter, nemlich ein Regi— 
ment Säger zu Fuß und ein Regiment Uhlanen ins Feld zu 
ftelen. Diefe beiden Negimenter waren im Kriege unter dem 
Namen der Kinder von Warfchan befannt. Ebenfo war ber 
Befehl gegeben worden, Praga, eine Borfiadt von Warfchau, 
zu befeftigen. 

Der Diktator gab zwar alle diefe Befehle, weil er ſich 
dem Willen des Volkes, oder wie er ed nannte, dem Begeh- 
ren der Revolutionaͤrs, die er bei alledem fürchtete, fügen 
mußte, aber es war ihm nicht im Geringften Ernft damit, fie 
ausführen zu laſſen, ba er aus Herzensgrund die Revolution 
verabfheute, und aanz das Begehren des Volkes verfannte, 
auh war er der Meinung, baß es nie zum Krieg fommen 
würde. Den deutlichften Beweis von den Anfichten des DIE, 
tators liefert folgender Brief, den er einige Tage nach Anz 
nahme der Diktatur an den Kaifer Nifolaus fchrieb, und der 
fpäter in den verfanmelten Neichstags-Rammern vorgelefen 
wurde. Er lautete alfo: 

„Allerdurchlauchtigfter Herr! Der Reichstag der polnifchen 
Nation ift troß des Talents und der Popularität feiner Mit- 
glieder, ſtets zu zügellos in feinen Entſcheidungen, und zu 
ſchwach in feinen Verordnnngen, um mitten in dem aufgeregten 
Sturm, die Ruhe wieder herzuftellen. Bon diefer Wahrheit um fo 
mehr überzeugt, dba ich die Erfahrung der eben erft verfloffenen 
Schreckenslage noch vor Augen hatte, entſchloß ich mich, die 
vollziebende Gewalt in ihrer ganzen Ausdehnung zu überneb- 
men, indem ich fürchtete, Daß-fie den Aufwieglern und Unruhe: 
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ftiftern in die Hände fallen koͤnnte, melde, obzwar in ber 
Gefahr verzagend, doc die Kunft befigen, den großen Haufen 
durch Luͤgen zu verleiten, und die ebleren Gefinnungen des 
Volks zu ihrem eigenen Vortheil zu Ienfen. — Ein Feind der 
Anarchie, fah ich in wenigen Tagen, drei Negierungs-Kombina- 
tiomen durch diefelbe umftürzen, und daher faßte ich den Ent: 
ſchluß, Die proviforifche Regierung zu unterfiügen und die 
Gewalt einem Einzigen wieder zuzuwenden, indem ich fie mit 
der Mitwirfung des Heeres und dem Gehorfam des Volkes 
umgab. Diefer Entſchluß, Allerdurchlauchtigfter Monarch, hat 
die vollfommene Beruhigung der Gemüther zur Folge gehabt. 
Der Soldat erfennt das Gefeß der militärifchen Disciplin 
wieder an; das Volk kehrt zu feinen gewöhnlichen Befchäfti- 
gungen zurüd, und alle vertrauen nunmehr ihre theuerfien Ins - 
tereffen einer Gewalt an, welche das allgemeine Befte wuͤnſcht 
und auch erreicht hat, denn bereits hat ſich der Sturm gelegt 
und Die Spuren der Unordnung fangen an, ſich zu verwifchen. 

nAber die Gefinnungen, Sire, welche in wenigen Stunden 
die ganze Hauptjtadt bewaffneten, welche das ganze Heer uns 
ter eine Fahne verfammelten, welche wie ein eleftrifcher Funke 
alle Theile des Koͤnigreichs durchdrangen, und in der gan- 
zen Nation eine gleihe Wirkung hervorbringen, diefe Gefins 
nungen durchgluͤhen alle Herzen, und werden nur mit dem 
legten Athemzuge erlöfchen. | 

„Es ift nicht anders, Gnädigfter Herr, die ganze Nation 
fordert eine vermünftige Freiheit; fie will diefelbe nicht miß- 
brauchen, aber eben deßhalb wuͤnſcht fie, diefe gegen alle Ges 
waltthätigfeit gefichert zu fehenz; fie verlangt eine, dem pracs 
tifchen Leben angemeflene Konftitution. Da ſich die Nation 
im jegigen Augenblid und durch das Zufammentreffen fo vie- 
ler Ereigniffe, in einer hoͤchſt muthvollen Aufwallung befindet, 
fo ift fie bereit, alles für die theuerfte Angelegenheit, das ift 
für die nationale Selbftftändigfeit aufzuopfern, glauben Sie 
jedoch, Sire, daß die Polen weit entfernt davon find, die 
Bande zu zerreißen, welche Sie an Höchftvero erhabenen Wil⸗ 
len Enüpfen. Schon die yroviforifche Negierung faßte den 
Entfhluß, zwei Abgeordnete an Em. Majeftät zu fenden, mit 
dem Auftrage, die Gefinnungen der Nation an den Stufen 
Ihres Thrones niederzulegen, und zugleich den Wunfch zu Aufe 
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ſern, daß die dem ruſſiſchen Kaiſerreiche ſchon fruͤher einver— 
leibten polniſchen Provinzen, wieder mit dem Königreich ver— 
einigt werben und diefelben Freiheiten genießen möchten.« 

„Geruhen Ew. Majeftät, aus Ruͤckſicht auf die une in 
den erften Augenblicen Ihrer Herrfchaft erwiefene Humani- 
tät und Wohlthaten, gnädigft die Bitten anzunehmen, deren 
Dolimetfcher jene Abgeordnete find. Möge Polen, dag fchon 
ohnehin Ew. Majejtät für die ihm bewiefenen huldreichen Ge 
finnungen dankbar ift, möge dieſes Polen Ew. Majeftät mit 
derfelben Liebe umgeben, welche es in feinem Herzen für den 
Wiederherfteller der polnifhen Nation bewahrt. Mögen un; 
fere Wünfche in Erfüllung geben, und Ew. Majeftät, indem 
Sie den Verfprechungen Ihres erhabenen Vorfahren Genüge 
leiften , und durch neue Wohlthaten beweifen, daß Shre Herr; 
fchaft nur eine ununterbrochene Fortfeßung der Negierung 
deſſen ift, der einen Theil des alten Polens wieder beritellte. 
Iſt doch der Genuß der, durch die Konftitution zugeficherten 
‚ Freiheiten feinesweges eine vom Thron ausfließende Konzef- 
fion fondern nur allein die Aufrechthaltung eined, von dem 
Monarchen und dem Bolfe eingegangenen Bertrnges. u 

"Da ich ‚die Seelengröße Em. Majeftät kenne, fo darf 
ich hoffen, daß eine nur den Frieden erzielende Deputation, 
den gewünfchten Erfolg haben wird, wobei ich noch bemerfe, 
daß die proviforifche Regierung ſich mit der innern Berwals 
tung befchäftigt, und daß man die Befehle derfelben überall, 
wie meine eigenen refpeftirt. Sedoch, fobald ſich der Senat 
und die Landboten-Kammer verfammeln, liegt jenen die Be 
ftimmung der fernern Thätigfeit ob. 

»Allerdurchlauchtigfter Gebieter! Als ein alter Krieger und 
wahrhafter Pole erdreifte ich mich, diefe Stimme der Wahr: 
beit zu erheben, in der Ueberzeugung, daß Ew. Majeftät fie 
huldvoll anhören werden. Sn Shrer erlauchten Hand ruht das 
Schickſal eines ganzen Volfes; mit einem "Worte fönnen fie 
es auf den Gipfel des Gluͤcks fielen, aber auch mit einem 
Worte in den Abgrund grenzenlofer Verzweiflung ftürzen. 

„Indem ich das höchfte Vertrauen zu den Oefinnungen 
Shres großmüthigen Herzens hege; wage ich es zu hoffen, daß 
Ew. Majeftät das Blutvergießen vermindern werden, und ich 
werde mich für den Glüdlichften der Sterblichen achten, wenn 
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es mir gelingt, durch bie firengfte Verzweigung der Ordnung 
und Kraft das erwuͤnſchte Ziel zu erreichen; wobei. ich mir 
die VBerficherung erlaube, daß ich bin Ew. Majeftät 
unterthänigfter Diener 
(gez.) Chlopict. 


Diefer Brief, fowie die darin ausgefprochenen Gefinnuns 
nungen des Diftators blieben aber folange ein Geheimniß, 
bis der letztere ſich vollig von der Unmöglichkeit uͤberzeugte, 
fein Syftem bei der yolnifchen Nation fowohl, ald auch bei 
dem Kaifer Nikolaus durchzufegen. — Dann erft warf er die 
Masfe ab, erflärte fich für unfähig, in dem zu beginnenden 
Kriege, die Zügel der Negierung zu führen und überließ die 
Nation ihrem fernern Schickſale. Wohl ift e8 wahr, daß 
Chlopicki nicht die Abficht hatte, an dem Baterlande ein-Ver- 
räther zu werden, einzig und allein Schwäche und Verblen— 
‚dung fchienen an feinen unpatriotifchen Handlungen, die den 
Grund zu Polens abermaligem Falle legten, Schuld zu feyn. 


Bei alledem fuchten die Nation und die Behörden felbft 
inigermaßen nachzubelfen, was der Diktator abfichtlich ver— 
ſaͤumte. Auf den erlaffenen allgemeinen Ruf firömten von 
allen Seiten bewaffnete Juͤnglinge herbei und reiheten fich als 
Freiwillige in die verfchledenen Negimenter. Väter und Mütter 
brachten ihre Söhne nah Warfhau um fie als Kämpfer für 
dad Vaterland zu weihen. Alt und Jung, Neid) und Arm 
alles ohne Unterfchied, beeiferte fi), Opfer auf den Altar 
des Baterlandes zu bringen, fo, daß in furzer Zeit, bedeus' 
tende Summen zur Dispofition der Regierung in die Staats— 
fafje niedergelegt waren. Die polnifhen Frauen fihicten ihr 
ten Schmud, ja felbft ihre Trauringe, diefes bei allen Voͤl— 
fern fo hoch geachtete Symbol der Ehe, in die Münze, um 
davon Geld zum Beften des Vaterlandes prägen zu laſſen. — 
Silberne Tiſchgedecke gab man als Opfer in die Muͤnze, und 
fing an, mit zinnernen Loͤffeln zu eſſen. In allen Haͤuſern, 
in allen Geſellſchaften beſchaͤftigten ſich die Damen und Kin— 
der nur allein mit Verfertigung von Lazareth -Beduͤrfniſſen; 
in der elenden Bauernhütte, fowie im Palafte des Reichen 
wurde Charpie gerupft, und Bandagen genäht, — Unmuͤn—⸗ 
dige Kinder fihieften ihre Sparpfennige in die Opferfafle’ 
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felbft die geringften Dienftbothen gaben von ihrem fchwerver- 
dienten Lohne einen Theil fürd Baterland. 

Unter diefer allgemeinen Volksbegeiſterung rückte Die zur 
Berfammlung der beiden Reichstags » Kammern beftimmte Zeit 
heran. Die Deputirten, Landboten und Eenatoren hatten ſich in 
Warſchau eingefunden, und der Reichstag hielt am 19. Dezbr. 
im koͤniglichen Schloffe feine erfte Sitzung. Nachdem die beis 
den Kammern ihre innere Ordnung feitgefeßt hatten, wurde 
zur allgemeinen Zufriedenheit, der Landbote, Graf Wladıslam 
Ostrowski, zum Reichstagsmarſchall gewählt, und leiſtete als 
folcher den vorgefchriebenen Eid. 

Der Diktator erfchien fodann in den verfammelten Kam— 
mern, gab Rechenfhaft von feinen bisherigen Handlungen 
und den getroffenen Vertheidigungsanftalten, erörterte näher 
das Werf der Revolution, und legte fehläßlich feine diktato— 
rifhe Würde in die Hände der verfammelten Bolfsrepr& 
fentanten nieder, worauf er fidy entfernte. 

Nach einer kurzen Berathſchlagung erflärten die beiden 
Kammern einftimmig: die am 29. Novbr. in Warfhau aus 
gebrochene Revolution fey vollsthümlih und dem Willen der 
polnifchen Nation gemäß; auch wurde fogleih ein Beiſtim— 

mungs⸗Akt verfaßt, den alle anwefenden NRepräfentanten uns 
terfchrieben; nicht minder fette man eine Kommiſſion nieder, 
die fih mit Abfaffung eines Manifeftes an alle europäifchen 
Bölfer im Namen der yolnifchen Nation befchäftigen und 
darin die ausgebrochene Revolution der Polen rechtfertigen 
follte. Sodann ſchritt man zu der Frage, welche Regierung 
form dem Lande einftweilen gegeben werden follte. Es wurde 
ein Projekt vorgelegt, daß ed am beften wäre, wenn bie 
ganze ausübende Gewalt der Hand eines Einzigen übergeben 
würde, der bei dem bevorftehenden Befreiungsfriege alle Kräfte 
der Nation weit beffer fonzentriren und benußen könnte, als 
eine aus mehreren Perſonen zufammengefeßte Gewalt; aus 
diefem Grunde wurde vorgefchlagen, einftweilen die Difta- 
tur in der Perfon des Generals Chlopicdi beizubehalten. — 
Einige Repräfentanten eiferten fehr gegen die abermalige Dit; 
fatur, obzwar gegen die Perfon des Generals Chlopicki nichts 
einzumenden fey, erflärten fie, fo wäre e8 doch zu viel ges 
wagt, dad Mohl und Wehe der Nation, in einem fo vers 
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bängnißvollen Augenblide in die Hände eines Einzigen zu les 
gen, denn fein Menfch fey ohne Schwaͤchen, und koͤnne oft 
bei dem beften Willen von irrigen Anfichten geleitet werden ; 
fie meinten, ed wäre beffer, den General Chlopidi, von befr 
fen militärifhen Talenten und Tapferkeit jeder Pole übers 
zeugt fey, als Generaliffimus an die Spige der Armee zu 
ftellen , dagegen aber alle andern NRegierungsgefchäfte und 
die oberfte Staatsgewalt von ihm abzumälzen und diefe einer 
aus Neichstagsmitgliedern zuſammengeſetzten Kommiffton zu 
übertragen. Es entftanden hierüber heftige Debatten, bis 
endlich die Parthei der Diktatur mit einer bedeutenden Stims 
menmehrbeit durchdrang. 

Der General Chlopidi wurde alfo durch ein NReichtagss 
gefeß fernerhin mit der Diktator-Würde, die ihm die vollkom⸗ 
mene ausübende Gewalt im Königreich Polen verlieh, für 
eine unbeftimmte Zeit. beffeidet. Man beauftragte ihn, alle 
Mittel zur Vertheidigung des Vaterlandes anzuwenden, machte 
es ihm jedoch auch dabei zur Pflicht, die wichtigften Fragen 
und Gegenftände nicht eigenmäcdhtig zu entfcheiden, fondern fie 
bem Reichstage vorzulegen. Jede der beiden Kammern feste 
einen in der Hauptftadt verbleibenden Ausſchuß, der aus dem 
Reichstagsmarfchall, dem Secretär des Senats und eini- 
gen andern Mitgliedern beider Kammern beftand, nieder. Der 
Reichstag felbft wurde mit dieſer Sigung vertagt, die Mits 
glieder deffelben follten fih in die Provinzen begeben und 
durch ihr eigenes Beifpiel das Volf zur fohnellern Bewaffnung 
ermuntern. Dem -niedergefegten Ausſchuß blieb es vorbehals 
ten, bei jeder wichtigen Gelegenheit und auf das Verlangen 
des Diftators den Reichstag fogleich einzuberufen, überhaupt 
aber, die Handlungen bes leßtern genau zu beobachten. 

Zufegt erfchien der General Chlopici wieder in den vers 
fammelten Kammern, dankte den VBolfspräfentanten für das 
ihm bewiefene Zutrauen und übernahm feierlich die Diktatur, 
wobei er einen Eid leiftete, alle Kräfte zum Beften der pol- 
nifhen Nation anzuwenden. — Auch erklärte ber Diktator 
die proviforifche Regierung, Behufs der innern Randesverwals 
fung fernerhin beizubehalten. Mit dem Befchluß der Kammern, 
Hinfihts der Anerkennung der Revolution ald einer nationalen, 
wurde am 21. Dezember der Obrift-Lientenannt Wylezynsfi 
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nach Petersburg abgeſchickt. Nunmehr trat die zur Redaktion 
des Manifeftes beftimmte Kommiffion zufammen und nachdem 
fie ihre Arbeiten vollendet, wurde folgendes an die europäi- 
ſchen Völker gerichtete Autentat befannt gemacht. 


Manifeft der Reichſstags-⸗Kammern des Königreichs Polen. 

. Wenn eine ehedem freie und mächtige Nation, im Ueber: 
maß des Ungluͤcks, zu dem letzten ihrer Rechte, - zur Abſchuͤt— 
telung der ihr aufgebürdeten Ketten, Zuflucht zu nehmen ge- 
zwungen ift: fo ift fie es fich felbft und der Welt fchuldig, die 
Urſachen zu verkünden, welche fie bewogen, ihre heilige Sache 
vermittelft der Waffen geltend zu machen. Die Reichstags— 
Kammern haben diefe Pflicht gefühlt, und indem fie der Re— 
volution vom 29. November beitreten, und diefe als eine na— 
tionale anerkennen, beſchloſſen fie, diefen Schritt in den Au- 
gen Europa’s zu rechtfertigen, 

Bekannt find die Anfchläge und Verläumdungen, die offe- 
nen und geheimen Verräthereien, von denen die drei Theiluns 
gen des ehemaligen Polens begleitet waren. Gie'gehören der 
Geſchichte an, und diefe brandmarft felbige mit dem Stempel 
eines politifchen Verbrechens. Die feierliche Anklage der Po— 
len über diefes Unrecht verfiummte noch nie, es wehte immer: 
während das unbefledte Panier an der Spike tapferer Schaas 
ven, und der Pole, ein bewaffneter, vaterlandslofer Fluͤcht⸗ 
ling, trug von Land zu Land die entführten Hausgätter herum, 
ſchrie nach Rache für deren Entweihung, und in einer edlen 
Schwaͤrmerei glaubte er im Kampfe für die Sache der Frei: 
heit, noch für's eigene Vaterland zu Fämpfen. 


Dieſes, wenn auch in engen Grenzen, wieder ing Leben 
getretene Vaterland empfing zurüd aus den Händen des Hel- 
den unferes Jahrhunderts feine Sprache, Rechte, Freiheiten. 
Große Gefhenfe und noch größere Hoffnungen. Bon diefem 
Augenblid wurde feine Sache die unfrige, unfer Blut fein 
Eigenthum; und als die Bundesgenoffen, als felbft dag Schick _ 
fal ihn verließ, theilten die Polen, treu bis auf ben Ießten, 
das Unglüd des Helden, und diefes gemeinfame Loos des 
Unterganges- jenes großen Mannes und eines unglüclichen 
Volkes, mußte felbft den Siegern eine unmwillführliche Achtung 
einflößen. ze 

| % 
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Zu lebhaft war noch diefe Erinnerung, und feierlich ver; 
fprachen mitten im Kampfe die Machthaber Europa’s, einen 
dauerhaften, auf das Princip der Gerechtigkeit fi) gründen: 
den Frieden der Welt zu fchenfen, und der Wiener Kongreß, 
fih aufs neue in unfere Beute theilend, fuchte das neue den 
Polen zugefügte Unrecht wenigftend zu mildern. Alle Landes; 
theile des ehemaligen Polens erhielten nun die, Berficherung 
der nationalen Selbfiftändigfeit und des gegenfeitigen Handels— 
verfehre; der Theil aber, welchen der europäifche Krieg bes 
reits unabhängig gefunden, wurde, von drei Seiten bedeutend 
verfleinert, mit dem Titel eines Koͤnigreichs, mit einer eige: 
nen Derfaffung und der Freiheit es auszudehnen, unter die 
unmittelbare Regierung Aleranders geftellt. Diefen Bedingun— 
gen Folge leiftend, gab er dem Königreiche eine freifinnige 
Verfaffung, und den unter der rufjifchen Landeshoheit leben: 
ben Polen eröffnete er nahe Ausfichten auf eine Vereinigung 
mit demfelben. Diefe Gaben erfolgten jedoch nicht ohne vor— 
gängige Verpflichtungen von feiner und ohne Aufopferungen 
von unferer Seite. Die glänzenden, den dem Scepter Aleran- 
ders untergebenen Polen, vor und während des entfcheidenden 
Kampfes gemachten Verfprehungen, fowie das Mißtrauen ges 
gen die Abfichten Napoleons, hielten Manchen im Handeln 
zurück, und die Ausrufung zum polnifchen Könige war bloß 
die Erfüllung früherer Verheißungen. Für die Nationalität 
und Freiheiten verlangte man, angeblich um des europäifchen 
Friedens willen, Verzichtleiftung auf die Unabhängigkeit, die— 
ſes erfte Erforderniß des politifchen Lebens der Voͤlker; als 
wenn ein dauerhafter auf die Unterjochung von fehzehn Mil 
lionen Menfchen gegründeter Friede beftehen fünnte; als wenn 
die Weltgefchichte nicht deutlich den Beweis lieferte, daß un 
terjochte Völker fogar nach Sahrhunderten die Unabhängigkeit 
wieder erringen, zu welchen fie der Schoͤpfer durch Sprade 
und Eitten von andern abfondernd, beftimmt hat; als wenn 
auch diefe Lehre für die Regierungen verloren wäre, daß dad 
jugefügte Unrecht die Unterdruͤckten zu natürlichen Allürten 
desjenigen macht, welcher ſich gegen ihre Unterdrücer erhebt. 

Aber auch diefe Bedingungen der Willführ wurden nicht 
‚gehalten; bald überzeugten fic) die Polen, daß die vom Ruf 
ſiſchen Kaifer dem Königreich verliehene Nationalität mit dem 
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polnifchen Namen nur eine bingeworfene Lodfpeife war für 
ihre den andern Regierungen einverleibt gebliebenen Brüder, 
eine Angriffswaffe gegen die Nachbarftaaten und ein leeres 
Blendwerf für diejenigen, denen die Selbftftändigfeit zugefichert 
war, und daß man unter dieſem heiligen Namen mit der Abs 
fiht umging, Erniedrigung, ſklaviſche Entwürbdigung und alle 
den Despotismus und den Verluſt der Menfchenwürde begleis 
tenden Uebel zu bewirken. Diefer Plan trat fogleich aus den 
Maßregeln hervor, die man gegen das Militär anmendete. 
Die härteften Beleidigungen, die entehrendften Strafen, die 
fehwerften VBerfolgungen, alles dies, vom Oberbefehlshaber 
unter dem Vorwand der Disciplin vollftrekt, hatte die Ber 
nichtung dieſes edlen Ehrgefühls, dieſer Nationalwürde, welche 
unfere Armee charafterifirte, zum Zwed. Die geringfügigften 
Bergehen wurden als die fhwerften Verbrechen angeſehen, fo 
gar der bloße Argwohn machte, neben den ganz der Willkühr 
des Armee⸗Chefs gehorchenden Militärgerichten, denfelben zum 
unbegrenzten Herrn über Leben und Ehre eines jeden Militärs. 
Empsrend war es, mie man die Urtheilsfprücde ſolcher Ge- 
richte mehreremale faffirte, bis endlich der anbefohlene Grad 
von Strafe verhängt wurde, Viele Dfftciere verließen die 
Reihen, viele, von dem Oberbefehlhaber perfönlich beleidigt, tilg- 
ten in ihrem Blut die erlittene Schmach, um zu zeigen, daß micht 
etwa Mangel an Muth, fondern die Beforgniß, das Schickſal des 
Baterlandes zu gefährden, ihren rächenden Arm gefeffelt hielt. 

Der erfte Reichstag und das feierlichft erneute Verſpre— 
hen, die Landesgrenzen zu vergrößern und die Wohlthat der 
Konftitution auch über unfere Mitbrüder auszudehnen, erwedte 
neue Hoffnungen, und bewog die Reichstagsmitglieder zur 
Willfährigkeit. Dies war der Zweck der eben bemerften Ber: 
fprehungen. Die Preßfreiheit, die freien Berathungen, mas 
ren nur geftattet, fo lange fie den Lobgefang des unterdrüd 
ten Volkes auf den gewaltigen Unterdrüder ertönen Ließen. 
Als man aber nad diefem Reichstage die Landesintereffen in 
ben öffentlichen Schriften zu ersrtern anfing, gab dies die 
Lofung zur Errichtung der firengften Cenſur. Nach dem zwei: 
ten Reichstage, welcher diefelben Abfichten hatte, traten Ver⸗ 
folgungen gegen Bolfsvertreter für ihre in den Sigungen der 
Kammer ausgefprochenen Meinungen ein. 
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Die Fonftitutionellen Völker Europa’s werben bei der Nadı- 
richt von den ihnen bisher forgfältig verfchwiegenen Thatfachen 
nicht minder erftaunen über die Mäßigung, mit welder die 
Polen diefe Rechte genoffen, über die nie verlegte Ehrfurcht 
gegen den Monarchen, die Religion und Sitten, als über die 
Unredlichfeit der Autorität, welche nicht nur die verliehenen 
Gerechtfame entreißt, foudern noch das Gehäffige diefer Ges 
waltthat auf Rechnung der ungebundenen Freiheit des ungluͤck⸗ 
lichen Bolfes ftellt. 

Die Vereinigung ber Krone bes Selbſtherrſchers und des 
fonftitutionellen Königs auf einem Haupte, war eine politis 
fhe Mißgeburt, welche nicht lange leben fonnte. Das Koͤ⸗ 
nigreich Poleu war ber erfte Lebenskeim liberaler Snftitutios 
nen fürs ganze ruffifche Kaiferreich , oder ed mußte unter dem 
eifernen Scepter von deſſen Selbftbeherrfchern unterliegen- 
Der Kaifer Alerander fcheint der momentalen Anficht gewefen 
zu feyn, daß fid) die despotifche Gewalt mit der Popularität 
freifinniger Formen vereinigen ließe und daß deren DBerfech: 
tung ihm einen neuen Einfluß in Europa verfchaffen würde. 
Aber nur zu bald überzeugte er fi), daß die Freiheit fich nicht 
zum blinden Werkzeug der Eigenmacht erniedrigt, und von 
diefem Augenblick ward der Verfechter zum Verfolger. Ruß⸗ 
land gab alle Hoffnungen auf, aus den Händen des Monars 
chen je die mindefte Erleichterung des ſchweren Joches zu er: 
halten und Polen follte allmählig feine Freiheiten verlieren. 
Die Hffentliche Erziehung wurde entwiürdigt, das Syſtem der 
Verfinfterungsfucht in regelmäßigen Gang gebracht, das Lands 
volk feiner fchon befeffenen Schulanftalten, eine ganze Woje— 
wodfchaft der Stellvertretung in den ftändifchen Berathungen 
und die beiden Kammern der Zuläfigfeit zur Votirung des 
Staatshaushaltes beraubt. Man legte neue Etenern auf, 
man errichtete dag National-Vermoͤgen verzehrende Monopole 
und der durch felbe vergrößerte Schaß wurde die Beute von 
befoldeten Miethlingen und ehrloſen Spionen. An die Stelle 
der Erfparniffe, welche die Nation fo oft in Anfpruh nahm, 
wurden bie Gehalte der Beamten unaufbörlid vergrößert, uns 
geheure Gratificationen denfelben bewilligt, um auf diefe Weife 
die Zahl der von der Regierung abhängigen Individuen zu 
vergrößern. Verläumbung und Spionerie drangen bis in Die 
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verborgenſten Winkel der innern Behauſung, verpeſteten das 
harmloſe Familienleben und das alte polniſche Gaſtrecht wurde 
ein Fallſtrick gegen Unſchuldige. Die verbuͤrgte perſoͤnliche 
Freiheit ward verletzt, die Gefaͤngniſſe angefuͤllt, fuͤr Civil— 
perſonen Kriegsgerichte niedergeſetzt, welche grauſenerregende 
Strafen uͤber Buͤrger verhaͤngten, deren ganzes Verbrechen 
darin beſtand, daß ſie den Geiſt und National-Charakter vor 
Verderbniß und Untergang zu bewahren ſuchten. Vergebens 
überreichten einige Behörden und Volksvertreter dem Könige 
eine Darftellung der in feinem Namen begangenen Frevelthar 
ten; diefen Mißbräuchen wurde fein Einhalt gethban, ed ver— 
fhwand fogar die Verantwortlichfeit der Minifter und der 
Regierungs «Behörden in Folge des direften Wirfend des Fais 
ferlihen Bruders und der ihm verliehenen disfretionären Macht. 
Diefe, die fohändlichften Mißbraͤuche veribende Gewalt er- 
reichte die Stufe der Raſerei, fie zwang willführtich anfäffige 
Bürger zu ſchmachvollen, nur den Verbrechern angemeffenen, 
Arbeiten, und es ſchien, daß die Vorſehung durd das Ueber: 
maß der den Volfögefühlen zugefügten Kraͤnkung diefe mon 
firöfe Gewalt zum Werkzeug des National» Aufftandes bes 
ſtimmt hatte. 

Nach fo vielen Gewaltthätigfeiten, nach einer folchen 
Verhoͤhnung aller Garanticen, welche nicht nur gegen eine 
mit Gewalt aufgedrungene Autorität gefeßlich zum Aufftande 
ermächtigte, fondern auch feiner andern, fey es auch der 
rechtmäßigften Regierung, in einem civilifirten Rande unge— 
ahndet hingehen dürfte, wird jeder einräumen: daß das Buͤnd⸗ 
niß zwifchen der Obergewalt und dem Bolfe fi) aufgelöft 

hatte, daß diefes ein Sflave geworden, dem es frei fand, 
die Feſſeln abzuwerfen, und zu Waffen umzufchmieden, 

Nicht genug, daß die ehedem Rußland einverleibten Pros 
vinzen mit dem Königreich nicht verbunden, daß die durch 
den Wiener Kongreß - garantirten volfsthimlichen Einrichtun— 
gen unfern Brüdern nicht zu Theil wurden, fondern die, durch 
oͤfters gegebene und nicht erfüllte DVerfprechen erwedten Nas 
tional» Erinnerungen wurden als Staatsverbrechen angefehen; 
und der König von Polen verfolgte in den ehemaligen Pro- 
vinzen dieſes Staates, diejenigen Polen, welche fih als folche 
zu nennen wagten. Die Schuljugend war ed vorzugsweife, 
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weiche der Gegenftand graufamer Behandlung wurbe. Kin: 
der wurden den Eltern entriffen, die Hoffnungen angefehener 
Familien nah Sibirien verbannt, oder unter die Reihen ver: 
dorbener Soldatesfa geftedt. Aus den öffentlichen Verhand- 
lungen und dem Schulunterricht wurde die polnifche Sprache 
verbannt, Ukaſe vernichteten das polnifche Civilrecht, eine 
ruchlofe Verwaltung ftürzte die Grundbefiger ind Elend, und 
feitdem Nikolaus den Thron beftiegen, hat fich diefer Zuftand 
immer mehr verfchlimmert. Die religiöfe Unduldfamfeit wens 
dete fogar alle Mittel an, den unirten Cultus zu vernichten, 
und den römifch>Fatholifchen zu unterdrüden. 

Da indeffen die dem Königreiche verbürgten, Durch vers 
fhiedenartige Verfegungen de facto aufgehobenen Rechte, den 
noch de jure beftanden, fo follten fie auch von diefer Seite 
angegriffen werden. Es erfchien ein Zufabartifel des Grunds 
gefeßes,’ welcher eine von deffen Hauptbeflimmungen dadurdy 
zerftörte, daß er den beiden Kammern des Reichstages die 
Deffentlichfeit der Berathungen,, und fo die Stüße der öffent: 
lihen Meinung raubte. Diefer Artikel follte den Grundſatz 
fanftioniren, daß der König das Gegebene wieder abzunehmen 
berechtigt fey.. Unter folchen Vorzeichen rief man den Reichs— 
tag vom Sahre 1825 zufammen, von dem man die Fühnften 
Vertreter der fonftitutionellen Rechte durch jedes Mittel zu 
entfernen fuchte, einen Landboten fogar, bei feiner Ankunft 
in der Hauptfiadt, gewaltfam fortführte, unter Aufficht von 
Gensdarmen ftellte und fünf Sahre hindurch big zum Aus— 
brucy der Revolution als Gefangenen behandelte. Der feiner 
Kraft beraubte, verfchloffene Reichstag, bald mit dem Vers 
fuft der Konftitution beängftigt, bald wieder mit Verſprechun— 
gen das Land mit den alten polnifchen Provinzen zu vereini- 
gen, getäufcht, folgte den Fußftapfen des Neichstages von 
1818, aber eben fo wie damals gingen die Verfprechungen 
nicht in Erfüllung und die Bitten um Wiederherftellung der 
entzogenen Rechte wurden zurüdgemwiefen. 

Die allgemeine Erbitterung der ganzen Nation bereitete 
ſchon Tängft einen Sturm vor, deffen Spuren fihtbar zu wer⸗ 
den anfingen, als der Tod Aleranders die Thronbefteigung 
von Nikolaus und deffen Konftitutiong-Eid, Abhülfe der Miß— 
bräuche zu verfprechen fchienen. Bald aber entſchwand aud) 
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Petersburger Revolution hatte auch in Polen Einferferungen 
und Unterfuchungen zur Folge, die ſich auf die bedeutendften 
Männer im Senate, in der Landboten- Kammer, fo wie im 
Militärs und Civil Stande erftredten. Die Etantsgefäng- 
niffe überfüllten fi, neue Gebäude faßten täglih Tauſende 
von Opfern, die man aus allen Theilen Polens nah War; 
ſchau brachte. Qualen, vor denen die Menfchheit zuruͤckſchau— 
dert, verringerten nur die Zahl der in feuchten Kerfern ver 
Bergefienheit überlaffenen Opfer entweder durch den Tod oder 
durch Selbftmord. Man errichtete ein aus Ruſſen und Polen, 
meiſtens Militär-Perfonen, befiehendes UnterfuchungssKomite, 
welches durch lange Martern, durch Verſprechung der Etrafs 
erlaffung und durch hinterliftiges Ausforfchen, einzig allein 
den Endzweck hatte, von den Befchuldigten das Befenntnif 
eines nicht ftattgehabten Verbrechens zu erpreffen. Erft nad 
einer langen Einferferung fegte man ein Reichsgericht nieder, 
um anſcheinend eine gefegliche Form zu beobachten. Die Ge: 
wiffenhaftigfeit ded Senats täufchte die Hoffnung des Despo— 
ten und faft einhellig ſprach man diejenigen von jedem Staats— 
verbrechen frei, welche ſchon über zwei Jahre gelitten hatten. 
Jedoch ungeachtet des Freifprechungs- Erfenntniffes erbielten 
fie ihre Freiheit nicht wieder, fondern wurden nach Rußland 
gefhleppt, wo manche noch in Gefängniffen fchmachten. 

Nach folchen Unbilden fich ließ der Kaifer Nifolaus als 
polnifher Köuig Frönen. Die einberufenen Repräfentanten 
waren finmme Zeugen dieſes Aftes, fahen aber auch zugleid, 
daß nicht nur Fein einziger Mißbrauch abgefchafft wurde, fon 
dern fogar am Tage der Krönung füllte man den Senat mit 
neuen Mügliedern aus, welchen die von der Konftitution vor: 


gefhriebenen Befaͤhigungen mangelten. 
Die lebte Hoffnung der Polen mit ihren Brüdern verei— 


nigt zu werden, wurde ihnen vom Kaifer Nifolaus genommen. 
Nunmehr waren alle Bande geriffen, lange ſchon glimmte das 
heifige Feuer, das auf den Altären des Baterfandes nicht bren- 
nen durfte; nur ein Gedanfe war allen gemein, dag man eine 
ähnliche Erniedrigung nicht Tänger ertragen dürfe. Die Be: 
ſtaͤtigung eines wider alle Völferrechte zu unternehmenden Krie— 
ges, an dem die polnifche Armee ebenfalls Theil nehmen, und 
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gegen ihre früheren Kampfgenofien jtreiten follte, neue Eins, 
ferferungen, fo wie die Beforgniß den polnifchen National: 
Ihag zu den Koften jenes Krieges verwenden zu fehen, be- 
fchleunigten den Ausbruch des unter der Afche glimmenden 
Feuerd. Die militärifche und die afademifche Jugend, fo wie 
ein großer Theil der tapfern Befagung und der Bürger, von 
dem Freiheitsgefühle am mächtigften ergriffen, befchioffen die 
Lofung zum Aufftande zu geben. Die Nacht des 29. Novem⸗ 
bers erhellte von den ftrahlenden Flammen der Freiheit. Man 
fah in einem Tage die Hauptftadt befreit, dad Heer in weni— 
gen Tagen durch einen Gedanken verbunden, die Feltungen 
genommen, die Nation bewaffnet, den Bruder des Kaifers al: 
lein durdy die ‚Großmuth der Polen gerettet. Dies find Die 
Thaten unferer Revolution, heldenartig, edel und rein, wie 
der jugendliche Enthuſiasmus, der fie angeſchuͤrt. 

Aufgeftanden ift das polnifche Volk von der Erniedrigung, 
mit dem männlichen Entfchluffe, zu den Ketten die ed gebro- 
chen, nie wieder zurüdzufehren, die Waffen der Vorfahren erft 
dann niederzulegen, wenn es ſich Unabhängigkeit und Macht, 
die alleinige Bürgen der Freiheit, erfämpft, wenn es ſich die 
Gerechtſame gefihert, die es als einen glorreihen Nachlaß 
der Vorfahren und als ein dringendes Bebürfniß des Jahrhun— 
dert zu fordern, ein boppeltes Recht hat; wenn: es fich end» 
lid mit feinen, vom Petersburger Hofe unterjochten Brüdern 
verbunden, von diefem Joche fie befreit, und felbe zu Theils 
babern feiner Rechte, feiner Freiheit And feiner Unabhängige 
feit wird gemacht haben. Kein Nationalhaß gegen das ruffi- 
ſche Volk, diefen nicht minder-großen Aft des Slavenſtammes 
bat ung geleitet. In dem exften Augenblic der und entriffe- 
nen Unabhängigkeit, tröfteteh; wir ung fogar mit dem Gedan⸗ 
fen, daß die Vereinigung unter einem Scepter, obgleich für 
uns fchädlich, einem Bolf von vierzig Millionen den Antheil 
an Eonftitutionellen Freiheiten gewähren wird, die in der gans 
zen civilifirten Welt ein gleiches Beduͤrfniß für Regierer und 
Regierte geworden find. 

Wir find feft überzeugt, daß unfere Selbfiftändigfeit, wie 
fie das Intereffe der Nachbarftnaten nie gefährdete, fondern 
vielmehr ein Gleichgewicht und eine Vormauer der europaͤiſchen 
Nationen war, fo wird fie auch jetzt, und mehr als je, den 
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felben beilbringend werben, und in diefer Ueberzeugung ſtehen 
wir da, im Angeficht aller Mächte und Nationen, voll Zuver: 
ficht , daß die Stimme der Politif und der Menfchlichfeit nur 
zu unfern Gunften ſprechen Fann, 

Sollten wir auch in diefem gefährlichen Kampfe allein 
den Krieg für Alle führen, fo werden wir im Vertrauen auf 
unfere heilige Sache, unfern Muth und den Beiftand des Ewi— 
gen, noch im letzten Lebenshauche für die Freiheit ringen. 
Hat aber die Vorfehung diefes Land zu ewiger Unterjochung 
beftimmt, und follte Polens Freiheit auf den Trümmern der 
Städte und den Leichen feiner Vertheidiger in diefem Kampfe 
unterliegen, fo erſtreckt ſich die Herrfchaft unferer Feinde, blos 
auf eine Einsde mehr, und der Pole flirbt mit dem füßen 
Trofte im Herzen, daß, wenn gleich ihm der Himmel die Net: 
tung feiner Freiheit und feines Vaterlandes nicht vergoͤnne, fo 
bat er doch mit feiner Bruft, wenn auch nur eine Weile, den 
bedrohten Menfchenrechten der europäifchen Voͤller, in einem 
Todeskampfe zur Schutzwehr gedient. 

Die Verfaſſer des Manifeſtes: (Unterzeichnet) Prazmowski, 

Biſchof von Plock. Mionczynski, Senator-Kaſtellan. 
Potocki, Senator-Kaſtellan. W. Zwierkowski, De 
putirter von Warſchau. G. Malachowski, Landbote 
des Diſtrikts Szydlowiec. Swidzinski, Landbote von 
Opoczno. Biernacki, Landbote von Wielun. Lelewel); 
Landbote v. Zelechow. Malachowski, Senator-Kaſtellan. 
Die Mitglieder des Reichstags-Ausſchuſſes: (Unterzeichnet) 
Fürft Adam Gzartorysfi, Senator-Wojewode. Fuͤrſt 
Michael Radziwill, Senator-Wojewode. Gliszczynski, 
Senator-Raftellan. Kochanowski, Senator-Raftellan. 
Wodzinski, Kaftelan. L. Pac, Kaſtellan. Graf Ladislas 
Oſtrowski, Reichsſtagsmarſchall. Graf J. Ledochowski, 
Landbote des Diſtrikts Krakau. Franz Soltyk, Land 
bote von Sandomir. Moramsfi, Landbote von Kalis;. 
Smirsfi, Landbote von Hrubieszow. Ignatz Dem— 
bowski, Landbote von Plod. Graf Seziersfi. Ignatz 

Wezyk, Deputirter von Lowicz. J. Wisniewski. 

Fuͤr die gleichlautende Abſchrift 

Der Reichstags-Marſchall (unterz.) Graf Ladislas Oſtrowski. 
Der Secretair der Landboten-Kammer (unterz.) Czarnocki. 
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Schon die Anerfennung ber Revolution ald eine natios 
nale von Seiten ded Reichstags, fo wie das nunmehr erlaf- 
fene Manifeft, überzeugte den Diktator vollfommen, daß die 
von ihm keabfichtigte gütliche Beilegung der polnifchen Angelegen- 
heiten beinahe unmöglich fey, denn, wollte felbft der Kaifer Ni— 
kolaus, in Folge der ihm von Diftator vorgetragenen Bitten, 
fi) zur Abfchaffung der verfchiedenen Mißbräuche und Unter: 
druͤckungen im Königreiche Polen bequemen, fo waren dennody 
die, von der polnifchen Nation beftimmt ausgefprochenen Fors 
derungen zu hoch geftellt, als daß der Petersburger Hof zur 
Gewährung derſelben, ſich hätte geneigt zeigen fönnen. Der 
Diktator aber, welcher obiges Manifeft nicht unterfchrieb, 
hoffte immer noch, daß von Seiten des Kaifers ſelbſt, eine 
Annäherung an die Polen Statt finden würde, und in diefem 
Falle konnte fein Plan der gütlichen Beilegung dennoch ver- 
wirflicht werden. Er verſchob daher feine endliche Deklaration, 
bis auf eine Nachricht, wie die Sendung des Fürften Lubedi 
und Grafen Jezierski in Petersburg aufgenommen würde, und 
in wie fern er auf die in Anfpruch genommene Kaiferliche . 
Gnade rechnen dürfte. 

Während nun dies alles im Königreiche Polen vorging, 
während ber größere Theil der Nation einen Krieg auf Leben 
und Tod als unvermeidlich fah, aber auch manche Perfonen 
die Erhaltung des Friedens dennoch für möglich hielten, war 
fhon am 8. Dezember die Nachricht von der polnifchen Revo— 
Iution im Petersburg angefommen. Sin der erfien Aufwallung 
des Zornes fchwur der Kaifer den Polen eine unbegrenzte 
Rache und die gänzliche Vernichtung derfelben. In Folge diefes 
Entfchluffes erhielten alle zu einem auswärtigen Kriege auf 
den Kriegs-Etat gefeßten Corps, zujfammen gegen 200,000 
Mann, den Befehl, fich fofort an Polens Grenzen zufammen- 
zuziehen, und der Oberbefehl diefer nunmehrigen Unterjos 
hungssArmee, wurde vermittelft einer Kaiferlihen Ufafe dem 
Grafen Diebitfch:Zabalfansfi übertragen. 

Nach einer reiferen Ueberlegung wurde zwar. ber erflere 
Entſchluß der Unterjohung Polens. beibehalten, jedoch wollte 
man den Verſuch wagen, ob die Polen nicht freiwillig zu den 
abgeworfenen Ketten zuruckkehren wuͤrden, wo man aledann 
die zufammengezogene Armee, ohne diefelbe durch einen Kampf 

11 


mit jenen zu fchwächen, zu ben früher befchloffenen Zwecken 
gebrauchen koͤnnte. Dieferhalb erließ ber Kaifer am 17. Des 
zember eine Proflamation, welche alfo Iautete: 

Polen! 

Das verhaßte Attentat, deffen Zeuge Eure Hauptftadt 
gewefen ift, hat die Ruhe Eures Landes geftört. Ich habe es 
mit gerechtem Unmillen vernommen, und empfinde tiefen 
Schmerz darüber. 

Männer, die den polnifchen Namen entehren, haben ſich 
gegen das Leben des Bruders Eures Monarchen verſchworen, 
haben einen Theil Eures Heeres verleitet, feiner Eide zu ver 
geſſen, und das Volf über die theuerfien. Intereffen Eures 
Baterlandes getäufcht. 

‚Noch ift es Zeit, das Gefchehene augzufshnen, und uner; 
meßlichem Unglüd vorzubeugen. Sch werde diejenigen, bie 
den Irrthum eines Augenblicks abſchwoͤren wollen, nicht mit 
denjenigen vermifchen, die etwa im Verbrechen beharren mid) 
ten. Polen! hört auf den Rath eines Vaters, gehorcdht den 
Befehlen Eures Königs! 

Sndem wir unfere Abſi chten vet beftimmt ausjprechen, 
fo befehlen Wir: 

1) Alle diejenigen Unſerer ruſſi ſchen Unterthanen, die man 
gefangen zuruͤckhaͤlt, ſollen ſogleich in Freiheit geſetzt 
werden. 

MDer Adminiſtrations⸗Rath fol feine Funktionen mit der 
Gewalt wieder antreten, die ihm durch Unfer Defret 
vom 31. Juli (12. Auguft) 1826 verliehen worden ill. 

3) Alle Cisilbehörden der Hauptitadt und der Wojewod— 
fhaften follen den Defreten, welche in Unferem. Namen 
von dem Adminiftrations:Rathe erlafjen werden, ypiünft- 
lich Gehorſam Ieiften, und Feine ungeſetzlich errichtete 
Gewalt anerkennen. 

4) Nach Empfang diefes Defrets find alle Corps + Chefs 
‚Unferer Königl. poln. Armee verpflichtet, ihre Truppen 
zu fammeln, und ohne Berzug nad) Plock zw marſchi⸗ 
ren, welchen Ort Wir zum Bereinigungspunft Unferer | 
Königl. Armee beftimmt haben. 

5) Die Corps» Chefs find gehalten, Uns unverzüglich über | 
den Zuftand ihrer Truppen Bericht zu erflatten, | 
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6) Jede in Folge der Warfchauer Uuruben. ftatt gehabte 
Bewaffnung, weiche dem etatsmäßigen Beftande Unferer 
Armee fremd iſt, wird hiermit aufgeläft. 

Dem zufolge werden die Lofalbehörden befehligt, es zu 
veranftalten, daß diejenigen, welche gefegwidrig die Waffen 
ergriffen haben, diefelben niederlegen, wo fie alsdann der Ob⸗ 
hut der Veteranen und Gensdarmen des Orts uͤbergeben wer⸗ 
den ſollen. 

Soldaten der polniſchen Armee! | 

Zu jeder Zeit war Euer Wahlfprudh: Ehre und Treue. 
Unfer tapferes Regiment Garbe-Fäger zu Pferde, hat einen 
ewig denfwürdigen Beweis davon gegeben. Soldaten! Folgt 
diefem Beiſpiele. Entfpredht der Erwartung Eures Monar- 
hen, dem Ihr den Eid der Treue geleiftet habt. — Polen! 
Diefe Proflamation wird denen, die mir trem geblieben find, 
fagen, daß ich auf ihre Ergebenheit zu rechnen weiß, wie ic) 
mich ihrem Muthe anvertraue. 

Diejenigen unter Euch, melde fi) etwa der Verirrung 
Des Augenblicks hingaben, follen gleichfalls durch diefen Auf- 
ruf erfahren, daß ®ir fie nicht verftoßen, went fie fi o beeilen, 
zu ihrer Pflicht zuruͤckzukehren. 

Aber niemals Finnen die Worte Eures Königs an Mens 
fhen ohne Treue und ohne Ehre gerichtet feyn, die ſich gegen 
die Ruhe ihrer Nation verfchworen. Glaubten fie bei Ergrei- 
fung der Waffen, zum Lohn für ihre Verbrechen Begünftigen- 
gen zu erhalten, fo ift ihre Hoffnung eitel. Sie haben ihr 
Vaterland verratben. Das Unglüd, welches fie ihm bereiten, 
möge auf fie zuruͤckfallen. 

Gegeben zu Petersburg am 17. Dezember des Jahres 
1830 und des fechsten Unferer Regierung. 

(gezeichnet :) Nikolaus. 
Durd den Kaifer u. König, der Minifter-Staatsfefretair 
(gezeichnet:) Graf Grabowski. 

Diefe Proflamation des Katfers war von Petersburg aus 
dem Diktator uͤberſchickt worden, der fie aud) fogleich der Kar 
tion befannt machen ließ. Sie brachte nicht den geringiten 
Erfolg hervor. Sowohl die Armee als das Volk fahen darin 
nur neue Fallftrife, womit man fie in das frühere Joch wies 
der einfchmieden wollte. Der Kaifer verlangte unbedingten 
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Gehorfam, und die Wiebereinfegung aller frühern Verhaͤltniſſe. 
Auch nicht mit einem einzigen troftreichen Worte gedachte er 
der Abftellung der ftattgehabten Mängel, auch nicht einmal 
die Befchwerden der Nation wollte er vor feinen Thron brin 
gen laffen; dagegen aber wurde den Polen in jener Profla 
mation zugemuthet, fofort alle Waffen abzuliefern, fich von 
ihrer Armee zu trennen, überhaupt fich die einmal zerbrode 
nen Feffeln von felbft wieder anzulegen, und ſich ſonach den 
graufamften Verfolgungen Preis zu geben. 

Es fingen nunmehr auch Diejenigen, welche bisher eine 
gütliche Ausgleihung für möglich gehalten hatten, an zu glau— 
ben, daß nur ein Krieg das Loos Polens entfcheiden koͤnne. 
Dieferhalb nahmen die Kriegszurüftungen einen fchnelleren Gang, 
als e8 bis dahin der Fall geweſen war; befondersrichtete man 
ein Hauptaugenmerf auf die Befeftiaung Warfchau’s, vorzuͤg— 
lich aber der Borftadt Praga. Unter dem Vorſitze des Inge— 
nieur-DObriften Kolaczkowski war eine befondere Kommifften 
zur Ausarbeitung eines Befeftigungsplanes niedergefeßt wor: 
den, und der in einem Kriegsrathe approbirte Plan wurde 
fchnell zur Ausführung gebradt. Sn Folge eines vom Gow 
verneur General Woyczynski erlaffenen Aufrufs erfchienen tägs 

lich Zaufende der Bewohner Warfchau’s aller Stände auf 
den Wällen von Praga, um mit eigener Hand an dem zum 
Schuße ihrer Habe zu errichtenden Bollwerfe arbeiten zu bel 
fen. Der Senat, die Volfsrepräfentanten, die Geiftlichkeit 
und alle andere hohen und niedern Beamten gingen mit gutem 
Beifpiele voran. Täglich fah man taufend und abermals taus 
fend Menfchen, den Spaten auf dem Rüden, nah den Wäl 
len eilen. Frauen und Mädchen aller Stände ſcheuten bie 
nie gewohnte Arbeit nicht und zogen ſchaarenweiſe dahin, um 
fih durd eine fchwere Handarbeit ein neues Verdienft ums 
Baterland zu erwerben. Greife Mütter, deren Altersfchwäche 
feine förperliche Arbeit mehr erlaubte, Famen auf die Wälle, 
um Die Süngern zu noch größerer Thätigfeit aufjumuntern, 
und brachten denfelben bie nöthigen Erfrifchungen. Sa fogar 
die Dienftbothen beiderlei Gefchlechts wendeten die zu ihrer 
Erholung beflimmte Zeit an Sonn» und Feiertagen freiwillig 
zu den ſchwerſten Befeftigungdarbeiten an. Proceffionen von 
Handwerkern mit ihren Gefellen Frauen und Kindern zogen, 
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einen Priefter mit dem :heiligen Kreuze an der Spike, am 
frühen Morgen auf die Wälle und arbeiteten anftrengend bis 
an den dunfeln Abend. Es ging foweit, daß die hinzuftrd- 
menden freiwilligen Arbeiter manchmal feinen Plaß mehr fan- 
ben. Alle jene Anftrengungen hatten denn zur Folge, daß 
Warſchau von diefer Seite her in Furzer Zeit ein Ehrfurcht 
gebietendes Anfehen befam, und die frühere Ebene war in 
bedeutende Feftungswerfe verwandelt worden. Dennoch hatte 
es das umerbittliche Schickſal befchloffen, daß all jener heilige 
Eifer, jene bewunderungswärdige Vaterlandsliebe mit feinem 
glücklichen Erfolge gefrönt werben follte; die unglüdlihe Nu 
tion follte noch einmal in dem fehredlichften Kampfe unterliegen. 

Um dem großen Mangel an Waffen abzubelfen, war ſchon 
Anfangs Sanuar der Befehl zur Errichtung einer Stücdgießerei 
und einer-Kleingewehr-Fabrif gegeben worden. Die obere Leis 
tung über diefen aͤußerſt wichtigen Zweig erhielt der General Bons 
temps. Man brachte fogleich aus allen Kirchen des Landes die 
überflüffigen Gtoden herbei, um’ fie in Kanonen zu verwandeln. 
Aus dem ganzen Königreiche ließ man alle Buͤchſenmacher und 
fogar Schloſſer nad) Warfchau fommen, um fie in der Ge 
wehrfabrif anzuftellen. Bedeutende Summen wurden zu bie 
fen Zwecken aus dem Staatsfchate affignirt; aber dennoch 
ging alles fo Iangfam und faumfelig, daß erft im Monat Mai 
die erften polnifchen Kanonen aus der neuen Gießerei auf dem 
Kampfplage erfchienen. Ebenfo ging es mit der Gewehrfabrif, 
ungeachtet darin über drei Zaufend Arbeiter angeftellt waren, 
und es nicht im Geringften an dem nöthigen Material fehlte, 
fo befchäftigte man ſich dennoch nur mit Ausbefferung von 
alten Gewehren in geringer Anzahl, und lieferte überhaupt 
jehr wenig neue. Oftmals hat man den General Bontemps 
einer unverzeihligen Saumfeligfeit befchuldigt, doch dies führte 
nie zu einem beffern Refultate. Man Fonnte dreift behaupten, 
daß diefe und andere ähnliche Handlungen das Werk der vom 
Fürften Lubecki gegründeten ruffifhen Parthei waren, melde 
nur auf einem mittelbaren Wege de Abfichten erreichen zu 
Können glaubte. 

Preußen ſowohl als Deftreich hatten gleich nach Ausbruch 
ber Revolution, um den Polen alle Mittel zur Führung eines 
Krieges abzufameidekt, die Ausfuhr von Waffen aller Art, 
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von Munition und fogar von Salpeter nad Polen gänzlich 
verboten. Um ſich daher für die längere Daner des Krieges 
mit Munition zu verfehen, wurden zwei bedeutende Pulver: 
mühlen, eine bei Warfchau, die andere bei Oycow unweit 
Krafau, angelegt. Da es aber an Salpeter fehlte, fo erbos 
ten fi die Bürger Warſchau's, den alten Mörtel von den 
Mauern ihrer Häufer und Keller abfchlagen zu laffen und in 
die Salyeterfabrifen zu liefern, welches auch den gewünfchten 
Erfolg hatte, da in der fpätern Zeit diefe Pulvermühlen täg- 
lich gegen 20 Eentner lieferten, 

Auch fing man am, auf die längere Verpflegung der Ar- 
mee bedacht zu feyn, und- es falten in allen Theilen des Kos 
nigreichs bedeutende Magazine angelegt werben; aber die Art 
und Weife, wie man bei dieſem wichtigen Gefchäfte zu Werke 
ging, ift unverzeihlich und läßt nur zu viel von einem beab- 
fichtigten Verrathe am Intereſſe ver Nation ahnen. Die Ge- 
nerals Intendantur der Armee, welche dem Kriegsminifteriugs 
untergeordnet wurde, und von der das Fünftige Wohl und 
Wehe des Nationalheeres abhing, fihrieb gegen baare Bezah⸗ 
fung aus dem Nationalfohage große Lieferungen von Getreide 
und andern Bictunlien aus. Man wählte aber die Drte zur 
Anlegung der Hauptmagazine auf dem rechten Weichfel- Ufer 
in einer Entfernung von einem oder hoͤchſtens zwei Tagemaͤr— 
fhen von der ruffifchen Grenze. Auf diefe Art wurden in Aus 
gufow, Lomza, Oftrolenfa, Siedlce, Kazimierz und Lublin 
Öetreide »Borräthe aller Art von mehr als einer halben Mil- 
lion Korzec (ungefähr einer halben Million Malter) aufge- 
bauft. Alle jene Orte bilden eine Linie von 60 Meilen, und 
nie war es benfbar, daß die Fleine polnifche Armee auf einer 
fo großen Entfernung ihre Operationen ausdehnen, oder auch 
nur die dort angelegten Magazine gehörig ſchuͤtzen koͤnnte; 
ſelbſt im gluͤcklichſten Falle wären immer einige davon in Die 
Hände der Feinde gefallen. Dennoch befähtigten ſowohl dag 
Kriegsminifterium, als auch der Dictator die gemachten Ans 
lagen. Kaum aber hatte die ruffifhe Armee die Grenze von 
Polen überfchritten, fo waren in Zeit von einigen Tagen alle 
jene Magazine-in ihren Händen, und alddann erft zeigte es 
ſich deutlich, daß fie nicht für das pofnifche Nationalheer, fons 
dern für die Rufen waren angelegt worden. Die polnifche 
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Armee erhielt fpAäter alle Bedürfniffe auf Wägen aus Wars 
fhau aus den auf dem linken Weichfelufer angelegten 
Magazinen. Hätte man gleich Anfangs, anftatt Magazine in 
den obengenannten Orten anzulegen, alle VBorräthe zu Schlit- 
ten auf das Iinfe Weichfelufer bringen laſſen, fo wäre bie 
polnifche Armee nicht nur um eine halbe Million Malter Ge; 
treide reicher gewefen, fondern die Ruſſen, da fie nicht im 
Stande waren, bedeutende Vorräthe mit ſich zu führen, hät 
ten großen Mangel leiden müffen, und es wäre ihnen als—⸗ 
dann ein fo ſchnelles Borrüden auf Warſchau unmöglich geweſen. 

Die proviforifhe Regierung befchäftigte ſich ebenfalls mit 
der beffern Organifation der National» Garde von Warfchau 
und erließ am 24. Dezember eine befondere Beftimmung, mo» 
nach nur allein diejenigen Einwohner, welche unbewegliche 
Güter oder bewegliches Eigenthum befaßen, das fie an bie 
Hanptftadt band, nemlich: Hauseigenthümer, Handeltreibende, 
Kapitaliſten, anfäffige Handwerfer, fo wie alle Beamte, welche 
mwenigftens 3000 Gulden aus dem öffentlichen Schage bezogen, 
nebft den Söhnen der erften und festen, Mitglieder der Nas 
tional⸗Garde feyn dürften. Daraus bildeten fi acht Batail- 
lone Infanterie, jedes zu taufend Mann, zwei Schwadronen 
Kavallerie und eine Batterie Artillerie. Sie erhielten eine 
Uniform in der Nationalfarbe,, dunfelblau und Farmoifin. 
Ferner wurde beftimmt, daß diefe Garde, fobald es die Um; 
ftände erfordern würden, ganz oder zum Theil mobil gemacht 
werben fönnte, um gemeinfchaftlicy mit den Linientruppen in 
den Kampf zutziehen, vorläufig aber follten der Dienft in der 
Hauptftadt, fo wie militärifche Uebungen die Hauptbefchäfti- 
gungen der Garde feyn. Außer diefer Truppe errichtete man 
noch eine fogenannte Sicherheits-Garde, wozu alle übrigen 
in dem National-Garde-Corps nicht mit begriffenen Bewohner 
Warſchau's, nemlich Tagelöhner, Handwerksgefellen und die 
fraeliten verpflichtet waren, Gie betrug beinahe das dop— 
pelte der erftern, erhielt eine blaue Uniform mit heilbraunem 
Kragen und Auffchlägen, war aber aus Mangel an Feuerges 
wehren nur mit Pifen oder Senfen bewaffnet. Die Stadt 
Warfhau konnte demnach alfein gegen 25,0 PVertheidiger 
aufftelen. Zum Oberbefehlshaber der National-Garde wurde 
der Senator Graf Anton Oſtrowski erwählt; auch überfchicte 
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man dem franzöfifchenGeneral Lafaiette das Patent als erfter 
Grenadier der Warfchauer National» Garde. ine ähnliche 
Berfaffung erhielt die National» und SicherheitsGarde in al⸗ 
len bedeutenden Provinzialſtaͤdten. 

Nicht minder war die Regierung bedacht gewefen, für 
die Bedürfniffe aller in Warfchau zurücgebliebenen ruffifchen 
Unterthanen gewiffenhafte Sorge zu tragen. Gegen 150 Of 
ficiere , die in der Revolution den Polen in die Hände gefal- 
Ien waren, wurden ald Kriegsgefangene behandelt, und im 
föniglichen Schlofje einquarfirt, wo man fie mit allem Noͤthi⸗ 
gen verſah, man erlaubte ihnen ſogar Anfangs voͤllig ihre 
Freiheit zu genießen, als aber entdeckt wurde, daß ſie dieſe 
Freiheit zur Anzettelung von Verſchwoͤrungen gegen die nuns 
mehrige Regierung dazy benugen wollten, ließ man fie ER 
firenger bewachen. 

Die vom Diktator abgeſchickte Deputation war — 
ſen in Rußland angekommen und erſt, nachdem der Fuͤrſt Lu— 
becki in einem an den Miniſter Staats⸗Sekretair Grafen Gra— 
bowski am 23. Dezbr. aus Narwa erlaſſenen Schreiben erklaͤrt 
hatte, daß er nur in der Qualitaͤt als Finanz-Miniſter des 
Koͤnigsreichs Polen vor Sr. Majeſtaͤt erſcheinen wolle, um 
einen Bericht über die in Warſchau ſich zugetragenen Begeben— 
heiten zu den Füßen des Thrones niederzulegen, und um zus 
gleich Sr. Majeftät von allen Nebenumftänden, deren Zeuge 
er gewesen, in pflichtfchuldigfte Kenntniß zu feßen, und daß 
er niemals einen Auftrag übernommen haben würde, unter 
irgend einem andern Titel vor dem-Monarchen zu erfcheinen, 
erhielt er fowohl, als der Landbote Graf Jeziersfi die Er- 
laubuiß zur weitern Reife nad) Petersburg, wo fie auch deu 
23. Dezbr. anfamen. Nachdem der Furft Lubecki vorerft zu 
einer Unterredung zugelaffen worden war, erhielt auch der 
Graf Seziergfi eine Audienz vor dem Kaifer. Se. Majeftät 
waren fehr erbittert über die in Polen Statt gehabten Ereigs 
nifje, wollten überhaupt nichts von den vorgebradhten Forde— 
rungen und DBefchwerden wiffen und verwiefen den Grafen 
Seziersfi als Antwort auf die an die Polen erlaffene Profla- 
mation, wobeig ber Kaifer äußerte: Nur einzig allein, wenn 
die Polen den in jener Proflamation ausgefprochenen Bedin⸗ 
gungen Folge Teiften und auf Gnade oder Ungnade zu dem 
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unbedingten Gehorfam zurückfehren, will ich ihnen meine kai— 
ferlihe Verzeihung angedeihen laffen. Sollten fie aber in ih» 
rer Halsjtarrigfeit verharren, fuhr der Kaifer mit gefteigerter 
Heftigfeit fort, danı werde ich mich au die Spite meines 
Heeres ftellen, um die polnifhe Nation mit einem Schlage 
zu vernichten. Der Graf Jezierski fchickte ſich mit diefer fes 
fen Erflärung des Kakferd zur Nüdreife an, denn der Fuͤrſt 
kubecki hatte ihm fchon gemeldet, daß er, dem Befehle des 
Kaifers zufolge, nicht im Stande fey, wieder nad) Polen zu: 
rüczufehren und überließ es ihm, den Faiferlihen Willen 
dem Diftator Chlopicki zu hinterbringen, wobei man ihm aud) 
no eine Depefche an denjelben, vom Minifter Staats-Sefre- 
tair Grabowski mitgab. Am 13. Januar traf Graf Jezierski 
in Barfhau ein und nachdem er mündlichen Rapport abge: 
Rattet hatte, händigte er dem Diktator das an ihn gerichtete 
Schreiben, welches alfo Iautete, ein: 
General! | 
Sch babe den Befehl erhalten, Sie, mein Herr, zu be 
nahrichtigen, daß Se. kaiſerl. Majeftät Ihren Bericht vom 
10. d. M. erhalten, und daraus mit Wohlgefallen die Aus— 
drüde der Gefühle erfehen haben, von welchen Sie für Hoͤchſt⸗ 
defien Perfon belebt find. Er wird denfelben völligen Glau- 
ben beimeffen, wenn Cie, Herr General, Ihm vollfommene 
Deweife davon geben koͤnnen, indem Sie ſich nach. Seinen 
hohen, in der am 17. Dezbr. an die polnifhe Nation erlaffe: 
nen Proflamation, dargelegten Abfichten fo firenge halten, als 
es nur immer die Möglichkeit erlaubt. 
Empfangen Sie u. ſ. w. 
(Unterzeichnet): Graf Grabowski. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden war es dem Diktator unmoͤg— 
lich, fernerhin die Zuͤgel der Regierung an ſich zu behalten. 
Auch nicht einen einzigen der in der kaiſerlichen Proklamation 
aufgeſtellen ſechs Punkte, war er im Stande, in Ausfuͤhrung 
zu bringen. Zwar hatte der Reichstag noch nicht unmittelbar 
der ruſſiſchen Dynaſtie den Gehorſam aufgekuͤndigt, jedoch 
jetzt, da der Kaiſer auch nicht im Entfernteſten geneigt ſchien, 
die Beſchwerden der polniſchen Nation anzuhoͤren, und von 
ſelbſt einen Schritt zur Verſoͤhnung zu thun, ſchien ihm jener 
Fall um ſo unvermeidlicher, da der Reichstag ſich ebenfalls 
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mit der größten Beftimmtheit ausgefprochen hatte, daß bie 
Nation das einmal abgefhüttelte Joh nicht ferner zu tragen 
gefonnen fey. Hätte Chlopicki, wenigftens von nun an, fi 
mit dem ernftlichen Borfage, zu fiegen oder völlig unterzuge— 
hen, an die Spige ber begeifterten Nation geftellt: fo wäre 
es ihm gewiß gelungen, der Retter, der Befreier feines Ba 
terlandes zu werden; und wären auch die Polen endlich im 
ungleihen Kampfe untergegangen, fo würde Chlopidi fo wie 
einſt der vergötterte Kosciugzfo für immer der Held des un 
glüdlichen Volkes geblieben feyn. Aber nein, er war zu 
ſchwach, um den Geift und die Anftrengungen des unglädli- 
chen Volfes gehörig würdigen zu koͤnnen; nur allein von dem 
Gedanken durchdrungen, daß Polen im Kanipfe mit dem maͤch— 
tigen ruffifhen Herrfcher auf jeden Fall unterliegen muͤſſe, 
glaubte er fälfhlih, daß alsdann die ganze Schuld des Ur 
glüds auf ihm laſten würde, ohne dabei zu bedenfen, daß 
nicht er, fondern die ganze Nation in ihren verfammelten 
Nepräfentanten den Kampf auf Tod und Leben befchloffen 
hatte. Bei alledem war Chlopicki dennoch edel genug, nicht 
einen Verrath zu begeben; er wollte vielmehr feine gepfle 
genen Unterhandlungen, feine Anfiht von der Unmoͤglichkeit 
eines Kampfes, und feinen Entfhluß dem Reichstage vorle 
gen und fi) aledann vom ‚Ruder des Staates entfernen. 
Deßhalb erfuchte er die Reicystgge-Deputation, um die fehlen: 
nige Einberufung aller Bolfs-Repräfentanten und der Senats; 
ren, welche fhon am 19. Januar zur erftien Sigung in War 
ſchau erfcheinen follten. 

Schon am 18 Sanuar legte der General Chlopidi in er 
ner an den Neichetag erlaffenen Erflärung die Diktatur, fo 
wie den Dberbefehl über das Heer nieder, und dem General 
Weiffenhoff wurde einftweilen das Commando der Armee über 
tragen. Am Abende jenes Tages entftand in Warfchau eine 
Gährung und das Volk firömte Haufenweife nad) der Woh— 
nung Chlopicki's im Palafte der föniglichen Statthalter, je 
doch dem augenblidlidhen Einfchreiten der National » Garde 
gelang es, die Ruhe wiederherzuftellen. 

Tags darauf, nemlich den 19. Sanuar, verfammelten 
fi die beiden Kammern im föniglichen Schloffe und der Mars 
hal, Graf Ostrowski, eröffnete die Sigung der Laudboten⸗ 
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Kammer mit einer Rede, worin er barftellte, daß nunmehr 
der Augenblid gefommen fey, wo man fich über Polens Fünf: 
tiges Schickſal entfcheidend berathen müffe. Er fagte ferner: 
Einige aus unferer Mitte, welche am Steuerruder der Re— 
gierung faßen, haben ſich feit der Zwifchenzeit der erften Zus 
fammenfunft des Reichstages bemüht, fowohl die innere Ord— 
nung zu befeftigen, als auch die äußeren Verhaͤltniſſe zu den 
Voͤlkern Europa's und deren Anfichten näher zu prüfen. Die 
Andern von ung erwecdten in allen Enden des Koͤnigreichs den 
Geift der Eintracht, und überzeugten fich überall davon, mit 
welchem Eifer die ganze Nation den Berordnungen des Reiches 
tages beitrat. Die regulären Truppen vermehren fi täg- 
lich, der Bürger greift zum Schwerte, der Bauer zur Senfe, 
der Nationalgeift fammlet frifche Kräfte, um das einmal bes 
gonnene Werd zu vollenden. Xieber untergehen, als fich uns 
terwerfen, fey die Lofung der Nation. Alle fonftitutionellen 
Voͤlker Europa's haben fid) auf ihren Rednerbuͤhnen und in 
den Öffentlichen Blättern für die Polen erflärt, und warten 
nur darauf, daß wir unfere Selbftftändigfeit ausfprechen ; 
von den Ufern der Seine und der Themfe wird uns alsdann 
Hülfe nahen. Wir haben zwar feine Thermopylen, wie einft 
jene unfterblichen Griechen, jedoch unfere Herzen gleichen des 
nen der Spartaner, und aus ihnen laßt ung eine Brufiwehr _ 
aufftellen, weiche Polen von Rußland, wie einft die berühmte 
Mauer China von den Tataren trennen fol. | 

Sodann vereinigte ſich die Landbotens mit der Senato— 
rensfammer und der Präfident der legtern, Fuͤrſt Czartoryski 
nahm das Wort, indem er erflärte: Es ift unfere Pflicht, vor 
allen Dingen eine Regierung zu errichten, die geeignet ift, 
alle Kräfte des Staates in Bewegung zu feßen. Die Nation, 
von einem unanfhaltfanıen Strome fortgeriffen, hat laut und 
einftimmig ihre Wünfche und die Bereitwilligfeit,, fi) zu vers 
theidigen, ausgeſprochen. Es gibt jedoch auch Augenblicde, 
wo bie Schickfale der Voͤlker nicht von,den fie beherrfchenden 
zufälligen Umftänden, fondern von ihnen felbft abhängen. Ge⸗ 
rade imseinem folchen Momente befindet fich jeßt Polen. Bon 
der Nation allein hängt der vernünftige Genuß der erlangten 
Freiheit ab, und fie kann ‘zugleich beweifen, daß fie für bie 
Erringung des theurften Gutes ſich aufzuopfern im Stande 
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ift. In der "Eintracht allein beruht die Bürgfchaft fir das 
Gluͤck der Völker, und alle perfönlichen Ruͤckſichten müffen jest 
in den Hintergrund treren. Ein einziger Wille verbinde ung 
Alle, ein Gedanfe, ein Sinn und ein Streben nah dem ge 
meinfchaftlichen Ziele, möge die Kammer, die Regierung , das 
Heer und die ganze Nation durchdringen. Die Lage des Va— 
terlandes ift fehr fchwierig und nur allein, wenn wir Alle 
unfere Einſicht, Ueberlegung, Kraft und Feftigfeit zu einem 
Ganzen vereinigen, fann ed ung gelingen, dafjelbe zu retten. 

Nachdem diefe Eröffnungsfeierlichfeiten beendigt waren, 
legte die NReichstagssDeputation einen Bericht vor, worin fie 
fagte: Der General Ehlopidi hat erflärt, daß, wenn er den 
ungeheuren Kampf, welchem fi) das Land gegen den maͤch—⸗ 
tigften Monarchen unterziehen müfle, und die geringen Ver: 
theidigungsmittel der Nation in Betrachtung ziehe, er als ein 
erfahrner Krieger Feine andere Beendigung des Aufftandes er- 
rathen koͤnne, als durch eine friedliche Vermittelung, denn 
wollte er jeßt die Nation in einen Krieg führen, aus dem fie 
fih unmöglich mit Vortheil herauszuziehen im Stande wäre, fo 
würde die Gefchichte ihn mit dem Namen eines Verrätherd 
gegen fein Baterland bezeichnen. Aus diefem Grunde fey er ge 
zwungen, fih vom Staatöruder zuruͤckzuziehen, und lege die, ihm 
vom Reichstage übertragene Diktatorwuͤrde in deffen Hände nieder. 

Sp wäre denn der feit dem 29. November beftaudene 
fehöne Zauber verfchwunden , der, mit dem unbegrenzten Ber: 
trauen des Volfes geehrte, mit unbedingter Macht befleidete, 
für den Helden der Nation gehaltene Mann, hatte die Erwar⸗ 
tungen derfelben bitter getäufcht! Als einft Kosciugzfo in 
Krakau die Revolution begann, ſprach er zu der kleinen Schaar 
feiner Krieger: „Wir find zwar wenige zum Siege, aber genug 
um mit Ehre fürs Baterland zu fterben!« Um vieles find bie 
heutigen Streitfräfte Polens bedeutender, als die, weldye Kos— 
ciuszko zu Gebete fanden, und dennoch getraute ſich Ehlopidi 
nicht, fie zum heiligen Kampfe zu führen. 

Anftatt, daß die Abpdifation des Diftators den Muth des 
Bolfes und der Armee hätte fchwächen, und dem Willen des 
Kaifers geneigter machen follen, wurde die Begeifterung für 
die Sache der polnifchen Freiheit noch um vieles erhöht; denn 
gleih nad der erften Aufwallung des Unwillens gegen ben 
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gewejenen Diktator, war ber allgemeine Ruf: „Von ‚einem 
Manne hängt ja das zufünftige Schickſal Polens nicht ab, 
und die Schwachheit eines Einzigen fol da Feine Wirkung ha- 
ben, wo Aller Herzen nur von einem Gedanken durchdrungen, 
und von einem feiten Willen befeelt find. Fuͤhlt fih auch 
Chlopicki zu unfähig, die polnifhe Nation für Unabhängige 
feit und Freiheit in den Kampf zu führen, fo wird es gewiß 
nicht an einem andern geſchickten Feldherrn, der ſich diefer 
Pflicht mit Freude unterziehen wird, fehlen !« | 

Am 0. Sanuar wurde in den NReichstags-Kammern beis 
nahe einftimmig, der Fürft Michael Radziwill, Brigade »Genes 
ral der frühern polnifchen Armee zu Napoleons Zeiten, zum 
Dperbefehlhaber des Nationalheeres erwählt. Als der Präfis 
dent, Fürft Gzartorysfi das Volk von diefer Wahl benachrid;s 
tigte, äußerte man die größte Freude darüber, und trug ben 
neuen Generaliffimus auf den Händen bis in feine Wohnung. 
Der Fürft Radziwill übernahm fogleich das Ober-Commando 
Des Heered, machte jedocd die Bedingung, daß es ihm freis 
ftehen folle, Eriegserfahrne Dfftciere an feine Seite zu beru- 
fen, und baß er, falls ſich im Laufe des Feldzugs ein befons 
ders ausgezeichnetes Genie offenbaren follte, diefem die Fuͤh— 
rung bes Heeres abtreten dürfe. Noch an demfelben Tage 
erließ er folgenden Tagsbefehl an die Armee: 

"Soldaten! Durch die Wahl der Nation bin ich dazu 
berufen, Euch auf dem Felde des Ruhms anzuführen. Die 
Gerechtigkeit unferer Sache und der Heldenmuth der wadern 
Bertheidiger unferer Freiheit Iaffen mich mit Zuverfiht einen 
glüdlichen Erfolg unferer Beftrebungen hoffen. Bei jeder Für 
gung des Schiefald werdet ihr mich ftetd auf der Bahn der 
Ehre fehen. Eben fo gern und mit berfelben Begeifterung eis 
nes echten Polen, ftelle ich mich an die Spige Eurer Shaw 
ren, ale Shr denfelben zugeeilt feyd. Ein und derfelbe Geift 
belebt mih und Euch, ein gemeinfanies Ziel haben wir vor 
Augen, und diefes ift: das Heil des Vaterlanded, Das Heer 
‚mit dem Anführer, der Anführer mit dem Heere! Wir alle 
‚find von derfelben Ueberzeugung durchdrungen, daß das Schid- 
fal unferes Landes nur auf dem Schlachtfelde begründet wer« 
den kann. Laßt uns alfo gehen, e8 dort zu erfämpfen. Ges 
denkt der Thaten unferer Borpäter, gedenft, daß es ihrer 
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Nachkommen Pflicht iſt, die uralten Rechte des National⸗Da— 
ſeyns und der Unabhängigkeit Polens wieder zu erringen, 
welche fie einft mit tapferem Schwerte gegründet und ver: 
berrlicht haben. Gott war mit ihnen, er wird auch mit Uns 
feyn, fo lange Eintracht unter uns walten, und das heilige 
Feuer der VBaterlandsliebe und durchglühen wird. Bewahret 
diefes Feuer forgfam in Eurer Bruft, meine Brüder, und möge 
jeder Unferer Schritte den heiligen Feldruf leiten: „Es lebe 
Polen! Frei und unabhängig! ES Iebe das Vaterland !u 
. (Unterzeichnet:) Radzimwill. 

Nachdem man in der zweiten Sitzung ben Generaliffimus 
erwählt hatte, trat der Landbote Graf Roman Soltyf vor 
und erflärte: das Band, welches bisher zwifchen Der. polnis 
fhen Nation und der ruffifchen Katferfamilie beftanden , fer 
nunmehr gänzlich zerriffen. Der Kaifer Nifolaus habe die von 
ihm beſchworene Konftitution vielfältig gebrochen. Das yol 
nifche Volk, des langen Drudes müde, fey endlich aufgeſtan 
den, um die ihm gebührenden Rechte gewaltfam zu verlangen. 
Da aber der Kaifer erflärt babe, daß er an der Spiße eine 
fremden Heeres, die polnische Nation wieder zu unterdrüden 
gefonnen fey, fo habe die leßtere, indem fie ſich dadurch von 
allen Pflichten gegen den Monarchen für entbunden halte, ein 
müthig befchloffen, einen Kampf auf Tod und Leben mit je 


nen fremden Unterdrüdern zu wagen; hieraus folge aber nu 


türlich, daß es nunmehr die Pflicht des Reichstages ſey, bie 
Unabhängigkeit der polnifhen Nation auszufprehen, und ben 
Thron des Königreichd Polen für erledigt zu erflären. — Sn 
diefer Hinficht lege er den Kammern folgenden Gefegent: 
wurf vor: | 

1) Die polnifche Nation fpricht ihre unbedingte Unabhaͤn— 
gigfeit aus, erklärt die Familie Romanoff des polniſchen Thro 
nes für verluftig und hebt alle Rechte auf, melche diefelbe 
über die polnische Nation befaß. D Die polnifche Nation 
nimmt den Eid der Treue ald erzwungen und den National 
Intereſſen widerfprechend zurüd, und Iöft auch die Schwuͤre, 
die unfere Brüder in den ruffifhepolnifchen Provinzen ablegen 
mußten. Sie erflärt, daß jeder Pole Treue und unbeding 
ten Gehorfam nur dem Reichstage fchuldig ift, der die Revo— 
Iution vom 29. November, fo wie die Rechte vor ganz Pos 


len, fo weit es dem ruſſiſchen Scepter unterworfen ift, repr&, 
fentirt. 3) Die polnifhe Nation erklärt, daß jede Gewalt 
nun von dem Bolfe ausgeht, und daß die Nation, da fie 
durch die Revolution vom 29. Novbr. ihre Unabhängigkeit 
wieder erlangt hat, auch die unbefchränfte Macht befigt, ihre 
Berhältniffe zu ordnen und ihre Regierung einzurichten, er 
fie e8 für gut findet, 

Diefer Gefegentwurf fand allgemeinen Beifall und — 
am 25. Januar in der Landboten-Kammer angenommen. Am 
27. befhloß der Reichstag folgende Deklaration als einen 
Zufaß-Artifel zu dem an die Voͤlker Europa's früher erlaffe- 
nen Manifefte: | | 

Die feierlichften Verträge find nur infofern verbindlich, 
als fie von beiden Partheien treu beobachtet werden. Die 
Geduld, mit welcher wir unfere langen Leiden ertragen ha— 
ben, ift der ganzen Welt befannt. Die fo oft wiederholte 
Verlegung der Freiheiten, die und durch die Eidfchwüre zweier 
Monarchen verbürgt worden, entbindet die polnifche Nation 
des Eides der Treue, den fie ihrem Souveraine geleiftet; und 
da der Kaifer Nifolaus ausdruͤcklich erklärt hat, daß der erfte 
von unferer Seite abgefeuerte Schuß, die Lofung zum Ruin | 
Polens geben würde, fo ift ung alle Hoffnung, Genugthuung 
für fo viele Verletzungen zu erhalten, gaͤnzlich benommen und 
es bleibt und weiter nichts übrig, ale einer großherzigen Ver- 
zweiflung Gehör zu geben. Die polnifhe Nation, repräfen- 
tirt durch bie beiden Kammern, erflärt fich zu einem unab- 
bängigen Volke und mir dem Nechte befleidet, die polnifche 
Krone demjenigen zu verleihen, den fie derer würdig erad)- 
tet, demjenigen befonderg, den fie für unfähig halten wird, 
den von ihm zu leiftenden Eid nicht zu verlegen, und für fäs 
big, die NationalsFreiheit unangetaftet zu erhalten. | 

(Unterz.): der Präfident des Senats, Fürft A. Czartoryski. 

Der Marfhall der Landboten-Kammer, Graf®. Oftromsfi. 

Durch dieſen Befchluß war alles bisherige Schwanfen, 
aller Zweifel, und die von fo Manchem gehegte Hoffnung eis 
ner gütlihen Beilegung, mit einemmale verfchwunden, und 
es blieb nunmehr nichts weiter übrig, als die Zügel der ober: 
ften Staatögewalt bei einer fo fehwierigen Lage in fefte Hände 
zu legen. Einige ſchlugen vor, daß man ſogleich irgend eis 


nem auswärtigen Fürften die ‘Krone antragen möchte, um bar 
durch den Völkern zu beweifen, daß Polen aufrichtig das Fort- 
beftehen einer Fonftitutionellen Monarchie wünfche, und fie da⸗ 
durch dem Intereffe der unglüdlichen Nation geneigter zu mas 
chen. Diefer Borfchlag wurde aber mit dem triftigen Grunde wi: 
derlegt, daß, bevor Polen als ein unabhängiger Staat von ir; 
gend einer ber großen Mächte anerfannt wäre, ſich gewiß 
, Niemand zur Annahme der Krone diefes Landes geneigt zeigen 
wiirde; man müffe daher vorerft auf das Erfämpfen der Sefbft- 
ftändigfeit bedacht feyn, und nachher an die Beſetzung des 
Thrones denken, an der auch die mit dem Königreiche zu vers 
einigenden ruffifch »polnifchen Provinzen gerechten Antheil hät 
ten; der Reichstag koͤnne daher in diefem Augenblide nur bes 
fchließen : daß die den Bedürfniffen Polens entſprechende Ner 
gierung, eine Fonftitutionellsrepräfentative Monarchie feyn follte, 
mit dem Erbfolgerecht in einer fpäter zu wählenden Dynaſtie. 
Diefer Befchluß wurde auch in einer der folgenden Sitzungen 
einftimmig angenommen. Endlich nad einer mehrftündigen 
Berathung entichied die Kandboten- Kammer am 26., daß das 
‚Steuer der Regierung während der Dauer des Interregnums 
nicht in den Händen der Minifter ruhen, I einer höheren 
von denfelben getrennten Gewalt übergeben werden follte, 
Diefe oberfte Staatsgewalt im Königreiche Polen follte den 
Namen »NationalsRegierung« führen, und aus einem Präfidens 
ten und vier Mitgliedern zufammen gefegt werden. Die At- 
tribute der Nationale Regierung waren: das allgemeine innere 
Wohl des Landes zu bewachen, und alle Kräfte zur Verthei— 
digung defjelben in Bewegung zu feßen; die Verordnungen Des 
Keichstages in Ausuͤbung bringen zu laſſen; die Handlungen 
der Minifter zu beauffichtigen, und diefe oberften für ihre 
Handlungen verantwortlichen Beamten nach Gutdünfen zu er: 
wählen. Ferner die auswärtigen Verhältniffe Polens zu ans 
dern Nationen feftzuftellen, und die auf die Anerkennung der Un- 
abhängigfeit Polens abzwecenden Unterhandlungen durch diplo— 
matifche Agenten einzuleiten. Die Sigungen der National-Regies 
rung follten follegialifch feyn, und Stimmenmehrheit entſcheiden. 

Nicht minder wurden durch einen Befchluß die Attri- 
bute und Pflichten des Generaliffimus der Armee feftgeftellt. 
Er follte der alleinige oberfte Befehlshaber allır Streitfräfte 
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der Nation feyn, es war die Pflicht deffelben, durd fein Tas 
(ent und die Tapferkeit der Armee, alle möglichen Mittel zur 
Befiegung des drohenden Feindes anzuwenden. Er war ges 
haften über feine Handlungen nur einzig allein dem Reichstage, 
auf deffen Verlangen, NRechenfchaft zu geben. Ihm allein war 
ed erlaubt, die DOfftciere der Armee, vom Lieutnant bis eins 
ſchließlich zum Oberſten zu wählen und zu befallen; ferner 
durfte nur er, alle militärifchen Belohnungen ohne Unterſchied 
ertheilen. Der Rang eines Generals follte jedod nur auf die 
Borftelung des Generaliffimus, von der National-Regierung 
verliehen werben koͤnnen. Schluͤßlich follte der jedesmalige 
Generaliſſimus zugleich ein Mitglied der Nationals Regierung 
ſeyn, und falls es ihm, während feiner Anmwefenheit in der - 
Hanptftadt feine Gefhäfte erlaubten, an den Sitzungen ber 
Regierung Theil zu nehmen, follte, weil die Zahl der Mitglies 
der nicht mehr als fünf betragen dürfte, das jüngfte Mitglied 
des Conſeils jedesmal austreten, 

In der Sikung am 30. Januar fihritten die vereinigten 
Kammern zur Wahl ded Negierungs-Perfonald. Der Fürft 
Adam Czartoryski wurde zum Präfidenten, die Herrn Vincent 
Niemojewsfi, Theodor Morawski, Stanislaus Barzykowski 
und Joachim Lelewel zu Mitgliedern der National Regierung 
ausgerufen. 

Sodann trat der Fürft Czartoryski auf, und hielt eine 
Rede, worin er zuförderft den vereinigten Kammern für das 
in ihn gefeßte Zutrauen feinen Dank abftattete, und dann bes 
merkte, daß es feine Pflicht fey, die Nation mit feinen Ges 
finnungen und Grundfägen näher befannt zu madhen. Er ers 
wähnte in diefer Hinfiht: »Die erfte Hälfte meines Lebens fiel 
in einen Zeitpunft, wo Polen aus der Reihe der europäifchen. 
Mächte gänzlich verfchwunden war, und es fhien mir, daß 
die einzige Hoffnung des Vaterlandes, aufdem Kaifer Alerans 
der, beffen edler Charakter und’ deffen Zueigung für Polen mich 
jur innigften Verehrung feiner Perfon beftimmte, als denjeni- 
gen Monarchen, der über den größten Theil der polnifchen Was 
tton.herrfchte, beruhte. Sch glaubte ftets, eine enge Verbindung " 
der beiden verwandten Nationen müffe zu Polens Heil beitras 
gen und werde ihm nach und nad) wieder feine frühere Blütbe 
zuruͤckbringen. Bon diefer Hoffnung, von diefer Weberzeugung 
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waren alle meine Handlungen durchdrungen; jett aber find 
diefe Hoffnungen durch die Ereigniffe der lebten Nevolution 
zerfiört und ihre Erfüllung ift unmöglih. Die Nation bat 
ihre unzweideutige Meinung in diefer Hinficht laut ausgefpro: 
chen und alle bisherigen Bande find zerriffen. Was auch im 
mer die Politit für das Wohl des Landes erheifchen möge, 
als Bürger Polens ift es meine Pflicht, mich dem einftimmi; 
gen Willen der Nation anzufchließen, die Gefahren des 2a 
terlandes zu theilen, und meine perfönlichen Sntereffen dem 
allgemeinen Beften aufzuopfern. Ich übernehme daher die mir 
aufgetragene Bürde und werbe fie mit Standhaftigfeit tragen, 
fo lange es die Nothwendigfeit erfordert; jedody behalte ich 
mir vor, diefelbe fogkeich niederzulegen, fobald das Land mei: 
ner Dienfte wird entbehren koͤnnen, oder fooald ich währen 
meiner Amtsführung als Präfident gezwungen würde , meiner 
Ueberzeugung zumwiderlaufende Verordnungen zu unterzeichnen. 
Für die Leitung der Landesangelegenheiten koͤnnen wir nichts 
fehnlicher wünfchen, Außerte der Redner, als Einigfeit in den 
Handlungen und Grundfägen der Regierungsmitglieder und 
Vertrauen von Seiten der Nation. Wir müflen durchaus die 
freundfchaftlichen Beziehungen zu den benachbarten Regierungen 
dadurch zu erhalten fireben, daß wir ihnen die Ueberzeugung 
einflögen, Polen wolle ihre Länder in Feiner Hinficht beunru: 
Lam; ferner müffen wir beweifen, daß die Revolution nidt 

narchie und Umfturz der gefellfchaftlichen Ordnung zum Zwed 
babe, denn in diefem Falle würde fowohl die Politif als die 
‚Moral vor ganz Europa ihre Stimme gegen und erheben. 
Machen wir uns auf das Aeußerfte' gefaßt, ftählen wir unfern 
Muth gegen die Verzweiflung, wenn uns felbft die größten 
Unglücsfälle treffen follten.« 

Hierauf übernahmen die erwählten fünf Männer das 
Steuerruder der Staatsverwaltung und entfernten ſich fogleic, 
um ihren neuen Gefchäftsfreis anzutreten und ihre innere Dr: 
ganifation näher feitzuftellen. 

Bereitd am 24. hatte der Landbote Joachim Lelewel, nun 
mehriges NRegierungsmitglied, den Kammern eine Addreffe. von 
den in Warfchau anmefenden Bewohnern Litthauens, Bolhy 
niens, Podoliens und der Ukraine überreicht, worin diefe, 
200 an der. Zahl, im Aufträge ihrer Landsleute der Revolu— 
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tion beitraten und den Wunſch zu erfennen gaben, fich der 
polnifchen Sache unmittelbar anzufchließen. Diefe Erklärung 
wurde angenommen und zugleich befchloffen, fofort eine litthaui— 
fche und eine vollhyniſche Legion zu errichten; jene follte den 
Namen der litthauifchen, famogitifhen und weißsruffifchen, 
diefe der vollbynifchen, podolifchen und der ufrainifchen füh- 
ren, damit auch diefe polnifchen Volksſtaͤmme nicht ausgeſchloſ— 
fen fchienen. Sodann bewilligte die Kammer zu den Staats 
ausgaben für das erſte Vierteljahr einen Kredit von 67 Mils 
fionen Gulden, wovon allein 22 Millionen für das Kriegs: 
minifterinm, 30 Millionen aber für den Unterhalt und bie 
Bedürfniffe der Armee beftimmt wurden. Man ermächtigte 
die Regierung von diefen Fonds den zwecdimäßigften Gebrauch 
zu fhadyen. | 

Während died alles im Königreiche Polen vorging war 
ihon im Anfange des Monats Sannar in Krakau eine Gähs 
rung entftanden und das Volk verlangte allgemein, fich der 
yolnifchen Sache anzufchließen; in Folge der diesfälligen Un- 
ruhen hatten der Präfident des Freiftaates, Wodzidi, fowte 
andere hohe Beamte, die nicht im geringften das Zutrauen des 
Bolfes befaßen, ſich entfernen müffen. Die alte polnifche Koͤ—⸗ 
nigsftadt Krafau war bie zum Jahre 1815 mit dem Großher- 
zogthum Warſchau vereinigt gewefen. Beim Wiener Kongreß 
wurde ihr aber ein ganz befonderes 8008 zu Theil, Sie grenzt 
an die drei Staaten Deftreiih, Rußland und Preußen, und da 
jede dieſer Mächte den Befiß der reichen Stadt in Anfpruch 
nahm, fo half man fich dadurch, daß, die Stadt Krafau mit 
einem Gebiete von 9 Quadrat-Meilen zu einem Freiflaate ers 
hoben wurde. Die drei Herrfher von Rußland, Deftreich und 
Preußen ernannten ſich aber zu Protektoren, und dadurch hatte 
denn der Fleine unanfehnliche mit dem Namen. Freiftaat be- 
titelte polnifche Landſtrich das Schickſal, von drei großen Mos 
narchen zugleich beberrfcht zu werden, weldye durch ihre dort 
unterhaltenen Refidenten bei der, durch einen befonderen Ges 
nat errichteten Landesregierung, ihren Willen bei jeder Gele 
genheit geltend machen ließen. Als nun die Bewohner bes 
Krafauer Gebietes, deren KRonftitution ſchon früher in den 
wefentlichften Punkten verlegt worden war, fi fo laut für 
die polnifche Sache Außerten, wurde ihnen von den Höfen zu 
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Wien und Berlin bedeutet, daß, fobald man bie alte Ord— 
nung der Dinge nicht fofort berftellte, oͤſtreichiſche und preu— 
Bifhe Truppen unverzüglich den Freiftaat befegen ‚würden. 
Gegen einen folhen Machtfpruch der zwei mächtigen Protek— 
toren, war denn Fein anderes Mittel, als fchweigend ihren 
Befehlen zu gehorchen. Dennoch Famen beinahe alle waffen, 
fähige Sünglinge nad) Polen und fchloffen fi) an die Reihen 
der Baterlande » Vertheidiger, ebenfo wurden viele Opfer an 
Geld, Pferden und andern Bebürfniffen nach Warfchau gefandt. 

Die Nationals Regierung befchäftigte ſich zuwörderft mit 
vielen Berorbnungen, weldye die fernere Bildung und Bewaff- 
nung der Kriegsſchaaren betraf, auch fuchte fie die innern 
Verhältniffe immer fefter zu begründen. Sie ernannte am 
2. Februar die verfchiedenen fielvertretenden Minifter, "und 
zwar: den Senator Kaftellan Victor Rembielinski für die Su: 
fiz, den Landboten Bonaventura Niemojewsfi für die innern 
Angelegenheiten und die Polizei, den Grafen Guftav Mala: 
chowski für die auswärtigen Angelegenheiten, den General 
ber Infanterie Iſidor Krafinsfi zum Kriegs: Minifter, fo wie 
den Senator Kaftellan Alerander Bninsfi zum Minifter des 
Kultus und der Öffentlichen Aufflärung. Ebenfo beſchloß die 
Senatoren» Kammer in der Sitzung vom 5. Februar, daß, 
weil das Wappen des Königreichs ein weißer Adler in ro- 
them Felde iſt, die polnifche Natiogalfarbe weiß und hochroth 
feyn folle. 

Die nen gebildeten Truppen, befonders die Kavalleries 
NRegimenter , zogen ſich aus allen Wojewodfchaften des rechten 
Weichſelufers in der Nähe von Warfchau zufammen, um dort 
ihre Teßte Drganifation zu vollenden, weil man Anfangs Fer 
bruar mit jedem Tage dem Ausbruche der Feindfeligfeiten 
entgegen ſah. Die ſchon völlig organifirten Uhlanen-Regimen— 
ter der Wojemodfchaften Kalifch und Mafovien paffirten bei War- 
fhau die Weichfel, um fi) mit der Haupt-Armee, welche en 
echellons von der Hauptftadt bis nad) Brzesc Litewski und 
Lomza aufgeftelt war, zu vereinigen. Als das Kalifcher Res 
giment durch Warſchau zog, empfingen e8 die Einwohner mit 
dem Rufe: „ES leben die braven Kalifcher Freiwilligen!« 
Einer der jungen Krieger antwortete: „Mögen die Kalifcher 
mmerhin fierben, wenn nur das Vaterland frei wird. 
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Mit einer unbefchreibfichen Begeifterung eilten die polni 
fchen Kriegerfchaaren zum Kampfe gegen die ruffifchen Armeen ; 
nur ein Wille, ein Gefühl thronte in Aller Herzen, nemlich 
die Morgenröthe der aufgegangenen Freiheit mit ihrem Blute 
auf dem Schladhtfelde zu befiegeln. Das Ate Linien-Regiment 
gelobte ſogar feierlih, dem Feinde nur mit dem Bajonnette - 
entgegenzutreten. Die ruffifchen Befehlshaber dagegen fpreng- 
ten in ihrer Armee aus, baß die Feine Zahl Polen es nie 
wagen würde, mit ihnen zu fechten, und follten fie wider als 
les Bermuthen dennoch diefe Kuͤhnheit befigen, jo würde ihre 
gänzliche Vernihtung für die Helden vom Balkan nur eine 
feſtliche Revue ſeyn. 


Dierter Abschnitt. 


Vom Anbeginn der Feindfeligfeiten bis zum Falle 
Warſchau's. 


..Erſtes Kapitel, 


Operations⸗Plan der Heerführer. — Einmarſch der Ruſſen in Polen. — 
Rückgängige Bewegung der polniſchen Armee. — Dwernicki's Gefecht 
bei Stoczek. — Treffen bei Dobre. — Concentration beider Armeen 

in der Nahe Warſchau's. — Die Schlachten bei Grochow am 19. und 
20. ſowie am 25. Februar. 


Wahrend man in Polen alle Mittel anwendete, das Natio— 
nalbeer fo ſchnell wie möglich zu vermehren, hatten fi Die 
ruffifhen Eorps fhon im Monat Januar an den Grenzen 
Polens auf einer Linie von 60 Meilen zufammengezogen. Die 
Hauptarmee war zwiſchen Brzesc Litewski und Bialyftof auf 
geftellt; der rechte Flügel dehnte fi bis nad Grodno aus, 
wogegen ber Außerfte linke Flügel jenfeits Uscilug fih an die 
öftreihifche Grenze fügte. Die Stärke der ganzen Armee, 
welche in fünf Corps unter den Befehlen der Generale Scha- 
hoffsfi, Pahlen, Witt, Roſen und Creuß getheilt war, be 
trug gegen 180,000 Mann mit 350 Kanonen, denen nody 12 
Regimenter Kofaden beigefellt waren. Außer diefem Heer 309 
eine beträchtliche Neferve» Armee aus dem Innern Rußlands 
heran, nicht minder hatten die Faiferlichen Garden, 20,000 
Mann ftarf, unter dem Befehle des Großfürften Michael, 
Ihon am 12. Januar Petersburg verlaffen, und befanden fich 
auf dem Marfche nach der polnifhen Grenze. Ebenfo hatte 
der Großfürft Konftantin fein Hauptquartier in Wyſokie Fir 
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tewsfi, einem drei Meilen von ber Grenze entfernten Städt, 
chen, aufgefchlagen, wo er. ungeduldig den Augenblick erwars 
tete, in dem ihn die genannten Kriegsſchaaren nach feiner früs 
beren Reſidenzſtadt Warfhau zuruͤckfuͤhren follten. 

Der vom Kaifer gegebene Befehl, den polnifchen Aufftand 
fo bald als möglicdy mit einem einzigen Schlage zu unterbrüfs 
fen, veranlaßte den Feldmarfchall Diebitfch, feinen Opera- 
tionsplan fo einzurichten, damit der ganze polnische Feldzug 
noch vor dem Eintritt des Fruͤhjahrs beendigt feyn konnte. 
Er war überzeugt, das vorgefeßte Ziel völlig zu erreichen, 
wenn es ihm gelänge, Warfchau zu erobern, denn fobald die 
Polen ihre Hauptftadt verloren hätten, würden fie, glaubte 
der Feldmarfchall, zu Führung eines ferneren Krieges weder 
den Muth, noch die Mittel haben. Er richtete daher fein 
Augenmerk vorzüglich auf Warſchau, und entwarf folgenden 
Hauptoperations- Plan. Das Schidfal der Polen müßte in 
einer einzigen großen Hauptſchlacht entfchieden werben; deß— 
balb follte fich die Hauptarmee von ungefähr 120,000 Mann, 
unter dem Befehle des Feldmarfchalls felbft, auf den Straßen 
von Bialyftof und Brzesc, die fich, über Wengrow und Siedlce 
führend, unweit Warfchau vereinigen, nach dieſer Hauptitadt 
zu in Bewegung fegen, und den Polen, wo fie fi) ihnen ents 
gegenftellen würden, eine Hauptſchlacht, die, wie fih nicht 
anders vermuthen ließe, nur mit dem gänzlichen Ruin des 
Heinen polnifchen Heeres endigen fonnte, anbieten. Zwei abs 
gefonderte Corps follten während der Operationen der Haupts 
Armee, das eine bei Pırlamy und Gora, das andere bei Plod 
die Weichfel paffiren und fih auf dem Iinfen Weichfelufer bei 
Warſchau vereinigen. Auf diefe Art wollte man der Haupt 
ſtadt zuerft alle Huͤlfsquellen des Landes abfchneiden, und falls 
fie fi) dennoch zu ergeben weigerte, fie von allen Seiten ans 
greifen und, fey es aud mit Sturm, erobern. Dies alles 
mußte das Werk eines Monats, nemlich des Februar ſeyn, 
denn nur in diefem Monate war es möglich, die Weichfel an 
allen Punkten ohne Schwierigkeiten auf der Eisdede zu paf 
firen, und auf dem nunmehr gefrornen, in andern Sahreszeis 
ten aber moraftigen Boden zu agiren. Auch durfte man den 
Polen Feine Zeit Iaffen, die Ausbildung und Bewaffnung ber 
neu angeworbenen Truppen, die ſich mit jedem Tage mehrten, 
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zu vollenden. Feldmarfchall Diebitſch wollte eine jener Napo— 
Teonifchen Kriegsoperatipnen, die den kaum ausgedachten Plan 
mit Bligesfchnelle verwirklichten, auch im jeßigen Kriege in 
in Anwendung bringen; er fand jedoch an der Tapferkeit der 
Polen ein fo großes Hinderniß, daß fein gut ausgedachter 
Pan dennoch nicht in Erfüllung ging. 

Bon polnifcher Seite war der nunmehrige Generaliffimus 
darauf bedacht gewefen, einen, den geringern Streitfräften an: 
gemefjenen Bertheidigungsplan zu entwerfen. Der Fürft Rad— 
zimill hatte fchon bei Uebernahme der Dberbefehlshaberftell 
erklärt, daß feine militärifchen Talente nicht fo glänzend mi: 
ren, um ein Fleines Heer zum Siege gegen einen viermal flär 
fern Feind zu führen, er machte daher von dem ſich vorbehalte 
nen Rechte Gebrauch, und berief den General Chlopicki, ehe 
maligen Diktator, welcher erklärte, für fein Vaterland, und 
ſey es auch als gemeiner Soldat, auf dem Schlachtfelde fter: 
ben zu wollen, an feine Seite, um ſich deſſen Rathes zu ber 
dienen. Der gewefene Machthaber bewies hier wirklich, daf 
er nur aus politifchen Ruͤckſichten, und weil er einen Sieg 
für unmöglich hielt, die Diktatur niedergelegt hatte, feine Per; 
fon aber für das Vaterland zu opfern, jederzeit bereit fey, 
Er übernahm nunmehr die Leitung der Kriegsoperationen, de: 
nen ber Generalifjimus öffentlich feinen Namen lieh, und um 
geachtet Chlopicki eigentlicy feine Stelle in der Armee beffei- 
bete, wußte doc) jeder fommandirende DOfficier, daß alle Die 
pofitionen von ihm ausgingen. 

Das ſchlagfertige polnifhe Heer beftand Anfangs Februar 
nur aus ber alten, durch die 3ten Bataillone, fo wie Durch die 
5. und bten Schwadronen vergrößerten Armee, und aus einigen 
neuen bereits völlig organifirten Kavallerieregimentern. Sie 
betrug nicht mehr als 43,000 Mann Infanterie, 10,000 Mann 
Kavallerie, und 120 befpannte Kanonen. Außerdem waren 
aber noch einige Bataillone freiwilliger Jäger, und einige 
nur mit Senfen, bewaffnete Snfanterie» Bataillone zur Die 
pofition,, fo daß die ganze fhlagfertige Mannfchaft ſich bie 
auf 60,000 Mann belief. — Bon diefer Mafle befand ſich ein 
Theil als Befakung in den beiden Feſtungen Modlin und Za— 
mosc, wodurch denn die eigentliche Hauptarmee am Anfange 
Februars nur 50,000 Mann zählte. 
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Es war nunmehr die fhwierige Frage, wie man mit dies 
fem kleinen Heere, der viermal größern ruffifchen Macht ent- 
gegentreten follte. Dieferhalb wurde ein Kriegsrath gehalten, 
und der General Chlopidi entwicelte den Plan, daß Polens 
Schickſal durch einen Kampf unter den Mauern der Haupt: 
ſtadt entfchieden werden follte. Er hielt das fleine polnische 
Heer zu fhwah, um bei einem Kampfe auf ausdgebreitetem 
Zerrain irgend einen Bortheil über die rufjifche Armee zu ges 
winnen, ebenfo dürfte man die Hauptitabt, welche nur allein’ 
von der Prager. Seite her befeftigt war, und worin fich alle 
Hülfsquellen befanden, nicht der Gefahr augfegen, vom lin— 
fen Weichfelufer durch eine bedeutende Macht angegriffen zu 
werden, ohne daß man ihr fcehnelle Hülfe hätte leiſten koͤnnen. 
Es wurde daher beftimmt, daß die polnifche Hauptarmee, nad) . 
dem Uebergange der Ruſſen über den Bug fich allmaͤhlig fech— 
tend zurücziehen folle, bis unter die Wälle von Praga, wo 
man den mörderifchen Kampf auf Tod und Leben wagen wollte. 

Zu gleicher Zeit aber, um das Vordringen und den 
Uebergang eines befondern Corps auf das linfe Weichjelufer 
in,den Wojewodfchaften Plof und Sandomir, zu verhindern, 
wurde der General Dwernicdi mit einem Partheigänger-Corps 
von 22 Schwadronen Kavallerie, zwei Bataillonen leichter 
Infanterie und einer Batterie reitender Artillerie auf den 
äußerften rechten Flügel detachirt, und follte dort nach den 
Umftänden, fowohl auf dem einen als auf dem andern Weich— 
felufer agiren, fowie die Kommunifationgskinie des Feindes 
auf alle mögliche Art zu beunruhigen ſuchen. Zu einem aͤhn— 
Kichen Zwecke beftimmte man auf dem rechten Weichfelufer, in 
dem Landftriche zwifchen der Weichſel und der Narew alle in 
der Ploder Wojewodſchaft gebildeten freiwilligen Jäger-Deta- 
ſchements, fo wie einige dort organifirte freiwillige Kavalleries 
Schiwadronen. Sie wurden in drei Feine Partheigänger-Eorps 
getheilt, und follten unter den Befehlen der Obriften Valen— 
tin, Godlewski, und des Mafors Zalimsfi, den Eleinen Krieg 
im Ruͤcken, und in der Flanke des Feindes führen, auc) diefem . 
den Uebergang über die Weichfel in der Plocder Wojewodſchaft 
auf jede Art zu erſchweren fuchen. Aehnliche Streifeorps bil- 
beten fich unter dem Befehle der Majors Puszett und Schon 
in der Auguftower Wojewodfhaft im Außerften nördlichen 
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Keile des Königreich. — Alle übrigen neuen Regimenter, fol: 
ten fich, fobald fie ihre Organifation vollendet, mit der Haupt: 
armee vereinigen. 

So ftanden die Sachen Anfangs Februar. In den erften 
Tagen fchon zogen fi) die Ruſſen dicht an die Grenze, und 
die Koſacken überfchritten fogar an manchen Stellen den Grenz» 
flug Bug. Auf die Nachricht von diefen Demonflrationen 
faßte der Reichstag einen Befchluß, wornad das ganze Königs 
reich in Kriegszuftand erklärt wurde, auch erhielt die Ratios 
nal-Regierung die Ermächtigung, beim Vorbringen des Fein- 
des, je nach den Umftänden, Landftraßen, Magazine, Brücken 
und Gebäude zu vernichten, Eigenthums- und Perfonalrechte 
aufzuheben, aber für allen, den Einwohnern auf biefe Art zu- 
- gefügten Schaden, einen in der Folge zu leiftenden Erfaß zu bes 
willigen. Eben fo wurde die Hauptftadt Warfchau bis auf den 
Umfreis von einer Meile in förmlichen Velagerungszuftand er- 
klaͤrt. Alle Behörden und Perfonen wurden unter die höchfte 
Autorität des General-Gouverneurs, Divifions-Generald Woy— 
czynski geftelt, dem man ein Comitte, beftehend aus Dem 
Kommandanten der Nationalgarde Grafen Anton Oftrowsfi, 
dem Dirigenten der Befeftigungswerfe Obriften Kolaczkowski, 
dem BVice-Gouverneur, dem General-Direftor der Polizei und 
mehreren andern Militaͤr- und Givilbeamten, zur Seite gab. 
Jedoch waren die Perfonen der Senatoren, Landboten, Depus 
tirten, fo wie die, der fremden Konfuln und der Mitglieder 
der National-Regierung von der Autorität des General⸗Gou— 
verneurs ausgefchloffen. - 

Endlih am 6. Februar überfchritt die ruffifche Armee auf 
fünf Punkten die polnifchen Grenzen. Die Hauptarmee, bes 
ftehend aus den Corps der Generale Schachoffski, Pahlen, Ro 
fen und Witt, drang unter dem unmittelbaren Befehle des Feld; 
marfchalls Diebitfcy bei Tykocin, Brzesc Litewski und Ciecha— 
nomiec ein und feßte fich in einer Ausdehnung von 15 Meilen nach 
Warfhau zu, in Bewegung. Auf dem linfen Flügel gingen 
die Corps der Generale Creuß und Geismar, ungefähr 20,000 
Mann ftark, bei Wlodawa und Uscilug über den Bug und. 
bejegten am 9. Lublin. — Auf dem rechten Flügel nahm der 
General Manderftern fohon am 6. mit einem 6000 Mann 
ſtarken Corps Befig von Auguftow, fowie ber General Fricken 
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mit einer aus 4000 Mann beftehenden Abtheilung bei Kowno 
den Niemen überfchritt und den Außerften nördlichen Theil 
Polens beſetzte. Der Feldmarfchall Diebitfch hatte beim Eins 
rüden feiner Armee in Polen eine Proflamation erlaffen, 
worin er die Einwohner aufforderte, ſich ihrem rechtmäßigen 
Herrn, dem Kaifer, zu unterwerfen und verlangte als Zei- 
hen der Unterwerfung, daß man ihm aus allen Ortfchaften 
mit weißen Fahnen entgegen kommen follte, — dagegen aber 
erließ der polnische Generaliffimus zu Warfhau am 6. Febr. 
folgenden Zagesbefehl an die Armee: 

„Soldaten! Shr habt mit Unaeduld den Kampf fürs Ba- 
terland erwartet, Jeder Augenblid der Ruhe fiel Eurem rit- 
terlichen Herzen zur Laſt. Eure Wünfche find erfüllt, der 
Feind des Baterlandes fteht vor Euch. Es eroͤffnet fi) das 
Feld des Ruhmes, der vormals Ezarnedi, Kosciugzfo und 
Eure Väter umftrahlte. Kameraden! Nicht genug, daß das 
Volk, deſſen Schild Shr feyd, vieljährige Erniedrigung er: 
trug, nit genug, daß man alle feine Klagen zuruͤckwies: 
man dringt jet in unfer Land unter Androhung der Schhmad) 
und mit dem Schwerte der Vernichtung ein. — Als National: 
Heer fühlt Ihr das der Nation zugefügte Unrecht, als Nas 
tionalsHeer rächet die Nation! Waffenbrüder! Der Feind des 
Baterlandes ift ftolz auf feine Uebermacht. Sie ſchreckt Euch 
nicht, die ihr ſtets gegen vielfach ftärfere Macht gekämpft 
habt. — Sehet nicht auf die Menge der Feinde, fondern auf 
die Größe der Gefahr und des Und angethanen Unrechts. 

Der Generaliffimus, Fuͤrſt M. Radziwill. 

Die polnische Armee war in einem Halbfreife von Brzesc 
Litewski aus, über Biala, Siedlce, Wengrow, Nur, bis nad) 
Lomza zu, aufgeftellt. Beim ſchnellen VBordringen des feinds 
lihen Heeres zogen fi) die polnifchen Divifionen, nachdem 
fie nur einzelne Fleine Gefechte beftanden, zuräd, um fih in 
der Nähe von Warfchau zu Fonzentriren, wo fie zwifchen den 
Städten Minsk, Stanislawow, Dobre, Radzymin, eine ger 
drängtere Stellung in der Ausdehnung von 6 Meilen einnabs 
men. Der Außerfte linke Flügel ſtuͤtzte ſich bei Serod auf den 
Vereinigungspunftder beiden Flüffe Bug und Narew. Die Ruffen 
nahmen ſchon am 8. die zwölf Meilen von Warfchau entfernte 
Stadt Siedlce mit den dort befindlichen Magazinen, und ber 
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Feldmarſchall konzentrirte die Hauptmacht bei Siedlee, Ka— 
luszyn, Jadow und Kamienczyk; ſein rechter Fluͤgel befand 
ſich zwiſchen den beiden Flüffen Bug und Narew, wo er ſich 
bis nach Pultusk hinzog. 

Waͤhrend die Hauptarmeen dieſe Bewegungen ausfuͤhrten, 
hatten auch die, auf beide Fluͤgel detachirten Corps ihre Ope— 
rationen begonnen. Gleich nach Beſetzung der Stadt Lublin 
am 8., ließ der General Creutz den in der Feſtung Zamosc 
fommandirenden polnifchen General Sierawski, zur Uebergabe 
auffordern. Er erhielt jedoch zur Antwort, daß man bie 
Feftung bis zum legten Manne vertheidigen werde. Da nun 
die Belagerung von Zamosc nicht zum Plane des ruffifchen 
Generals gehörte, fo detadhirte er eine aus Kofaden und Dragos 
nern beftehende Abtheilung zur Beobachtung und Berennung der 
gedachten Feftung, und feßte, um ſich der Weichfel zu nähern 
und mit der Hauptarmee in paralleler Linie zu bleiben, feine 
Bewegungen von Lublin aus, auf beiden Seiten des Fluffes 
Wieprz fort. Der rechte Flügel diefes Corps, unter den 
Befehlen des Generald Geismar dehnte fi) von Kod bis 
nach Lukow zu aus, wo er ſich an den Außerften linken Fluͤ—⸗ 
gel der Hauptarmee anlehnte. Creutz und Geismar wollten 
unterhalb Warfhau in der Sandomirer Wojewodſchaft die 
Weichfel paffiren, und fo, durch einen Marfh auf Die 
Hauptitadt, die Bewegungen des Feldmarfchalls vom linfen 
Weichſelufer her, unterftügen. 

Der polnifche General Dwernicki vereitelte jedoch ihren Plan. 
Er hatte das ihm anvertraute Partheygänger »Corps von 22 
Schwadronen, zwei Bataillonen und einer Batterie reitender Ar- 
tillerie auf dem linfen Weichfelufer unweit Warfchau zufammen- 
gezogen, und paffirte auf Befehl des, mit der obern Leitung al- 
ler Bertheidigungsanftalten auf dieſer Uferfeite beauftragten 
Diviſions-Generals Klidi, am 10 Februar bei Mniszew, 
einem Dorfe, wo die Pilica in die Weichfel mündet, diefen 
Fluß und feßte feinen Marfch. auf der Straße nah) Garwolin 
zu, fort. Auf die Nachricht, daß fih der General Geismar mit 
einer aus 2 Negimentern Dragoner, 2 NRegimentern reiten 
der Säger und 2 Batterien reitender Artillerie beftehenden 
Abtheilung bei Seroczyn befinde, faßte der General Dwernidi 
den fchnellen Entſchuß, die erfte Probe der polnischen Waffen 
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an der Geismar’fchen Abtheilung zu verfuchen. Er feßte ſich 
in der Nacht am 13. Februar von dem Dorfe Filipomwfo aus 
in Bewegung, und madhte am 14. um 9, Uhr Morgens in 
Stoczef, woraus er fogleich einige Schwadronen Kavallerie 
vertrieb, Halt. Dwernicki ftellte feine Streitmacht jenfeits 
Stoczef auf dem Wege nach Seroczyn zu in Schladjtordnung 
auf. Nicht lange darauf erfchien auch das ganze Corps des 
Generals Geismar und nachdem es auf beiden Seiten des 
Weges eine Pofition unweit des Waldes auf einer Anhöhe 
eingenommen, begann fogleich die ruffifhe Artillerie ein hef— 
tiged Feuer. Der polnifche Befehlshaber wollte dem Gefechte 
mit der ihm angebornen Schnelkigfeit ein Ende maden. Er 
befahl daher, daß die Hälfte feiner Kavallerie eine Charge 
auf die Ruſſen machen, die andere Hälfte aber, fowie die 
ganze Infanterie als Neferve verbleiben follte. Diefer fchnell 
gegebene Befehl wurde noch fchnelfer ausgeführt. Die pol- 
nifhen Schwadronen flogen den ruffifchen Kolonnen, die den 
Angriff erwarteten, entgegen. Der Kampf Önuerte nicht lange; 
in zwei Stunden hatten die Polen den vollftändigften Sieg 
Davon getragen. Die vier ruffifhen Kavallerieregimenter was 
ren völlig gefchlagen, und nahmen in der größten Verwirrung 
die Flucht; felbft der General Geismar wäre gefangen worden, 
wenn ihn nicht die Schnelligkeit feines Pferdes gerettet hätte. 

Die Refultate diefes glänzenden Gefechtd waren über 
250 Gefangene, gegen 500 Todte und Verwundete, fowie 
die Eroberung von 11 völlig befpannten Kanonen mit voll- 
fändiger Munition. Der Verluft von polnifcher Seite betrug 
nur 40 Mann an Todten und Verwundeten. Diefer, wenn 
auch unbedeutende Sieg, machte eine große moralifhe Wir 
fung auf die polnischen Krieger; er lehrte fie ihre Kraft ken— 
nen, und flößte ihnen eine Art Selbftvertrauen ein, welches 
fie jederzeit den Sieg hoffen ließ, aud) waren bei dem großen 
Mangel an Waffen 11 Stuͤck Geſchuͤtz, die General Dwer— 
nicki ſogleich zum Gebrauch fuͤr ſein Corps organiſirte, eine 
bedeutende Eroberung. Auf der andern Seite machte dieſes, 
wenn auch kleine Gefecht, auf die Ruſſen einen ſehr nach— 
theiligen Eindruck, ſie waren im erſten Treffen vollkommen 
geſchlagen, hatten ihre Artillerie verloren, und haben auch 
ſpaͤter nie mehr gegen Dwernicki, der ſich im ganzen Feldzuge 
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augzeichnete, Stand halten Finnen. Indem wir nunmehr 
Dwernicki feine weitern zweckmaͤßigen Manoͤvers verfolgen 
laffen, wenden wir ung zu den Operationen der Hauptarmee. 

Der Feldmärichall Diebitfch, feinem Plane, das Schidfal 
Polens mit einem Schlage zu entfheiden, getreu, ließ auf 
allen Bunften die Hauptarmee fih in Bewegung fegen umd 
ſchon am 16. Abends traf das von Wengrow aus vorgedrum 
gene Corps ded Generals Roſen bei dem Städtchen Dobre auf 
die dort poftirte Divifion des Generals Skrzynecki. Der polniſche 
Befehlshaber machte feine Dispofitionen während der Nacht, 
und ſchon um 6 Uhr Morgend am 17. begann ein moͤrderi⸗— 
ſcher Kampf, welcher den ganzen Tag über währt. Das 3 
und 4. Snfanterie-Regiment unterftüßt durch eine Batterie von 
8 Kanonen, fochten gegen 12 ruffifihe Infanterie» Regimenter 
mit einer dreimal zahlreichern Artillerie. Der General Skrzy— 
nedi hatte feine Pofitionen fo vortheilhaft gewählt, daß ihn 
die fo fehr überwiegende feindliche Macht nicht zu verdrängen 
im Stande war, Die yolnifhen Soldaten fochten mit einem 
unbegrenzten Muthe. Kin Bataillon des 3. Regiments zer 
ftreute fi in Tiralleurs und bielt einige Stunden lang das 
Bordringen der ganzen Macht auf. Das 4. Regiment feinem 
Borfaße getreu, griff nur mit dem Bajonet an, und fprübte 
Berderben in bie feindlichen Rotten. Die, obgleicy geringe 
Artillerie brachte dennoch die feindlichen Stüde zum Schwei— 
gen, fo, daß am Abend nad) geendigten Gefechte die Polen 
Meifter ihrer Pofition blieben. Die Ruſſen verloren über Tau 
fend Todte und Verwundete fo wie einige Hundert Gefangene, 
wogegen der polnifche Verluft aud einige Hundert Mann an 
Todten und Verwundeten betrug. Der General Sfraynedi 
hatte an diefem Tage eine folche Umficht und ein folches Ta 
lent entwidelt, daß es hauptfächlich) das Gefecht von Dobre 
war, welches den Kriegsrath fpäter beftimmte, ihm den Ober 
befehl der Armee zu übertragen. Am 18 machte die game 
polnifche Armee eine rücgängige Bewegung um die ihr be 
fimmten Pofitionen in der Nähe der Hauptftadt einzunehmen. 
Ihre Stellung befhränfte fi nunmehr auf eine Ausdehnung 
von A Meilen; der äußerfte linfe Flügel lehnte fi) an die Bug 
bei dem Dorfe Zegrz Serod gegenüber, der rechte hingegen 
dehnte fih von Grochow bis nah Milosna eine Meile von 
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der Hanptfiadt, aud. Das Hauptquartier des yolnifchen Ge⸗ 
neraliffimus war in Grochow. 
Am 19. Morgens fam der ganze rechte polniſche Flügel 
und ein Theil des Gentrums mit dem linken der Ruſſen jen- 
feit8 Grochow in einen mörderifchen Kampf. Das Corps deg 
Generals Krukowiecki war zwifchen der von Ofuniew führen- 
den Landitraße und dem Dorfe Kawenczyn poftirt. Der rechte 
Flügel dieſes Corps lehnte fi bis jenfeits der Landſtraße, 
ver linke an das genannte Dorf. Die Kavallerie-Brigade des 
Obriſten Jankowski poftirte ſich auf dem Wege nach dem Dorfe 
Grodzisk, um die Bewegungen des Feindes von der Radzyminer 
Straße ber zu beobachten. Die aus zwei Poſitions- und zwei 
geldbatterien beftehende Artillerie unter den Befehlen des Obrijt- 
kieutenants Konarski wurde auf vier Stellen poftirt, fo daß fie 
die weit zahlreichere feindliche Artillerie zweckmaͤßig beftreichen, 
und ſich gegenfeitig unterftügen fonnte. Die Ruffen entwickel⸗ 
ten den Kampf Morgens um 9 Uhr zuerft auf das Gentrum. 
Bährend das Gefecht hier am heftigften wüthete, griff ein 
ſtarkes ruſſiſches Corps auf dem Okuniewer Wege den rechten 
Fluͤgel, der die Straße nad Milosna beherrſchte, an. Hier 
nun nahm das 5. Linienregiment mit dem Bajonet eine auf 
der ruſſiſchen Pofition vorherrfchende Anhöhe, und vereitelte fo 
die Anftrengungen des Feindes, Meifter der Straße nad) Mi: 
losna zu werden, und diefes Dorf zu befegen. Auf diefer 
Seite zurüdgedrängt, verfuchte der Feldmarfchall, der die Rufe 
fen, welche aus den zwei Corps, von Pahlen und Roſen, ber 
Randen, felbft befehligte, den Linken polnifchen Flügel bei Ka— 
wenczyn anzugreifen. Der Kampf war bier blutig. Die pol- 
nischen Reihen, welche mehreremale nahe daran waren, der 
feindlichen Uebermacht weichen zu müffen, wurden durch die 
auf dem rechten Flügel disponiblen Truppen fo wie durch die 
Kavallerie des Obriften Jankowski, die unter dem beftigften 
Feuer, einige geſchickte Manoevres ausführte, verftärkt. 
Während das Corps des Generals Krufowiedi fich in der 
oben befchriebenen Pofition ſchlug, war aud) die auf der Straße 
nah Milosna, unweit ded Kruges Waver , aufgeftellte Divi- 
Non Zymirsfi mit überlegenen Streitkräften angegriffen wor— 
den. Nach einem mehrftindigen Kampfe wurde fie gezwungen 
ſich zuruͤckzuziehen und nahm ihre Stellung in der vom Kru⸗ 
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kowieckiſchen Corps gebildeten Schladtlinie ein. Die auf dem 
äußerften linken Flügel etwas weiter vorgeſchobene Divifton 
Szembef hatte zwar den fie angreifenden Theil des Pahlen— 
fchen Corps zuruͤckgedraͤngt, mußte aber bald felbft eine ruͤck— 
gängige Bewegung machen, weil das beinahe in ihrem Ruͤ— 
“den wuͤthende Gefecht mit dem Krukowieckiſchen Corps nod 
unentfehieden war. Nachdem Szembed feinen Ruͤckzug mit der 
größten Ordnung bewerfitelligt und fih der Schladhtlinie an- 
gereiht hatte, dauerte der Kampf noch bis zum fpäten Abende 
auf der ganzen Linie mit erneuter Wuth fort. Die Ruſſen 
rücdten mit immer frifhen Kolonnen aus dem Walde heran, 
um ihre gefchlagenen Echaaren zu ergänzen und es fofte aud), 
was es wolle, fich den Steg zu fihern. Jedoch vergebens, denn 
am Ende des Tages behaupteten die Polen das Schlachtfeld 
und alle ihnen anbefohlenen Pofitionen. Es war ein blutiger 
Tag gewefen; 60,000 Ruſſen hatten gegen 30,000 Polen ge: 
fämpft. Der Verluft war auf beiden Seiten fehr bedeutend, 
Die Lesteren hatten über 1500 Mann verloren, denn gegen 
41000 Berwundete wurden am Abende nah Warfchau gebracht. 
Der Berluft der Ruffen fonnte gewiß das Doppelte betragen. 

Der Feldmarfchall. hatte die Abficht gehabt, die polnifche 
Armee, indem er den einen Flügel fhlug, zu trennen, und 
fich mit feinen viermal ftärfern Maffen zwifchen dieſelbe zu 
werfen. Auf diefe-Art wollte er fi) den Weg bie zu den Wäls 
len von Praga bahnen, und durch die bedeutende Kavallerie 
über die noch fefte Eisdecke der Weichfel Warfchau felbft eins 
nehmen, wogegen ber größere Theil feiner Armee die getrenn- 
ten polnifchen Schaaren einzeln aufreiben follte. Ungeachtet 
des mißlungenen Verſuches, gab er dennoch den gefaßten Plan 
nicht auf. Seine Pofitionen am Walde bei Wawer bis Kamen 
czyn wurden in der Nacht durch frifche Truppen und bedeu— 
tende Artillerie, nemlich das Witt'ſche Corps, verftärft, aber 
eben fo hatten auch die Polen zur Ergäuzung der ermüdeten 
Truppen einige Reſerven an fich gezogen. 

Am 20. früh begann der Kampf mit erneuter Wuth auf 
dem rechten polnifchen Flügel in dem Gehölze von Grochow, 
und entſpann fi) allmählig auf der ganzen Linie bis nach Kar 
wenezyn zu. Die Divifionen der Generale Zymirsfi und Szem- 
bef entwickelten ſich gleichzeitig, und das 4. Linienregiment 
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trieb den, in das Wäldchen eingedrungenen Feind dreimal mit 
dem Bajonet heraus. Endlich durch die mehrmaligen Angriffe 
ermuͤdet, wurde dies tapfere Regiment durch eine ganze Bri- 
gabe erfeßt. Die rufjifhe, auf dem am Waldrande befindlis 
chen Hügel poſtirte Artillerie von 200 Stüd richtete durch 
ihr heftiges Kartätfchenfeuer zwar großen Berluft in den pols 
nifchen Reihen an, konnte diefe aber nicht zum Weichen brin- 
gen. Seder Fußbreit Landes wurde mit dem größten Muth 
vertheidigt, die Infanterie entriß der Infanterie ihre Fahnen, 
und die Angriffe wurden von beiden Seiten nur mit dem Ba- | 
jonet ausgeführt. Die Ruſſen fochten mit der größten Erbit- 
terung, in ber Hoffnung, fih an der Plünderung Warſchau's 
zu laben, dagegen aber feßten ihnen die Polen ihren verzweis 
felten Muth entgegen. Als am Abende das Gefecht, in wel- 
chem gegen 260 Kanonen thätig gewefen waren, aufhörte, was 
ren die Polen Meifter der Stellungen von Grochow, und Die 
Ruſſen zogen ſich während der Nacht wieder in den Wald zu: 
ruͤck. Das Feld war mit feihnamen defäet. Der großen Er⸗ 
bitterung wegen hatte man von beiden Seiten fehr wenig Ge- 
fangene gemacht. — Die Berwundeten, über 1500 an ber Zahl, 
wurden nah Warfchau gefchafft. 

Am 21. Morgens nahm der rufjihe Feldmarfchall, wie ber 
Großfürft Konftantin, der fi) bei der Armee befand, das 
Hauptquartier-im Dorfe Milosna, 1'/, Meile von der Haupts- 
Radt. Der General Witt begehrte von ruffifcher ‘Seite einen 
2tägigen Waffenftillftand, angeblich zur Beerdigung der Tod» 
ten, wirfli aber, um Zeit zum Heranziehen der Reſerve 
und des Schadhoffsfifchen Corps zu gewinnen; dennody wurde 
die Waffenruhe von polnifcher Seite bewilligt. 

Die Ruffen hatten in dep beiden Tagen am 19. und 20. 
gegen 80,000 Mann und 200 Kanonen im Gefechte gehabt, 
wogegen die Polen nur 30,000 Mann ihrer Truppen und ‚60 
Kanonen zur Bereitelung der feindlichen Pläne gebraucht hats 
ten. Indem nun der Feldmarfchall fein erſtes Projekt vereis 
telt ſah, faßte er den Entfhluß, mit feiner ganzen Macht, 
auf allen Punkten zugleih, eine Hauptfchlacht zu wagen, 
wozu er aber feinen ermüdeten Truppen einige Tage Erholung, 
welcher auch die polnifche Armee nothwendig bedurfte, goͤn— 
nen mußte. Auf diefe Art entftand eine Waffenruhe bis zum 
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24. Februar. Während diefer Zeit zog ber ruffifche Oberbe- 
fehlshaber feinen Außerjten rechten Flügel, beftehend aus dem 
gegen 20,000 Mann ftarfen Grenadiers Corps ded Generals 
Schachoffski auf der Straße von Pultusk, näher an fih, und 
yoflirte ihn auf den Höhen bei Serod an der Narem. Das 
Gentrum der ruffifchen Armee befand fih im Walde bei Ka— 
wenczyn und Zombfi, der linke Flügel hingegen reichte big jen- 
feit8 Grochow an das Dorf Goclaw. Die ganze in einer 
Ausdehnung von 3 Meilen aufgeftellte und von den Generaͤ— 
len Pahlen, Witt, Schadhoffsfi, Geismar und Roſen ange- 
führte Armee betrug 120,000 Maun mit 300 Kanonen. 
Der polnifche Generaliffimug oder vielmehr der, in feinem Nas 
men handelnde General Chlopicki fah die zu Itefernde Hauptſchlacht 
_ voraus, und machte feine Dispofitionen zur Vertheidigung. Die 
Armee betrug nad) den bedeutenden Verluften vom 19. und 20. 
nur 45,000 Mann mit 105 Kanonen, ed war alfo höchfind- 
thig, den ruffifhen Angriffsplan worberzufehen, um ihm mit. den 
geringen Streitkräften zweckmaͤßig entgegenarbeiten zu koͤnnen. 
Die Lage des nunmehrigen Kampfplages war folgende: 
Zwei Chauffeen, eine über Milosna und Grochow, die andere 
über Zegrz; und Jablonna fommend, führen in die Befeftigunz- 
gen von Praga auf ganz entgegengefegten Punfren, nemlid) 
die erftere von Suͤdoſt, die zweite auf'der Nordfeite. Auf diefe 
beiden Chauffeen waren die Flügel der ruffifchen Armee ges 
fügt. : In der Mitte jener Chauſſeen bei Kawenezyn befand 
fih das Gentrum. Bon Milosna bi an den Ort Wawer in 
ber Nähe von Grochow fommt man durch einen Wald, der 
fi) nördlich bis in die Nähe von Grzybowska wola, Kawen- 
czyn und Zombki hinzieht. Länge dem Rande diefes Waldes 
befindet fidy eine bedeutende Anhöhe, welche die ganze Gegend 
nah Praga zu beherrfcht. Jedoch liegt zwifchen Grochow und 
Kawenczyn gerade dem Waldrande gegenüber, ungefähr 1500 
Schritt davon entfernt, mitten im Felde ein Kleiner etwa 1200 
Schritt langer und 500 Schritt breiter, ziemlich dicht bewadh- 
fener Erlenbufch, derfelbe, welcher fchon am 20. fo hartnädig 
vertheidigt worden war. Ebenſo zieht fich auf der Nordfeite 
Praga’s bei Bialolenka eine Kette Eleinen Gehölzes bis nad) 
Zombfi hin und man fann die erhöhte Lage bei dem Dorfe Bias 
lolenka als den Schlüffel zu den Prager Befeftigungen von 
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jener Seite ber anfehen. . Nun war e8 aber die Frage, wo 
der Feldmarfchall feinen Hauptangriff ausführen würde, weil 
dort der größere Theil des polnifchen Heeres Fonzentrirt wer: 
den mußte. Der General Chlopidi feßte voraus, daß die 
Ruſſen mit ihrer Hauptmacht von der Grochomwer Shauffee aus 
nad Zombfi zu, alfo auf dem Iinfen Flügel und dem Cen⸗ 
trum vordringen würden, und in diefem Falle mußte der bes 
regte Erlenbruch die wichtigfte Rolle fpielen, denn, fobald der 
Feind jenes. Gehölz nicht eroberte, war er nicht im Stande 
feine Kräfte in einer bedeutenden Schlachtlinie zu entwiceln 
und mußte feine Maffen einzeln zum Angriff führen. Chlopicki 
hatte richtig geurtheilt, wie es ſich fpäter zeigte. Er richtete - 
fein Hauptaugenmerf vorzüglich auf jenen Erlenbruch und auf 
die Pofition von Grochow dem linken ruffifchen Flügel gegen- 
über. Am 22. und 23. Februar wurden bei Grochow und auf 
den Sandhügeln in der Nähe des Erlenwaͤldchens Feldfchans 
zen aufgeworfen und die beften Truppen in dem Gehölze ſelbſt 
poftirt. Die Stellung von Bialolenka, dem rechten ruffifchen 
Flügel gegenüber, hielt man für weniger wichtig und zur Ver; 
theidigung berfelben wurde nur eine Divifion unter den Ber 
fehlen des Generals Krukowiecki aufgeftellt, welcher feine Auf 
ferfte Spite nebft der ihm zu Gebote ftehenden Kavallerie des 
DObriften Jankowski auf dem Wege nad Nieporent bis nad) 
Zegrz an die fleinerne Narew-Brüde vorfchob. Die zur Res 
ſerve beftimmten Truppen wurden in der Nähe von Praga 
aufgeftellt, fo daß fie nach allen Seiten hin, wo e8 die Noth- 
wendigfeit erfordern würde, die verfchiedenen Corps unterftüßen 
fonnten. In dieſer letzten Linie befanden fich einige neue mit 
Senfen bewaffnete Bataillone. — Auch hatte die polntfche Ar- 
mee am 20. einen neuen Anführer in der Perfon des Generals 
Uminsfi erhalten. Diefer napoleonifhe Krieger war als ein 
im Großherzogthbum Pofen anfäßiger Bürger von der preußi—⸗ 
hen Regierung politifher Meinungen wegen in der Feſtung 
Glogau fhon 4 Jahre eingeferfert gewefen. Auf die Nach— 
richt von der Revolution hatte er ſich die Freiheit zu verfhaf- 
fen gewußt und fam nunmehr auf den Kampfplas, fein Le⸗ 
ben und feine Talente dem Baterland zum Opfer bringent. 
Er wurde am 22. zum Divifiond-General ernannt und erhielt 
dad Kommando über die fämmtliche Referve-Kavallerie. 
| ı3 * 
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So war denn alles auf die große Schlacht vorbereitet, 
deren Gewinn oder Verluft das Schickſal Polens entfcheiden 
follte. Nur die größte Tapferfeit fonnte die polnifche Armee 
ſowohl als Warfchau retten, denn beinahe das halbe König- 
reich befand fich ſchon in den Händen der Ruſſen; die Eisdecke 
auf der 700 Schritt breiten Weichfel war, des am 22. und 
23. eingetretenen Thaumwetterd wegen, unficher, fonnte jeden 
Augenbli aufgehen und von ihr die Schiffbruͤcke, weldhe War- 
ſchau mit Praga verbindet, vernichtet werden; unterlagen alfo 
die Polen in dem Kampfe, fo war es ihnen unmoͤglich, nad) 
Warfchau zu fommen, oder fih in Praga zu: halten, aud 
zweifelte man, daß General Dwernidi das unter Creuß auf 
die linfe Uferfeite der Weichſel vorgedrungene ruffifche Corps 
aufzuhalten im Stande feyn würde, und auf diefe Art Wars 
fhau von der unbefeftigten Seite her zu ſchuͤtzen vermöchte. 
Denn auf die National» Garde, welche mit Handhabung der 
Drdnung im Innern der Stadt genug zu thun hatte, Tonnte 
man im Falle eined Angriffs wenig zählen. 

Am 24. Februar fingen die Feindfeligfeiten auf dem rech— 
ten Flügel der Ruffen von Neuem an. Schon am. frühen 
Morgen fand ein Gefecht jenfeits der ſteinernen Brüde bei 
Zegrz ſtatt. Nach einigem Widerftande verließen die Polen 
den Ort und zogen fich, einen Theil Liefer Bruͤcke vernichtend, 
bis nach Nieporent auf der Straße nad) Bialolenfa zu zuräd. 
Die Ruffen hatten unterdeffen die Brüde ausgebeſſert, um 
ipre Artillerie und Reiterei darüber paffiren zu laffen, denn 
die Snfanterie fonnte auf dem noch ziemlich ftarfen Eife den 
Fluß Bug überfchreiten. Schon am Mittage zeigten fich ihre 
Kolonnen bieffeits des Bugs, wo fie bie Nieporent vordrangen. 
Hier. entfpann ſich ein hißiges Gefecht, welches bis gegen 
Abend dauerte. Die Brigade des Generals Malachowski, be- 
ftebend aus dem 1. und 5. Infanterie-Regiment, fowie Abtheis 
Iungen des 1. und 5. Chaffenr- Regiments zu Pferde, hielten 
drei Stunden lang das Vordringen des ganzen ruffifhen Corps 
. anf. Nach einem bedeutenden Verlufte waren die Polen Abends 
.- gezwungen, der feindlichen Uebermacht zu weichen, und zogen 
fi) in die Pofitionen von Bialolenfa und Grodzisk, eine halbe 
Meile von Praga, zuruͤck, mo fie von einigen Truppen vers 
ftärft wurden; dagegen aber hatte der General Schachoffski die 
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Vereinigung feines Grenadiers Corps mit der Hauptarmee bes 
werfftelligt. Auf dem rechten polnifhen Flügel war diefen 
Tag nichts vorgefallen, und die ganze Armee blieb die. Nacht 
über in ihren Stellungen in der Ausdehnung einer Meile, 
nemlich von Bialolenfa bi8 Grochow; einzelne Abtheilungen 
ſtuͤtzten ſich auf das bruchigte Zerrain, welches fi nach der 
Weichſel binzieht. 

So brach benn der 25. Februar an, der Tag, an welchem 
fo viele Eltern ihre Söhne, fo viele Waifen ihre Väter vers 
lieren, an welchem befonders Polens Streiter den europäifchen 
Voͤlkern beweifen follten, wie viel eine wenn auch Feine, aber 
von Vaterlandsliebe begeifterte Schaar zu leiften vermag. Die 
ganze Nacht hindurch hatten die Truppen, ungeachtet ber 
großen Ermüdung, indem fie bad befannte National-tied 
„Jeszeze Polska nie zginela“* (Noch ift Polen nicht verloren) 
anftimmten, in frober Erwartung des heißen Kampfes, ſich 
faum einige Augenblide Schlafes gegönnt. 

Endlid um 7 Uhr Morgend nahm bie Hauptfchlacht ihren 
Anfang. Der Kampf entipann ſich zuerft auf dem linken Flügel 
bei Bialolenfa und Grodzisf, wo Krufowiedi auf allen Punkten 
das Corps des Generals Schachoffski angriff. Nach einem harts 
nädigen Widerftande, wobei den Polen zwei Kanonen indie Hände 
fielen, drei andere aber, die man aus Mangel an Pferden nicht 
fortbringen fonnte, vernagelt wurden, mußten die Ruffen ihre 
Stellung verlaffen. Während fih der Iinfe polniſche Flügel 
fhon zwei Stunden lang gefchlagen hatte, verhielt fi Das 
ruffifche Centrum und deffen linker Flügel in ihren, durch 
den Wald verdedten Stellungen, welche die Polen anzugreis 
fen nicht rathſam fanden, noch immer ruhig, und zwar aus 
folgendem Grunde. Der Feldmarfhall bezweckte nur ein Schein; 
gefecht auf feinem rechten Flügel, indem er hoffte, daß ber 
polnische Oberbefehlshaber, in dem Wahne, der Hauptangriff 
gefhehe von jener Seite, einen Theil feiner Truppen dem 
Krufowiedifchen Corps zur Unterftügung fenden und dadurd) 
fein Gentrum und den rechten Flügel fchwächen würde. In 
diefer Abficht fandte er auch einige Abtheilungen Aber Zombfi 
und Marki nady Grodzisk zu, anfcheinend zur Unterfiügung 
feines gefchlagenen rechten Flügels; diefes war jedoch nur ein 
Mandver, wodurd er die Polen noch mehr irre zu leiten hoffte, 
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denn diefe Abtheilungen verdeckten die Bewegungeh ber Haupt; 
. macht des Schachoffskoi'ſchen Corps, welches ‚indem es eine 
ftarfe Abtheilung dem Krufowiedi’fchen Corps gegenüberftehen 
ließ, fich jenfeits der Moräfte von Marfi und Zombfi nad) 
der Hauptarmee hinzog, wo es auch noch am Nachmittage 
an dem Kampfe zwifchen Kawenczyn und Grochow Antheil 
nahm. — Indem der Feldmarfhall dadurch feine Abficht er: 
reicht zu haben glaubte, befahl er um neun Uhr Morgens an 
allen Punkten den Angriff auf die polnifhe Hauptarmee zu 
beginnen, und nunmehr nahm das Feuer auf der ganzen Linie 

feinen Anfang. | 
Den rechten Flügel der polnifchen Armee bildeten die Di: 
vifionen der Generale Szembef, Skrzynecki und Zymirsfi, uns 
ter dem obern Befehle von Chlopidi. Das vor der Fronte 
Legende Erlenwäldchen, worin die noch befindlichen Leichen 
der am 19. und 20. Gefallenen den verzweifelten Streit ing 
Gedaͤchtniß zuridrufen, wird von einer Brigade der Zymirs— 
ki'ſchen Divifion befeßt. Um die Verbindungen des rechten 
Flügels mit dem linfen zu fihern, wurde der General Uminsfi 
mit einem Kavallerie-Corps und einigen Bataillonen Infante— 
tie in der Mitte, dem Dorfe Zombfi gegenüber, aufgeftellt, 
Da ſich nun die Außerfte Spige des reihten Flügels unterhalb 
Grochow an einen Moraft Iehnte, fo Fonnte die ganze Stel: 
lung nur von der Fronte aus angegriffen werben, welches 
auch ſogleich mit der größten Heftigfeit gefchah. Die beiden 
Corps von Rofen und Pahlen, gedeckt durch ſtarke Kavallerie 
Waffen, dringen aus, dem Walde gegen das. Erfenwäldchen 
vor, 18 Bataillone flürmen mit gefälltem Bajonet darauf 
ein. Die Brigade Rohland empfängt fie mit Unerſchrockenheit 
und der Kampf wird mörderifch; nach dreiftändigem Gefechte 
fann Zymirsfi der feindlichen Uebermadht nicht mehr widerſte— 
hen, eine Kanonenfugel reißt ihm den Arm weg, und indem 
man Ihn vom Schladhtfelde wegträgt, weicht die Brigade aus 
dem Wäldchen und zieht ſich ins Hintertreffen zuruͤck. Nun 
mehr erhält General Skrzynecki den Befehl, das Wäldchen 
wieder zu erobern. Er dringt mit feinen Kolonnen unter dem 
mörderifchen Feuer der Ruffen in das Gehoͤlz, und nach einem 
verzweifelten Bajonet-Kampfe bemächtigt er fich eines Thei⸗ 
les defjelben, woraus die Ruſſen weichen müffen. Um jedoch 
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auch den andern Theil bes Waͤldchens zu erobern, feßte fich 
Chlopicki, welcher ſchon beim erften Angriff von einer Kara- 
biner= Kugel am Fuße verwundet worden war und auch ein 
Pferd verloren hatte, an die Spiße bed Grenadier-Negiments 
der ehemaligen Garde, und führt ed zum Sturm fn das Wälds 
chen, wo ihm abermals ein Pferd unter dem Leibe erfchoffen 
wird; die Grenadiere dringen flürmend vor, und endlich ift 
das ganze Wäldchen wieder in den Händen der Polen, bie 
nunmehr, um die ferneren Angriffe der Rufen, welche auch 
alsbald mit verboppelten Kräften zur Vertreibung der Polen 
anrücden, zu erwarten, ihre Kolonnen wor demfelben entwiceln. 
Indem wir diefen Punkt, wo man den Kampf um den Befik 
des Erlenwäldchens mit erneuter Wuth fortfegt, verlaffen, 
wenden wir uns zu den Begebenheiten auf dem Iinfen Flügel 
unter Krukowiecki und Uminski. 

Während Krukowiecki ungefehr gegen 11 Uhr fid noch im 
Gefechte mit dem zurücgelaffenen Theile des Schachoffski'ſchen 
Corps befand, und die gefchlagenen Truͤmmer auf die Mods 
räfte von Grodzisf trieb, hatte auch Uminsfi mit den vom 
Feldmarfchall Diebitfh über Zombfi und Marki detachirten 
Abtheilungen einen hartnädigen Kampf beftanden. Er ſuchte 
ihnen das Vordringen nach Grodzisf zu wehren, indem er fie 
mit dem wirkffamen Feuer feiner Artillerie und eines Infan—⸗ 
terie » Batgillong empfing, aud eine Brüde, die der Feind 
paffiren wollte, unter dem heftigften Feuer defjelben zerftören 
ließ. Gleich Nachmittags hörte das Feuer auf dem ganzen 
linken Flügel auf. Chlopidi, benachrichtigt, daß die Polen 
auf diefer Seite Sieger geblieben, und die große Gefahr für 
den rechten Flügel einfehend, gab Befehl, daß Krufowiedi 
mit feinem Corps augenblicklich zur Unterftüßung des rechten 
Flügels eine Bewegung nad Zombfi zu machen und nach Weg— 
nahme diefes Dorfes, den Feind in der Flanfe angreifen follte. 
Diefen Befehl ſchickte Uminski, welcher ſich nunmehr ebenfalls 
nach dem rechten Flügel- hinzog, an Krufowiedi. Der letztere 
jedoch unterließ es, ſogleich Folge zu leiften. Ob er glaubte 
das ganze Schachoffsfoifche Corps vor ſich zu haben, welches, 
obwohl geſchlagen, fobald er feine Stellung verließ, ſich den⸗ 
noch wieder fammeln, und ihn auf der Seite angreifen könnte, 
oder ob ihm, ber immer einen übertriebenen Stolz befaß, bie 
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Befehle des Generals Ehlopidi nicht vollwichtig genug ſchie— 
nen, it unbekannt geblieben. Genug, er befolgte die erhal: 
tene Ordre nicht, und blieb über zwei Stunden, während 
deren der rechte Flügel von allen Seiten her gedrängt wurde, 
müßig ftehen. Hätte Krufowiedi den ihm gegebenen Befehl 
ausgeführt, fo wäre es ihm ein leichtes gewefen, die zwijchen 
Zombfi und Kawenczyn aufgeftellten ruffifhen Kolonnen in 
den Wald zu treiben, oder er hätte wenigftens das Schachoffs 
foifche Corps von ber Theilnahme an dem Kampfe mit dem 
rechten polnifchen Flügel, wodurd die Schladht fih. weit glän 
zender für Polen geendigt haben würde, abhalten fönnen. Er 
brach zwar fpäter auf und fam Abends um 5 Uhr beim rech⸗ 
ten Fluͤgel an; es war jedoch zu ſpaͤt, das einmal Verſaͤumte 
wieder gut zu machen. 

Auf dem rechten Fluͤgel hatte die Diviſion Skrzynecki in— 
dem ſie die immer erneuten Angriffe muthig zuruͤckſchlug, das 
Erlenwaͤldchen bis zum Nachmittage behauptet. Endlich fing 
auch ſie, durch einen bedeutenden Verluſt geſchwaͤcht, an zu 
wanken und Chlopicki ſetzte ſich ungefaͤhr um 2 Uhr an die 
Spitze der Diviſion Szembek, um ſie in die Schlacht zu fuͤh— 
ren. Hier nun, kaum ſich dem Kampfplatze naͤhernd, wird 
ihm das dritte Pferd durch eine Granatenkugel getoͤdtet, er 
ſelbſt aber am zweiten Fuße ſo verwundet, daß er nieder— 
ſtuͤrzte, und man ihn vom Schlachtfelde wegtragen mußte. 
Dies war der Augenblick der Verwirrung, dert nachdem 
Ehlopicdi abtrat, war Niemand mehr, der das Zufammenwir; 
fen aller einzelnen Theile der Armee auf einen Punft geleitet 
und die errungenen Vortheile gehörig benußt hätte. Wir ver: 
danken es aber der Tapferkeit der fommandirenden Divi- 
fions- Generale Szemhek, Skrzynecki und Uminski, daß der 
Feind dennoch nicht die Oberhand befam. — Chlopicdi, wel: 
her den Plan zur Schlacht entworfen, und bie obere Leitung 
aller Theile ſich vorbehalten hatte, that fehr Unrecht, feine 
Perfon dem heftigften Feuer auszufegen. Er beraubte dadurch 
die Armee des Anführers. Big zum Augenblide 'feiner Ber: 
wundung behielt er jedoch, wie auch der, dem General 
Krukowiecki gegebene Befehl deutlich bewies, alle einzelnen 
heile in ftetem Augenmerfe. Er hoffte, daß alle Komman- 
deure die ihnen gegebenen Inſtruktionen genau befolgen wuͤr⸗ 
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den, und in biefem Falle fonnte der vollfländige Sieg nur 
Durch die Behauptung des Erlenwaͤldchens gefichert werden. 
Da nun diefes Gehölz ſchon zweimal verloren gegangen und 
jetzt wieder auf dem Punkte fland, vom Feinde erobert zu 
werden, fo war ed wohl verzeihlich, daß Chlopidi dies als 
Den Augenblid anfah, wo nur er allein, dem die Soldaten 
mit einem unbegrenzten Bertrauen folgten, indem er fih an 
ihre Spitze ftellte, den Befi des wichtigiten Punktes, um den 
man fihon den ganzen Tag geftritten hatte, fichern zu Eönnen 
glaubte. Die Parthei des Generals Skrzynecki, fpätern Obers 
befehlehabers, hat zwar behauptet, dag Chlopidi abſichtlich 
den Tod geſucht und die Schlacht für verloren gegeben, daß 
er überhaupt während ded ganzen Kampfes nicht die Umficht 
eines Feldherrn, fondern nur einzig den Muth und die toll 
kuͤhne Tapferfeit eines gemeinen Soldaten gezeigt babe. Dieg 
find. aber , Behauptungen, welche ſich durch nichts bemeifen 
Iaffen; im Gegentheile alle Anordnungen kamen von Chlopidi 
der darin gewiß jeden Vortheil berechnete, welcher ber Fleis 
nen palnifchen Schaar den Sieg gegen ben beinahe dreimal 
ftärferen Feind verfchaffen fonnte. Nur unvorhergefehene Zus 
fälle waren Schuld, daß die Polen nicht als vollftändige Sie— 
ger aus diefem Kampfe gingen. 

Die Divifion Szembek hielt ſich tapfer im Erlenwäldchen, 
und fohon um 3 Uhr fing das Feuer von ruffifcher Seite an nadı> 
zulaſſen. Sedoch gegen 31/, Uhr erfchienen vom linfen Flügelber, 
über Zombki und Kawenczyn neue Truppenmaffen mit einer bedeu- 
tenden Artillerie, nemlic) das Eorps Schachoffski, welches man 
mit der vorgefchobenen Kavallerie des Generals Umingfi nicht ab» 
zuhalten im Stande ift. E8 beginnt ein abermaliger Angriff von 
der Fronte und der linfen Slanfe her; der Kampf wird eine 
Zeitlang mit aufferordentliher Wuth von beiden Seiten forte 
gefeßt, über 250 Feuerfchlünde fprühen ihre verderblichen 
Kugeln in die polnifchen, ſchon durch die beftandenen heißen 
Kämpfe fehr gefchmolzenen Reihen, fo daß endlich nach 4 Uhr 
die Divifionen Szembef und Skrzynecki gezwungen ſind, das 
Erlenwaͤldchen aufzugeben. Sie ziehen ſich, gedeckt durch die 
Kavallerie des Generals Uminski, fechtend in der groͤßten 
Ordnung nah Praga zu, zuruͤck Krukowiecki iſt mit — 
Branet ion nod immer nicht angekommen, 
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. Diefen Ruͤckzug ſah der Feldmarfchall Diebitfch als bie 
völlige Niederlage der Polen an, und befchloß, mit den leß- 
ten Anftrengungen feinen Sieg zu frönen. Bon beiden Seiten 
des Erlenwaldes dringt daher das Kavallerie» Corps des Ges 
neral8 Witt über 50 Schwabronen ftarf nebft der ganzen reis 
tenden Artillerie hervor, und madht eine mwüthende Charge 
auf die ſich zurücziehenden polnifchen Kolonnen. Zwar ges 
Iingt es Uminski, durch feine Fräftigen Mandver fie von der 
Iinfen Seite des Wäldchens her aufzuhalten, jedoch auf der 
rechten Seite unterhalb Grochow nad dem fächfifchen Werder 
zu, dringen zwei der fchönften ruffiihen Küraffier- Regimen- 
ter, worunter das berühmte Negiment des Prinzen Albrecht 
von Preußen, welches an feinen Helmen das pralerifche Wort 
‚unüberwindlich“ trug, fo wie drei Uhlanen-Regimenter un: 
aufhaltfam vor. Die polnifche Artillerie Tichtet zwar bedeu— 
tend ihre Reihen, dennocd aber brechen fie die Linie einiger 
Bataillone, und indem fie die ganze polniſche Schlachtlinie 
von dieſer Seite her überflügeln, dringen fie ſchon mit der 
Spite ihrer Kolonne bis vor Praga hinter der ganzen polni- 
ſchen Armee vor. Diefes zu rafıhe und zu ausgedehnte Vor— 
dringen wird aber ihr Verderben. Der General Skrzynecki, 
welcher fich den ganzen Tag durch die zweckmaͤßigſten Dispo» 
fitionen und den höchften Mut ausgezeichnet hatte, fällt mit 
Infanterie-Maſſen jenen Reitern in die Flanfe, und richtet 
ein fo wirffames Feuer auf fie, daß er plößlich ihre Glieder 
vermifcht, und fie zum Weichen bringt. Außerdem werden fie 
durdy’ die von der Artillerie glücklich in ihre Reihen geſchleu— 
berten Raketen gänzlidy sin Berwirrung gebracht. jenes 
fhon durdh feinen Einzug in Paris im Jahre 1814 bes 
ruͤhmte Küraffier » Negiment Prinz Albrecht geräth zuerft 
ald das am nächften bei Praga ſich befindende, indem es 
»löglich feinen Entſchluß, im Triumphe in Warſchau einzıt- 
reiten, aufgibt, und eine rüdgängige Bewegung macht, auf 
Das Pelotonfeuer des 8.’ Regiments. Hier zurücdgefchlagen, 
trifft e8 feitwärts rechts auf zwei dort. aufgeftellte mit Sen- 
jen bewaffnete Bataillone, auch diefe, ift es nicht mehr im 
Stande zu durchbrechen. Die unerfchrodenen Senfenträger 
leiften mit ihrer ſchwachen Waffe beinahe das Unmsgliche, 
denn jenes unuͤberwindlich genannte Regiment muß fi) vor 
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ſchlecht bewaffneten Rekruten, die kaum ſeit 2 Wochen ihr 
Vaterhaus verlaſſen, beſchaͤmt zuruͤckziehen. Nunmehr ſprengt 
das ſchon mehr als zur Hälfte geſchmolzene Kuͤraſſier⸗Regi⸗ 
ment wild dahin, um ſich eine Bahn nach der zuffifchen Ar— 
mee zu brechen, trifft aber auf eine Divifion des 2. polnifchen 
Uhlanen-Regiments, welches es mit einer Fräftigen Charge 
empfängt. Die wenigen Kürafftere, welche diefer Charge noch 
entgingen, wurden auf dem äußerften rechten Flügel von der 
dort in den Moräften aufgeftelften Abtheiluug freywilliger 
Scharfſchuͤtzen empfangen, und größtentheild zu Grunde gerich- 
tet. Das unüberwindliche Regiment verſchwand fouach bei. 
nahe ganz aus der Reihe der ruffifchen Armee. Die riefenhohen 
Krieger bededten in ihren glänzenden Panzern und Helmen 
das ganze Schlachtfeld; ungefähr 50 Mann und der Obrift def- 
felben wurden al Gefangene nah Warfchau eingebracht. Ebenfo 
wurde das andere Küraffier-Regiment und die Uhlanen zuruͤck— 
getrieben, ohne jedoch, wie das erftere, vernichtet zu werden. 

Während diefer Kavallerie» Angriff Statt hatte, und | 
zwar gleich von Anfange, war das Kalifcher neue NeitersRe: 
giment auf dem rechten Flügel von den Ruſſen geworfen wors 
den. — Einzelne Reiter fprengten über die Eisdede der Weich» 
ſel nah Warfchau, wo fie durch den Ausruf »die Ruſſen häts 
ten bereit Praga genommen, und feyen im Anzuge gegen 
Warſchau umfomehr Schreden verbreiteten, da durch die Rauch⸗ 
fäufen von Praga her, wo man einige Gebäude in Brand ges 
ftecft Hatte, diefe Angabe fich zu beftätigen fchien. Diefe vor- 
fihnelle und unmahre Nachricht ſchickten einige: erfchrockene 
Kaufleute. fogleicy nad, Berlin und andern Städten Europa’s, 
wo denn das Geruͤcht „Warſchau fey genommen“ allgemein 
umlief. | 

Man fan nicht beftreiten, daß es dem ruffischen Feld- 
herrn, bei fo bewandten Umftänden, gelungen wäre, Praga 
zu erobern, oder doch wenigftend, die ganze polnifche Armee 
abzufchneiden, wenn er feine Kavalleriemaffen, welche die fid) 
zuruͤckziehenden polnifchen Schaaren drängten, und von der 
rechten Seite her, ſchon überflügelt hatten, gehörig zu unters 
fügen, im Stande gewefen wäre. Wiewohl er Alles, was ihm 
noch zu Gebote fand, dahin abfchiete, jo war dieß doch uns 
sureichend. Die ganze, gegen 120,000 Mann ftarfe ruſſiſche 
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Armee hatte den Tag über abwechfelnd und auf verfehtedenen 
Punkten —— fo daß fie vor Abend als jener Kavallerie— 
Angriff Statt fand, zu fehr entmuthigt war, um noch zu fer: 
nern Anftrengungen tauglich zu feyn. Dagegen aber hätte bie: 
fer mißlungene Kavallerie » Angriff der polniſchen Armee ben 
glänzendften Sieg in die Hände fpielen können. Der gaͤnſtige 
Augenblick bleibt jedoch wieder unbenutzt. — Die ruffifche Reis 
terei war völlig geſchlagen und floh in der größten Unord— 
nung ihrer Armee zu, wo fie Schreden verbreitete. Die Ars 
tillerie ftand gänzlich entblößt, und fonnte eine leichte Beute 
der Polen werden. 

Die Generale Szembef und Skrzynecki eilen nunmehr 
zum Oberbefehlshaber, Radziwill und rathen ihm die allgemeine 
Verwirrung der ruffifhen Armee zn benußen, und mit allen 
Truppen einen Maffenangriff auf der ganzen Linie auszufüh- 
ren, ber nicht anders als mit dem gänzlichen Ruin der Ruf 
fen hätte endigen können. Aber Radziwill, feines rechten Arms, 
nemlich Chlopicki's, beraubt, ift zu ſchwach, einen Fräftigen 
Entfchluß zu faffen, er will nicht alle Truppen auf das Spiel 
eines Augenblicks fegen, und fo geht der günftige Zeitpunft, 
in welchem die Polen den Ausgang ber Schlacht mit dem 
vollftändigften Siege hätten frönen fönnen, wieder verloren, 
und man mußte fi damit begnügen, die Pläne des ruffifchen 
Heerführers durch eine tapfere Gegenwehr vereitelt und die 
Hauptftadt Warfhau gefhügt zu haben. 

Unterdeffen gegen 5 Uhr Abende fommt auch Krufomwiedi 
bei ber Hauptarmee, welche nunmehr eine durch die Kanonen 
von Praga gededte Stellung einnimmt, mit feinem Corps an. 
Die Ruſſen dagegen fliehen eiligft in den Wald, und Iaffen 
felbft mehrere Kanonen, bie fie erft am folgenden Tage unges 
ftört wieder abholen, auf dem Schlachtfelde zurüd. 

So war denn die mörderifche Schladht von Grochow ge 
fchlagen, deren Ausgang nicht allein das Loos des ungluͤck⸗ 
lihen Polenlandes hatte entfcheiden follen, fondern die auch, 
wenn polnifcher Seits jene Fehler nicht begangen worden wä- 
ren, mit der gänzlichen Niederlage der ruffifhen Armee geens 
digt und ihren fiarfen Wiederhball in ganz Europa geäußert 
haben würde. Und dennoch hat unfere kleine Schaar das im 
Auslande nie Erwartete, ja beinahe das Unmoͤgliche geleiftet. 
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45,000 Polen, zum dritten Theile neu refrutirte und auch 
nur mit Senfen bewaffnete Truppen, mit 105 Kanonen, foch 
ten hier gegen 120,000 der geübteften und gefürchtetften Sol- 
daten Europa’s mit 300 Kanonen, und wurden nicht nur 
nicht überwunden, fondern können ſich fogar des Sieges rühmen, 

Die yolnifhen Truppen hatten an diefem heißen Tage 
ohne Ausnahme mit einer ſolchen Tapferkeit gefochten, daß, 
wollte man die Auggezeichneten nennen, man bie ganze Armee 
aufzählen müßte. Selbft die Neugebildeten, worunter das 
20. Regiment, größtentheild mit Senfen bewaffnet, das halbe 
Zamoyskiſche Uhlanen-Negiment und zwei Mafuren-Regimen- 
ter, verdienen ihren Altern Waffenbrüdern zur Seite geftellt 
zu werben. Bor allen andern aber gebührt der Artillerie die 
ehrenvollſte Erwähnung. Dreimal .fchwächer als die ruffifche, 
hielt fie dem mörderifchen Feuer derfelben Stand, und war 
feinen Schritt zum Weichen zu bringen. Als einer Pofitiong- 
Batterie (12 ypfündige) gänzlih die Munition ausgegangen 
war, fette fi) der Kommandirende (ich glaube der Obrifts 
Lieutenant Pientfa) ganz ruhig auf eine der Kanonen, und 
fagte, als man ihm rieth, fi) aus dem Feuer der Rufen 
zurückzuziehen: „Ich weiche mit meiner Batterie feinen Echritt zu— 
rück, ich werde warten big frifche Munition anfommt, und alsdann 
vorwärts gehen, mögen daher die Ruſſen immerhin fchießen.« 

Der Berluft war auf beiden Seiten fehr groß. Zwar 
hatte man wenig Gefangene gemacht, dagegen aber bedeckten 
defto mehr Todte und Berwundete das Schlachtfeld und bes 
fonders das Erkenwäldchen. Polnifcher Seits rechnete man 
gegen 8000 Mann und 3 demontirte Kanonen; dagegen gab 
der Feldmarſchall in dem an den Kaifer erftatteten Bericht, 
in welchem er ſich laut rühmte, einen entfcheidenden Sieg er- 
fochten zu haben, feinen Verluft felbft auf 8000 Mann aıt. 
Bedenft man jedoh das Hartnädige des Kampfes und ben 
Umftand, daß die Polen lange Zeit durdy den Erlenwald ges 
det waren, während die NRuffen ihr ganzes wirkffames Feuer 
aushalten mußten, fo Fann man mit Beftimmtheit den Berluft 
der Ruſſen auf das Doppelte, nemlich auf 15,000 Mann an 
Todten und Verwundeten annehmen. Sehr lafonifch Klingt in 
Diebitſchs Schlachtbericht an den Kaifer die Aeußerung: bie 
Schlacht hat 8 Werfte von Praga angefangen, und 4 Werite 
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davon anfgebört.« Es follten alfo die eroberten A Werfte 
Terrain ben Gewinn der Schlacht beweifen, nach welcher der 
ruffifche Heerführer feine Armee 15 Meilen weit von War- 
ſchau zuriczuzieben gezwungen war. Während !ver ganzen 
Dauer der Schlacht wurden auf einigen Hundert von der Wars 
fchauer Bürgerfchaft hergegebenen Wagen die Verwundeten 
som Schlachtfeld nah Warfchau gebradt. Die Bewohner der 
Hauptftadt empfingen die Helden auf der Prager Brüde und 
in den der Weichfel nahe gelegenen Straßen. Auf einem jes 
ner Wagen erblickte ein Vater feinen Sohn, dem beide Beine 
abgefchoffen waren; er drängte ſich heran und brady in ſchmerz⸗ 
liche Thränen aus. Der ſchon fterbende junge Krieger erfannte 
feinen Vater, und tröftete ihn alfo: "Weine nicht, mein Va— 
ter, ſieh, ich fterbe mit der Ueberzeugung, meine Pflicht ger 
than zu haben; und Du, fey ftolz darauf, daß Du dem Bas 
terlande einen Sohn zum Opfer bringen Fonnteft.« 

Die Militär-Hospitäler waren bald überfüllt, denn nad) 
diefer Schlacht befanden ſich über 10,000 verwundete Polen 
und Rufen in denfelben, und fchon dies zeigt, daß der von 
beiden Seiten angegebene Verluft nicht übertrieben if. Auch 
war der verwundete General Zymirsfi noch an bemfelben Tage 
geftorben, und wurde am folgenden mit allen militärifchen 
Ehren begraben. Die Armee verlor an ihm einen braven An: 
führer. Dagegen aber hatten auch die- Rufen den Berluft 
zweier Generale zn beflagen. 


Zweites Kapitel, 

Dwernicki's fernere Operationen auf dem linfen Weichfelufer. — Deffen 
Sieg bei Ryczywol. — Flucht des General Creug über die Weich— 
jel. — Gefechte bei Pulamy und Markuszew. — Einmarſch der Polen 
in Lublin. — Dwernicki's Waffenruhe unter den Kanonen der Fejtung 
Zamosc. — Rückgängige Bewegung der ruſſiſchen Hauptarmee. — 
Wahl Skrzynecki's zum Generaliffimus des polnifchen Heeres. — Sum: 
marifche Gtärfe des Heeres. — Fernerer Operationsplan des Feld: 
marſchalls. — Korrefpondenz zwifchen Skrzynecki und Diebitfh. — 
Blick auf die Verhältniffe. der Bauern in Polen, — Der Reichstag 

verwirft dad Projekt zu deren Emancipation. 


Indem wir nunmehr die beiden großen Armeen und die 
Hauptſtadt Warfchau auf einen Augenblic verlaffen, wenden 


wir und wieder .zu den Operationen ded Generald Dwernidi, 
der ſich fihon durch den Sieg bei Stoczef die Achtung und 
den Danf der Nation erworben hatte. | 
Geſchlagen in dem Gefechte bei Stoczef nahm Beismar 
feinen Rüdzug über Seroezyn und Siennica der großen Armee 
zu, mit deren linken Flügel er fich bei Minsk, wo er in den 
zwifchen dem 19. und 25. gelieferten Schlachten wieder mits 
focht, vereinigte. Dwernicki dagegen war ed unmoͤglich, den 
errungenen Sieg weiter-zu verfolgen, denn er würde durch 
fein weiteres Vordringen die Hauptitadt vom linfen Weichfels 
ufer her jedem Angriffe blos geftellt haben, befonders da das 
mehr füdlicher agirende Corps unter den Befehlen der Genes 
rale Greug und Prinz Adam von Würtemberg gegen 10,000 
bis 12,000 Mann ftarf,; meiftens ausgeſuchte Kavallerie und 
reitende Artillerie, fchon am 12. bei Pulawy, einer Iändlichen 
Befigung des Präfidenten der National: Regierung, Fürften 
Adam Gzartorysfi, über die Weichfel gegangen war, und am 
Tage des Gefechts, den 14. Februar, die nur 12 Meilen von 
Warſchau entfernte Stadt Radom befegt hatte. Diefes Corps 
befand fih alfo gewiffermaßen fhon im Rüden der Dwerni— 
difchen Schaar, die, obzwar fehr tapfer, doch immer an Ans 
zahl aͤußerſt ſchwach war, denn fie betrug nur 3300 Mann 
Savallerie, etwa 1000 Mann, zur Hälfte mit Senfen bewaff- 
neter Infanterie, und mit Snbegriff der bei Stoczef erbeutes 
ten nur 16 Kanonen. Man hat immer das Diwernidifche Corps 
für ftärfer angegeben, um den ihm weit überlegenern Feind 
zu täufchen; die wahre Stärfe deffelben aber ift die oben an- 
geführte. Da es nun überdies noch der Hauptzweck jenes 
Corps war, Warſchau von der Süpdfeite her zu deden, und 
ſo die Operationen des Feldmarfhalls Diebitſch auf dem lins 


fen Weichfelufer zu vereiteln, wovon auch ſchon ein Theil 


durch den über Geismar erfochtenen Sieg erfüllt war, fo ent- 
ſchloß ſich Dwernidi feine Schaar über die Weichfel zurüdzus 
ziehen, um das Vordringen des Creußfchen Corps nad) Wars 
hau zu verhindern, und wo möglich diefem General ein aͤhn⸗ 
liches Loos wie Geismar zu bereiten, 

Diefer Plan wurde ſchnell ausgeführt. Der polniſche 
Heerführer ging am 15. über die Weichſel zurid und nahm 
feine frühere Stellung bei Gora 5 Meilen unterhalb War 
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fchau wieder ein. Auf die am 18. empfangene Nachricht wom 
Vorruͤcken des Generals Greuß, gebt ihm in derfelben Nacht 
Dwernidi mit feinem Corps über Magnndzew entgegen, und 
vereinigt fich unweit Ryczywol mit dem General Sieramsti, 
welchen der Obriſt Kryfinsfi in der Eigenfchaft eines Kom: 
mandanten von Zamosc, abgelöft hatte, und der jeßt eine 
Kolonne‘ von 4 Schwadronen Krafufen und eine Abtbeilung 
Sinfanterie befehligte. Nachmittags am 19. ftieß Sierawski 
mit feinen Krafufen zuerft auf den Feind, der eine vortheil— 
hafte Stellung bei dem Dorfe Nowamies unterhalb Ryczywol 
mit zwei NRegimentern Dragoner, zwei Pulf Kofaden und einer 
Batterie eingenommen hatte. Während fih nun Sierawski 
in ein Gefecht mit der feindlichen Kavallerie einläßt, koͤmmt 
Dwernidi mit dem Hauptcorpe an, und verfucht nach feiner 
Art einen Angriff auf die ganze feindliche Maffe. Zwei Schwa— 
‚dronen Uhlanen werfen fih ſogleich auf das Gefhüg, wäh 
rend Dwernidi felbft an der Spitze feiner tapfern Kavallerie 
die feindliche Neiterei chargirte. — In einem Augenblick war 
der vollftändigfte Sieg entfchieden. Ueber 200 todte Feinde 
bedeckten das Schlachtfeld, drei völlig befpannte und mit Mu 
nition verfehene Kanonen, fo wie 40 Gefangene fielen in bie 
Hände der Sieger. Die Gefchlagenen ergriffen die eiligfte 
Flucht, vereinigten fi mit dem Reſt des Corps, und Creutz 
nahm nunmehr eine Stellung in den großen Walduugen bei 
Kozienice, wo ein Angriff nah) Divernidi’8 Art unmöglich 
war, da es diefem befonders an Infanterie mangelte, und 

feine Kavallerie in den dichten Waldungen feine Charge auf 
führen fonnte. Ueberdem durfte auch Dwernidi, infofern er 
feinem Hauptzwecke getreu blieb, fich nicht zumweit von Gora 
entfernen, da ed ungewiß war, ob nicht vielleicht der gefchla: 
gene Geismar, nachdem er von der Hauptarmee Verftärfungen 
an fich gezogen, zurüdfehren würde, um einen abermaligen 
Uebergang über die Weichfel zu verfuchen. Denn unbezweifelt 
war e8, baß die beiden Corps von Geismar und Greuß ſich 
bei Gora vereinigen und Warfchau angreifen follten. Indem 
nun Dwernicdi, zu ſchwach, um gegen die vereinten Kräfte 
ber beiden Generale, zu agiren, jedem befondere Schlachten 
lieferte, und fo ihren Plan vereitelte, ward er unftreitig der 
Retter der Hauptſtadt. Würde er aber andererfeits feinen 
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Sieg gegen einen der genannten Generale verfolgt, und fich 
weiter von Warſchau entfernt haben, fo hätte unterdeffen der 
Andere ungehindert feinen Marfch big an die Thore von War: 
fhau-fortfegen, und fo Schreden in diefer Hauptftadt ver: 
breiten koͤnnen; felbft Dwernidi’3 feine Schaar wäre in Ges 
fahr gemwefen, gänzlich abgefchnitten zu werden. Beruͤckſichtigt 
man alfo die wahre Lage des polnifchen Anführers, fo findet 
man leicht die Veberzeugung, daß der Vorwurf, den ihm Eis 
nige machten, als hätte er feine Siege nicht gut zu benußen 
gewußt, indem er die ihm beinahe fünfmal überlegene feind- 
liche Heeresmacht nicht gänzlich vernichtete , der ungerechtefte 
von der Welt if. Diwernidi war und bleibt einer der tapfers 
ften und verbienftvollften Generale, deren ſich der polnifche 
Freibeitsfampf rühmen kann. Nach dem obengenannten fieg- 
reihen Gefechte nahm er zwiſchen Ryczywol und Kozienice 
eine foldhe Stellung, daß, fobald Greuß feinen waldigen Schlupf 
winfel verließ, er wieder über ihn herfallen, zu gleicher Zeit 
aber audy Geismar, falls es diefem beifommen fllte, feinen 
früheren Plan, nemlich den Uebergang uͤber die Weichſel 
ausführen zu’ wollen, die Spitze bieten koͤnnte. 

Nachdem der General Creutz, am 14. die Weichfel paſ— 
firt und fich über Kozienice nach Gora zu, um feine Vereis 
nigung mit Geismar, über deffen am 14. 'erfolgte Niederlage 
er noch Feine Kunde erhalten, gu bewerkftelligen, in Bewer, 
gung geſetzt, hatte er den Herzog Adam von Würtemberg mit 
zwei Negimentern Dragoner, einer reitenden Batterie und eis 
nem Kofadenpulf in Radom zur Dedung feiner eigenen Ber 
wegungen, fo wie zur Beobachtung der fich in der Sandomirer 
Wojewodſchaft bildenden polnifchen Streitkräfte zurüdgelaflen. 
Diefer Prinz ift von mütterlicher Seite der Neffe des Fürften 
Gzartorysfi, und war vor der, Revolution yolnifcher General 
und Kommandeur einer Uhlanen» Brigade. Gleich nad) Aus- 
bruch der Revolution erfuchte er den Diktator Chlopidi um 
feinen Abfchied, und zwar aus dem Grunde, weil ihn, wie 
er vorgab, fowohl die Bande des Blutes als der Dankbarkeit 
an Rußlands Herrfcher Enupften, und ihm daher für die pol— 
nifhe Nation gegen deffen Heere zu kämpfen verböten, dabei 
gäbe er aber fein Ehrenwort, daß er auch gegen Polen nie— 
mals. zu Felde ziehen würde. — Chlopicki, diefe en 
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achtend, ertheilte ihm die verlangte Dimiffion. Jedoch faum 
auf der ruffifchen Gerenze angelangt, fchloß fih Herzog Adam 
von Würtemberg der ruffifchen Armee an. — Nah Ausbrud) 
der Feindfeligfeiten übernahm er den Befehl über eine Ab- 
theilung Koſacken und Dragoner des Greußfchen Corps, drang 
ın Polen ein, und lich zuleßt durch feine Abtheilung den 
Wohnſitz feiner Verwandten, das fihöne Pulamy, im Beifeyn 
feiner eigenen Großmutter, der alten, allgemein geſchaͤtzten 
Fuͤrſtin Czartoryska, plündern. 

‚Während nun Wuͤrtemberg mit feinen Koſacken und Dra- 
gonern in den Wäldern von Radom und in dieſer Stadt felbft 
baufete, bildete fi in dem Dorfe Bzin, zwifchen Kielce und 
S;ydlowiec in der größten Eile unter dem Befehle des Obri- 
ſten Kozakowski, welcher mit Organifirung des Fleinen Kries 
ges in der Wojewodſchaft Sandomir beauftragt worden war, 
und aus Nadom hatte weichen müffen, eine Kolonne, beftes 
bend aus;4 Schwadronen freiwilliger Krafufen, worunter eine, 
nemlich die”fchönfte, vom Grafen Johann Wielhorsfi, ‚dem 
Sohne des bei den polnifchen Legionen in Stalien berühmt ge: 
worbenen Generals dieſes Nantens, auf eigene Koften ausge: 
rüftet worden war, und einem Bataillon Scharfſchuͤtzen, zuſam⸗ 
mengefeßt aus den Freiwilligen des Grafen Julius Malas 
chowski und den Forftbedienten der Wojewodfchaft Sandomir, 
Nicht minder führte der berühmte Landbote Graf Roman 
Soltif, am 18. Febr. diefem Fleinen Corps noch eine von 
ihm gebildete Abtheilung Senfenträger und Echügen, nebft 
zwei Fleinen einpfindigen Kanonen, die ein Eigentbum feiner 
Familie waren, zu; auch fiellten fi) die Berg. und Hütten» 
bedienten der Eifenfabrifen von Samsonow mit zweifchneidigen 
Piken und Sagdflinten bewaffnet, in die Reihen, fo daß Kos 
zakowski am 19. fchon gegen 3600 Mann zufammen gebracht 
hatte. Er befchloß fofort die Operationen des Generals 
Dwernidi zu unterſtuͤtzen und mit feiner, wenn auch ganz 
frifchen und fchlecht bewaffneten Kolonne, dem Corps des 
Generald Creutz in der Flanfer zu agiren, und wo möglich 
Wirtemberg von Pulawy abzufchneiden. Die ganze Kolonne 
feßte fi) am 20. Febr. in Bewegung und Kozakowski führte 
fie, indem er Radom umging, auf Seitenmärfhen über 
Wierzbica, Kazanow und Zwolen, nach Pulawy zu. 
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Wuͤrtemberg, benachrichtigt von dieſem Marfche, zog ſich 
nach dem Hauptcorps des Generals Creutz in den Waldungen von 
Kozienice zuruͤck. Am 26. Febr. entſchloß fi) Creutz ploͤtzlich 
zu einem Ruͤckzuge uͤber die Weichſel. Wahrſcheinlich mochte 
er ſchon waͤhrend der Nacht die Nachricht von der mißlunge— 
nen Schlacht bei Grochow erhalten haben, dabei war auch noch 
das Aufgehen der Eisdecke auf dem Fluſſe zu fuͤrchten. Er wollte 
nunmehr ſeinen Uehergang bei Pulawy bewerkſtelligen und 
hatte zu dem Ende ſchon den Tag vorher den Weg ber die 
Eisdecke der Weichfel mit einigen Schichten Stroh belegen 
laffen, um ihn defto fefter zu machen. Aber Kozakowski Fam, 
ihm mit feiner Kolonne zuvor. Er befegte am 26. Morgen 
die Anhöhen dieſſeits Pulawy, bei dem Dorfe Gora und nuns 
mehr mußte Greuß, der erft hievon, als er fhon’auf dem 
Marfche nah Pulawy war, Nachricht erhielt, um nicht zwi—⸗ 
hen zwei Feuer zu geratben, piößlich eine Echwenfung mas 
hen und floh unter dem Feuer von Dwernicki's Kanonen, 
der ihm auf dem Fuße gefolgt war , unweit Bobromnifi, wo 
der Wieprz in die Weichfel fällt, über diefen Fluß. 

In Pulamy felbft ftand eine Divifion des Hten Kazaıts 
ihen Dragoner-Negiments, ungefähr 300 Mann ftarf, Dieſe 
beſchloß Kozafomsfi, während Greuß tiber die Weichfel floh, 
anfzureiben. Er detadhirte eine Kompagnie Scharffchügen un: 
ter dem DObriftlieutenant Sulius Malachowski und die Schwa- 
dron Wielborsfi, zu diefem Unternehmen. Die Abtheilung, 
welcher fich auch der Obriftlieutenant Lagowski anfchloß, ging 
Nahmittags eine Stuhde unterhalb Pulawy bei Wlostowice 
über die. Eisdecke des Fluffes, und näherte fih auf einem 
dur miedriges Strauchwerk verdedten Terrain unbemerft um 
4 Uhr dem Schloßgarten von Pulamy. Die Krafufen fpreng> 
ten an die Ausgänge des Dorfes und in den Schloßhof,' wo 
fh die feindlichen Dragoner befanden. Während deffen Famen 
auch die Echarfihügen an, und die Dragoner, empfangen 
durch ein wirffames Flintenfeuer, zogen fih in einen großen 
Stall, in welchem ihre Pferde ftanden, die fie zu befteigen noch 
nicht Zeit gehabt hatten, zuruͤck. Sie vertheidigten ſich nun— 
mehr aus den Fenftern und dem Dachwerke beinahe eine 
Stunde. Endlich erftärmte der Anführer der Schüßen, ber 
apf ere Julius Malachowski, mit den Kühnften feiner Schaar 
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das große Stallthor, und die Dragoner baten um Pardon. — 
Der Sieg war vollftändig; denn es entfam beinahe Fein ein— 
ziger der Feinde. Ueber 40 Zodte, 269 Gefangene nebft 4 
Dfficieren, fowie über 120 völlig montirte Pferde, zwei große 
Bagage Wagen, worin fi eine fchöne Feld- Kapelle befand, 
die Standarte des Regiments und das in Pulamy befindfiche 
Magazin waren die Refultate des Sieges *). 

Da jest aber das über die Weichfel gegangene Greußfche 
Corps zu fürchten war, fo zog Kozafowäti feine Kolonne nod) 
in derfelben Nacht zurüd, und führte fie am folgenden Tage 
nad) Zwolen, wo er fich mit Dwernidi, um deflen fernere 
Befehle einzuholen, in Verbindung feßte. 

Der General Kawer befegte am 27. mit einer bedeuten: 
den Macht Pulawy und erbittert uͤber den erlittenen Verluſt, gab 
er den fchönen Ort der Pluͤnderung der Soldaten Preis, nit 
minder wurden mehrere Einwohner, die man befchuldigte, den 
Polen geholfen zu haben, worunter fogar ein Hoffräulein der 
Zürftin, welche fi der Pflege der Verwundeten angenom— 
men, als Geißeln fortgefchleppt. 

Am 1. März entfchloß fi) Dwernidi die Weichfel zu paſ— 
firen und feine Operationen nad) Vollhynie zu auszudehnen. 
Er ſchickte ein Detafchement feiner Infanterie, fowie. die Kos 
Ionne des Dberften Kozakowski in der Nacht nach Pulawy, 
um die Stadt zu nehmen, weldhe von einem Regiment Dras 
goner mit 2 Kanonen befegt war, die Dwernidi den Ueber: 





*) Diefen Eieg in Pulawy hat fi zwar der Obriftlieutenant Lagowski 
jugeeignet, indem er darüber nody in derfelbden Nacht einen Rapport 
mit Webergehung der Militär » Autoritäten an die Nationalregierung 
fandte. Die wahre Sache ift jedoch folgende: Lagowski fommandirte 

- unter dem die ganze Kolonne befehligenden Obriften Kozakowski die 
vier Krafufen-Schwadronen. Er war zu der Erpedition gar nicht 
beftimmt und follte bei den drei andern Schmwadronen verbleiben. 
Als fhon die Abtheilung abgegangen war, erfuchte er den Komman: 
direnden um die Erlaubniß, mitgehen zu dürfen. Diefe ward ihm 
ertheilt. Als Mitftreiter gebührt ihm daher, fomwie befondere den 
Obriſtlieutenants Malachowski und Wielhorski, aller Ruhm. Der 
Plan des Unternehmens aber und deffen Ausführung gehört dem 
Obriſten Kozakowski. Das ganze Dfficier:Corps hat in einer Adreffe 
an Kozakowski diefem den Sieg zugeftanden. 
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gang wehren. follten, während fih Creug vom Wieprz ber 
auf der Straße nach Lublin mit feinem Corps zurädzog. Die 
Dragoner wurden vertrieben, und die Stadt befegt. Der Ge 
neral Kawer zog Berftärfungen an ficb und verfuchte durch 
einen dreimaligen Kavallerie-Angriff, unterftügt von 2 Kano⸗ 
nen, die Stadt wieder zu erobern. Kozakowski ſchlug jedoch 
mit dem Detachement Infanterie von Diwvernidi und allen 
Scharffhügen feiner Kolonne, welche Malachowski anführte, 
Die feindlichen Angriffe zuruͤck, und hielt die Stadt bi8 um 5 
Uhr Nachmittags, wo denn Diwerniedi feinen Uebergang uns 
geftört bewerfitelligte. Durch das wirffame Feuer der Jäger 
hatte der Feind 135 Mann Todte auf dem Schlachtfelde ges 
Iaffen. Während des ganzen Tages richteten die Ruffen ihre 
Kanonen vorzüglich auf das Schloß, in deffen Fenftern ſich 
die Fuͤrſſin und die meiften Frauen und Mädchen der Stadt 
befanden. Durch die eingedrungenen Kartätfchenfugeln waren 
beinahe alle Fenfter zerfchmettert worden. 

Am 3. März verfolgt Diwernidi die Ruſſen, trifft fie bei 
Kurow aufgeftelt, laͤßt feine Uhlanen chargiren, und ber 
Feind, dem man drei Kanonen abnimmt, weicht geichlagen 
zurüd. Zwiſchen Kurow und Markugzew fest fi) der Feind, 
der eine bedeutende Verftärfung vom Hauptcorps erhält, noch— 
mals, wird jedoch abermals gefchlagen und verliert wieder 
2 Kanonen. Nunmehr ift die ganze Arriergarde des Ereußs 
ſchen Corps unter General Kawer total gefchlagen; in ber 
wildeften Flucht eilen die Rufen dur Markuszew und Lublin, 
in welcher Stadt Dwernidi, ihnen auf dem Fuße folgend, 
fhon am 4. März einzog. 

Da aber zur Berftärfung des Creutz'ſchen Corps eine bes 
deutende Streitmacht unter General Toll von der Hauptarmee 
nach der Schlacht beit Grochow aufgebrochen war, fo Fonnte 
fih auch Dwernicki, der nur vermittelft feiner fehnellen Ope— 
rationen fo bedeutende Eiege erfochten, und eben diefe Schnels - 
ligfeit dur) das jegt eintretende Thaumetter gehemmt fah, 
in Lublin nicht behaupten. Er verließ daher am folgenden 
Tage, nemlid am 5. März, diefe Stadt und marfchirte über 
Krasnystaw nach der Fellung Zamosc, wo er unter dem 
Schuß der Kanonen feinem Corps die fo nothwendige Ruhe 
gönnte, und den Eintritt der beffern Jahreszeit zu feinem be- 
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abfichtigten Zuge nach Vollhynien abwartete. Bis hierher 
hatte er ſeinen Zweck voͤllig erreicht, denn er hatte nicht al— 
lein Warſchau vom linken Ufer aus gerettet, ſondern er ſtand 
auch jetzt mit einem, wenn auch kleinen aber kuͤhnen, fiegge- 
wohnten Corps im Ruͤcken der ruſſiſchen Armee, welche daher 
gezwungen war, ihre Kraͤfte bei Warſchau zu theilen. — 
Während ſich noch Dwernicki am 3. und 4. mit ber Arriere⸗ 
Garde des Greuß’fhen Corps flug, hatte auch der Kom; 
mandant der Feftung Zamosc, Obriſt Kryfinsfi, einen Streif- 
zug bis nad Uscilug jenfeit des Buges unternommen. Die 
von ihm hierzu detadhirte Abtheilung, befiehend aus 4 Kom: 
pagnien Infanterie mit 4 Kanonen und einigen Krafufen, ging 
- am 5. über den Bug, und nahm flürmend die obengenannte 
vollhyniſche Stadt Uscilug. Als Refultat diefes Zuges wurs 
den 360 Gefangene, einige Hundert Gewehre, eine Fahne 
und über Hundert Pferde glüdlich nad der Feftung, wopie 
das ganze Detachement zurüdfehrte, gebracht, 

Befreit von dem Ffühnen und gefürchteten Dwernicki be- 
festen die Ruſſen am 7. März abermals Lublin; jedoch nahe 
- men fie diefe Stadt nicht ſtuͤrmend ein, wie ſich Creutz fpäter 
in der Berliner Staatszeitung rühmte. Diwernidi hatte nur 
ein Bataillon Reconvalescenten bort zurücgelaffen, bie bei 
Annäherung des Feindes die Stadt räumten. Greuß wartete 
in Lublin auf die Vereinigung mit der Truppenabtheilung des 
Generals Toll; unterdeffen aber fehrte der Herzog von Wür- 
temberg an der Spige einer Abtheilung Kofaden und Drago: 
ner in das ungluͤckliche Pulawy zuruͤck, um es für die Ans 
bänglichfeit an die Seinigen und die bewiefene Baterlandsliebe 
zu züctigen. Am 9. März; wurde die Stadt abermals ges 
plündert, die noch übriggebliebenen Häufer zerftört und ver- 
brannt, mehrere Bürger fortgeichleppt; einem alten Greife 
lieg man fogar die Augen ausſtechen, und ihn mit der Knute 
zu Tode martern. Das fchöne und fo oft, felbit von auslaͤn⸗ 
difchen Neifenden bewunderte Schloß wurde beraubt, alle 
Meubles und Koftbarfeiten vernichtet; die berühmte Bibliothek, 
größtentheils aus Foftbaren Manuffripten beftehend, zum Theil 
verbrannt, zum Theil geraubt und weggeführt. 

Es ift Zeit, daß wir diefe friegerifchen Nebenoperationen 
verlaffen, um uns wieder auf den großen Schauplaß bei 
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Warſchau zu begeben. Vorher muß jedoch noch bemerkt wer 
den, daß nach Dwernicki's Abzuge der General Sieramsfi zur 
Dedung des linken MWeichfeluferd zurüdgeblieben war. Er 
übernahm die bisher vom Obriſten Kozakowski geführte Ko- 
Ionne nebft feiner eigenen Abtbeilung, fo daß in furzer Zeit 
fein Corps gegen 7000 Mann betrug. Mit diefer Macht follte 
er das ganze linfe Weichfelufer von Pulawy bis nad) Zawichoft 
an der Öftreichifchen Grenze fhüßen, und dem Feinde den Ueber, 
gang wehren. In wiefern Sierawski diefe Aufgabe zu loͤſen 
vermochte, werden wir fpäter fehen. 

So war denn die große Schlacht im Angefi ichte Warſchau's 
geſchlagen, Polens Loos jedoch nicht dadurch entſchieden; ſie 
warf vielmehr nur ein helleres Licht auf den Charakter der 
ungluͤcklichen Nation, und ber nachfolgende Krieg wurde for 
wohl im Auslande als in Polen felbft aus einem andern Ges 
fihtepunfte betrachtet, al es vor dem Kampfe von Grochow 
der Fall gewefen war. Der Faiferliche Feldherr hatte Europa 
Öffentlich das Berfprechen gegeben, die polnifchen Rebellen mit 
einem Schlage zu vernichten. Wer fonnte es alfo wohl den 
— Voͤlkern verdenken, wenn ſie das Beſtreben der 

olniſchen Nation, eines der Glieder ihrer großen Familie, 
ſich von dem Joche, welches fie bis dahin getragen, gewalt—⸗ 
ſam frei zu machen, als ein tollkuͤhnes unerreichbares Unter⸗ 
nehmen anſahen, zumal da Rußlands Herrſcher, geſtuͤtzt auf 
ſeine furchtbare Macht, das Wort der Vernichtung uͤber die 
kleine Schaar Polen, inſofern ſie ſich nicht ſeiner unbedingten 
Gnade oder Ungnade unterwuͤrfen, feierlich ausgeſprochen? 
Sie ſahen alſo der gewiſſen, wenn auch für manchen theil⸗ 
nehmenden Menſchenfreund ſchmerzlichen Kunde entgegen, Pos 
lens tollkuͤhnes Unternehmen ſey durch den erſten kraͤftigen 
Schlag des ſieggewohnten ruſſiſchen Heeres unterdruͤckt, und 
die ungluͤckliche Nation in noch feſtere Ketten, als ſie bisher 
getragen, geſchmiedet worden. Selbſt in Polen verhehlte ſich 
Niemand die Größe der Gefahr. Alle Anführer ſahen die Uns 
gleichheit des Kampfes, und die Nation betrachtete ihn nur 
als einen Kampf der Verzweiflung, der entweder die Befreiung 
von fremder Herrfchaft, oder die gänzliche Unterdruͤckuͤng zur 
Folge haben müßte. — Dies war es, was die polnifchen Krie- 
ger in den bis dahin gelieferten Schlachten begeifterte. Eine 
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heilige Verzweiflung führte fie in den Kampf, aus dem fie 
am 25. Februar Abends mit dem Bewußtfeyn des Sieges her: 
austraten. Möge immerhin der Einfluß des Adels oder die 
Ariftofratie ſelbſt noch bis auf diefen Augenblid in Polen vor; 
berrfchend ſeyn, welches ſich Feinesweges beftreiten läßt, da 
fie in den fpätern Ereigniffen in vieler Hinficht, durch perfön- 
lie Intereffen verblendet, dem Gange der Revolution fchäd- 
lich wurde; in jenem Augenblide des erften Auffehwungs aber 
war es nicht eine Anzahl junger Hisföpfe, nicht die Parthei 
des Adels, nein! es war die ganze vereinigte Nation, alle 
Stände, den fhlichteften Bauersmann nicht ausgenommen, 
welche das Bedürfniß des Kampfes fühlten. Möge Niemand 
die heutige Generation der Polen nach ihren Voreltern vor 
kaum 60 Sahren, oder nad) der frühern Gefchichte beurtheilen. 
Die Fortföhritte diefes Volkes feit 40 Sahren, ſowohl in den 
Wiffenfhaften als in den traurigften Erfahrungen, haben es 
jo fehr gereift und andern europäifchen Nationen in Hinſicht 
der Aufklärung gleichgeftellt, daß nur derjenige ein unpar- 
theiifches Urtheil über Polens Bewohner fällen fann, der in 
den legten 30 Jahren fie näher zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Wie unerwartet mußte der Ausgang der Kämpfe bei Bart 
ſchau die europäifchen Völfer überrafhen. Freund und Feind 
der polnifchen Nation hatte, wenn auch mit entgegengefegten 
Empfindungen, deren augenblictichen Untergang als unver: 
meidlich angeſehen, jetzt aber war es anders. Diebitſch ſtand 
zwar an dem Tage, an welchem er dem Großfuͤrſten Con— 
ſtantin feinen glorreihen Einzug in Warſchau gelobt hatte, 
nemlidy am 26. Februar noch im Angeficht diefer Stadt, aber 
mit ganz andern Empfindungen, als zwei Tage früher. Der 
balfanifhe Held hatte fein Verfprechen nicht erfüllen können. 
Seine Hauptarmee war, wenn auch nicht völlig gefchlagen, 
doc) gedemüthigt und bedeutend geſchwaͤcht und dies von einer 
dreimal ſchwaͤcheren Schaar Polen. Sein linker Flügel unter 
Geiömar und Creug war von dem tapfern Dwernicki völlig 
geihlagen und zerfprengt; noch mehr, anftatt daß diefe Hee- 
 resabtheilung ihre Operationen auf das linke MWeichfelufer aus; 
zudehnen vermocht hätte, befand ſich der polnifche Heerführer 
mit einem fühnen fiegestrunfenen Corps auf dem rechten Ufer 
jenes Fluffes im Rüden des Feindes, feine vollhyniſchen Pro- 
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vinzen bedrohend. Nicht minder hatte der rechte Fluͤgel unter 
Schachoffski den ihm anfaͤnglich ertheilten Auftrag, die Wo— 
jewodſchaft Plock zu reinigen und durch einen Uebergang uͤber 
die Weichſel bei der Stadt Plock die Operationen vom linken 
Ufer her zu unterſtuͤtzen, nicht erfuͤllen koͤnnen, da man die— 
ſes Corps zur Unterſtuͤtzung der Hauptarmee herbeizurufen ge— 
noͤthigt geweſen war. So hatte denn Diebitſch den im Tuͤr⸗ 
fenfriege erworbenen Ruhm im erftien Monate des polnischen 
Feldzuges auf den Sandhügeln an dem Weichfelftrome einges 
buͤßt. Er hatte aber die Erfahrung gemacht, daß es fich in 
Polen Feinesweges um die Unterdrüdung eined NRebellenhaus 
fens handle, fondern daß er einen Krieg auf Keben und Tod 
mit einem begeifterten, vier Millionen zählenden Volke zu be> 
ftehen babe. Dazu kam noch, daß die ruffifhe Armee nach 
einmonathlichen Kämpfen, mitten im feindlichen Lande hinter 
fih eine Eindde hatte, und von allen ihren Hülfsquellen weit 
entfernt fi nunmehr, auf eine wenigftend 6 wöchentliche Uns 
thärigfeit, während des Aufthauens der Wege und der im März 
eintretenden fchlechten Witterung, gefaßt machen fonnte. Diefe Zeit 
aber war für Polen znr Vermehrung des Fleinen Heeres, welcheimit 
dem größten Eifer betrieben wurde, von unfhäßbarem Werthe, 

Alle diefe Umftände fonnten feine andere Folge im Aus: 
Sande haben, als daß man die polnifche Revolution und den 
Kampf diefer Nation von nun an, aus einem beſſern Ge— 
fichtspunfte betrachten mußte. Edeldenfende Menfchenfreunde 
waren froh, fih im ihren Erwartungen getaͤuſcht zu haben, 
Selbſt in Warſchau herrfchte nad) diefer glorreichen Schlacht 
eine ftillsfeierliche Traurigkeit, die man aber feinedweges mit 
Muthlofigkeit vergleichen darf; fie war vielmehr nur während 
ber erften Augenblide ein ſtilles Erftaunen über den ungeheus 
ren Kampf, den man beftanden hatte. Die größte, Freude, 
und der ungeheuchelte Danf, den man dem tapfern Heere bei. 
feinem Einzuge am 26. Februar zollte, zeigt offenbar von den 
Gefühlen der Nation. Der Präfivdent der Nativnal-Regierung, 
Fuͤrſt Adam Czartoryski begrüßte die Helden beim Einzuge in 
Warſchau mit folgenden Worten: 

Polnifche Krieger! 

„Im Angefihte der Hauptitadt, der Bolfgrepräfentanten 

und der National» Regierung habt Ihr Euch ewige Lorbeeren 
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erworben. Bernehmet aljo den Danf und ben Segen Eurer Lande; 
leute. Der Reichstag fowohl, als die National-Regierung, haben, 
gedeckt von Eurer Bruft, diefem fihern und unbezwinglichen Boll— 
werfe, mitten unter dem Kanonendonner ruhig die vaterländijchen 
Angelegenheiten beratben. Die Manen Eurer Väter, deren Ritter 
thaten Ihr in diefen Kämpfen erreicht habt, ſchauen wohlge- 
fällig aus jenen ewigen Höhen auf Euch hernieder. Verherr⸗ 
licht habt Ihr Unfer Volk und gefchmäcdt mit neuem Glanze 
die vaterländifche Geſchichte. Seyd gepriefen, tapfere Fries 
ger, gepriefen fey Euer Heldenmuth! Das Vaterland wird 
Eure Thaten belohnen und unvergänglichen Ruhm bereitet 
Eud die Nachwelt. Polens Krieger! Die von der Nation 
gewählte Regierung wird ſich nie von Euch trennen, fondern 
jedes Geſchick dieſes Krieges mit Euch theilen.« 


Gleich nad) der Schlacht bei Grochow trat eine wichtige 
Veränderung in ber polnifchen Armee ein. Der Generaliffimus 
Radziwill legte fhon am 25. Abends das Obercommando des 
Heeres nieder und am 26. verfammelte fi) ein Kriegsrath, 
beftehend aus den älteften Generalen, nemlich: Krufowiedi, 
Szembef, Pac, Uminsfi, Weißenhoff, Klifi und Anderer, um 
zur Wahl eines neuen Oberanführers zu fhreiten. Unter mebs 
reren Kandidaten fiel die allgemeine Stimme aufden Brigade: 
General Sfrzynedi, welcher in den Schlachten von Dobre 
und Grochow ein viel verfprechendes Talent und eine unbe 
grenzte Tapferkeit gezeigt hatte. Der Reichstag, der ſich felbit 
die Ernennung des Generaliffimus vorbehalten hatte, beit 
tigte beinahe einftimmig die getroffene Wahl und der General 
Skrzynecki wurde noch am nemlichen Tage, 26. Febr., zum 
Dberbefehlehaber des National» Heeres mit denfelben Befug 
niffen, welche feinem Vorgänger zugeftanden waren, sffentlich 
proffamirt. Ebenfo wurde der General Krufowiedi an die 
Stelle des alten und ſchwachen Woyczynski zum General: 
Gouverneur der Hauptftadt ernannt. 


Mit der Wahl Skrzynecki's zum Oberbefehlshaber war das 
ganze Heer zufrieden. Jeder hoffte von feinen Talenten, die 
ſich freitich erft jüngft geoffenbart hatten und von feinem arts 
erfannten Muthe, die gefchictefte und befte Führung der Ars 
mee Die erfte Handlung des neuen Befehlshabers war fol- 
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gender Tagesbeſehl, den er am 27. an das nunmehr in War— 
fchau ftationirte Heer erließ: 
Krieger! 

„Es ift gewiß eine Fügung Gottes, daß es Euch gefiel, 
mich zu eurem Oberanführer zu wählen. Soldaten! Wir has 
ben einen Feind vor ung, der ſich mit feinem Gluͤcke, feinen 
großen Streitfräften, und feiner in Europa überwiegenden Bes 
deutung brüftet. Zwar erfcheint die Macht diefes Feindes 
auch ung furchtbar, jedoch die von ihm gegen ung veruͤbten 
Gewaltthaten, ftelen uns vor Gott und Menſchen fo hoch 
über ihn, daß wir und im Bertrauen auf den Alferhöchiten 
und die Heiligkeit unferer Sache getroft mit ihm meflen Fönz 
nen. Schwören wir in unferem Herzen und Gewiſſen das fo 
oft wiederholte Kofungswort „Sieg oder Tod fuͤrs Vaterland 
in feiner ganzen Bedeutung zu erfüllen, und wir werden alsdann 
gewiß als mufterhafte Vertheidiger der heiligen uud ewigen 
Volferrechte in den Annalen der Gefchichte glänzen, auch ſolbſt 
wenn wir den mächtigen Feind nicht zu überwinden vermögen. 
Zu einem folchen Ruhme fordere ich Euch auf, und biete Euch 
auf diefer Helden» und Märtyrerbahn Forbeeren an. Wir wers 
den ung aber gewiß die Siegesfrone erringen, fobald Ihr mic) 
mit Entfchloffenheit, Eintracht, Gehorfam und energifcher Wirk: 
famfeit in Ausübung ritterlicher Pflichten treulich unterftüßt.« 

Noch an demfelben Tage erlitt die Armee einen unerfüß- 
lihen Berluft in der Perfon des Divifiong »Generald Szem— 
bef, eines feurigen und allgemein geliebten Kriegerd, und 
zwar aus folgendem Grunde. Szembed batte dem neuen Ges 
neraliffimus einige Officiere feines Stabes, die fih in den 
gelieferten Schlachten befonders ausgezeichnet, zur Deforation 
mit dem Militärfreuze vorgefchlagen. Skrzynecki verweigerte 
jedoh, ohne Grund, diefe Bitte. Diefes Verfahren Fränfte 
den patriotifchen General: fo fehr, daß er feine Entlaffung 
verlangte und erhielt, Wie fehr aber Szembef ein wahrer 
Patriot war, beweift der Umjtand, daß er fpäter im Corps 
des Generald Sieramsfi ald gemeiner Soldat in die Reihen 
der Barerlandövertheidiger eintrat und mitfocht. — Skrzynecki's 
Detragen gegen den allgemein gefhästen und tapfern Szem— 
bef der fogar ein Mitfandidat der Oberbefehlshaberftelle ge 
weien war, befremdete fchon im erſten Augenblide viele Offi— 


ciere der Armee, und wurde fehr getadelt; man war jedoch 
geneigt, dem neuen Generaliffimus, in welchem man Anfangs 
das Ideal aller Wünfche erblicte, alles, felbft Fleine Unge— 
rechtigkeiten zu Gute zu halten. 

Die in der Armee offen gewordenen hohen Stellen be- 
feßte der Generaliffimus fofort mit andern verdienten Officie— 
ren, und fo erhielten die Generale Rybinski, Malachowski und 
Gielgud das Commando über die Divifionen Krufowiedi, 
Szembef und Zymirsfi. Die Obriſten Chrzanowski und Prond⸗ 
zynski wurden, der erſtere zum Chef des Generalſtabes, der 
andere zum General-Ouartiermeiſter der Armee, beſtellt. Nicht 
minder trat an die Stelle des bisherigen Kriegsminiſters Kra— 
ſinski der Brigade-General Morawski. Unerklaͤrlich aber blieb 
es immer, warum Skrzynecki um dieſelbe Zeit über zweihun— 
dert alter, von den Napoleonifchen Kriegen her befannter ‚Dh 
ficiere, aus den Reihen riß, und zur Dispoſition des Kriegs— 
minifterg ftellte, der fie entweder zu Schreibereien in den Bus 
reau's oder zu andern in die Militär-Adminiftration einfchla= 
* genden Befchäftigungen benugte. War es Mißtrauen gegen 
jene alten Krieger, nad Skrzynecki bewog, fie vom Slachtfelde 
zu entfernen? Hatten fie doch in den erften Schlachten tapfer 
mitgefochten, auch war Niemand, der ihnen einen DVerrath 
wider das Vaterland, defjen fih nur ein einziger Pole, der 
Obriſt⸗Lieutenant Zwolinski durch Uebergang zum Feinde ſchul— 
dig machte, beweiſen konnte. Auf der andern Seite war es 
ja natürlich , daß jene alten Dfftciere, deren größerer Theil 
Subaltern=, mehrere dagegen auch Staaböofficiere bis zum 
Obriſten waren, in den Reihen der jungen, noch nicht friegge- 
wohnten Truppen durch ihre Erfahrungen vom größten Nußen 
ſeyn mußten. — Es konnte alfo bloß eine Laune feyn, die 
den neuen Befehlshaber zu jenem Schritte bewog. Aus dem 
frübern Leben diefes Mannes, in deffen Händen uunmehr Po: 
lens fünftiges Schiefal ruhte, ift und folgendes befannt. Er 
war in Gallizien geboren, wo er im Sabre 1807, als der 
Krieg zwifchen Franfreih und Preußen ausbrach, die hohe 
Schule in Lemberg verließ, und in polnifche Dienfte trat. 
Sein weinnehmendes Betragen verfchaffte ihm bald in dem 
vom Fürften Conftantin Czartoryski gebildeten Infanterieregis 
ment eine Gapitaingftelle. Er machte den franzöfifchen Feld- 
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zug in Rußland und Deutfhland in den Jahren 1812 und 
1813 mit, und befehligte im Sahre 1814 als Bataillonschef 
bei Brienne dad Quarre, in weldem ſich Napoleon, deſſen 
Garde noch nicht angefonmen war, befand. Als ſpaͤter die 
polnifche Armee organifirt wurde, ernannte ihn der Kaifer 
Alerander zum Obriften, und übertrug ihm die von ihm bie 
zum Ausbruche der Revolution befleidete Befehlshaberftelle 
des 8. Infanterie-Regiments. Skrzynecki war perfönlich Außerft 
tapfer; er befaß aud; Talente, die aber wie ſich fpäter zeigte, 
bei Weiten nicht hinreichten, eine bedeutende Armee zu. fühs 
ren, und alle Vortheile, die ſich einer im Kampf für ihr Necht 
begriffenen Nation, darboten, zu benußen. 

Auf alle Handlungen Skrzyneckis hatten die beiden, feine 
Perfon unmittelbar umgebenden Obriften Chrzanowski und 
Prondzynski welche er alsbald zu Brigade s Generälen beför- 
derte, durch das hohe Vertrauen, das fie ſich bei ihm zu vers 
ichaffen wußten, den größten Einfluß. Die öffentlihen Blät- 
ter bezeichnen diefe beiden Officiere, als die beiten Köpfe in 
der Armee, Prondzynski befaß wirklich ein anerfanntes milis 
tairifches Talent, er fah jedoch mit neidiſchen Blicken auf den 
Rang des Generaliffimus, deffen perfönlicher Freund er, zu 
feyn fchien, und arbeitete feinen Plänen in mander Hinficht 
beimlidy entgegen. Am deutlichften bewies er dies nad) der 
Schlacht bei Oftrolenfa, als er dem Reichstage eine Klage: 
ſchrift wider Skrzynecki übergab, worin er diefem jedes mili- 
tärifche Talent abſprach, und ſich felbft zum Oberbefehlshaber 
verihlug. Sowohl Prondzynsfi ald Chrzanowefi fanden Ans 
fange aud) beim Volfe in großer Achtung, aber am Ende des 
unglücklichen Kampfes und befonders bei der Erftürmung 
Warſchau's verloren, fie nicht nur völlig dad Zutrauen, fon- 
dern fie zogen fogar durd ihre Handlungen einen Verdacht 
des Verrathes auf fih. Sie blieben auch beide nach dem 
Sturme von Warſchau in diefer Stadt und hatten fich hier 
des größten Schußes der rufftfchen Behörden zu erfreuen. 

Der Anfang von Skrzynecki's Erhebung zum Oeneralif 
ſimus berechtigte die Nation zu den fchönften Hoffnungen. - Er 
betrieb die Bewaffnung mit der größten Energie. Bei ber 
Armee war er ungeachtet feines Stolzes, den man Erhaben- 
beit und Seftigfeit des Charakters nannte, allgemein beliebt. 
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Unter ihm waren bie in den gelieferten Schlachten erlittenen Ver—⸗ 
kufte der alten Armee ſchnell ergänzt, die Organifation ter neuen 
Truppem nahte ſich ihren Ende, und täglich erfchienen neue Regi— 
menter in” der Umgegend von Warſchau, wo dad Heer, um 
die ſich in die Stadt eingefchlichenen ruffifchen Spione zu tän- 
ſchen, öfters Feine Bewegungen machen mußte. In den Ieß- 
ten Tagen des Monats März war die. Stärfe der polnifchen 
Streitfräfte ungefähr folgende: 

An Snfanterie: 

8 alte LiniensRegimenter mit 4 Bataillonen, 
jedes zu 900 M., zuſammen alfo 32 Ba 


taiffonen und ungefähr - » » 2 2. ..2%8,000 Mann 
‚A alte Jäger-Negimenter von gleicher Stärke, 
alfo 16 Bataillonen . . » 414,000 
1 Grenadier-Negiment mit 4 Bataillonen, je 
des zu 900 Mann. . . 20. 360 u" 
1 Regiment Veteranen, mit 2 Batailonen - 1,800" 
Kerner: 
16 neue finien- san, mit 2 Bataillonen 
zu SOO Mann . . » . 25,600 


1 Regiment Fußjaͤger von Stadt War—⸗ 
ſchau geſtellt, mit 2 Bataillonen . » » 2000 — 


31 Regimenter mit 88 Bataillonen zu . . . 76,200 Mann 


Dazu Famen die in allen Wojewodfchaften 
gebildeten freiwilligen Säger-Sorpsmitetma 4000 


Die ganze Infanterie betrug alfo. 80,200 Mann 


' An Ravallerie; alte: 
1 Garde » Säger- Regiment zu 6 Schwadronen, 
jede 150 Mann ftarf, zufammen . - . » .-900- Mann 
4 Jäger: Regimenter zu 6 Schwabr., 4150 M. 3600 " 
4 Ublanen »Regimenter von gleicher Stärfe . 3600 — 
'/,; Regiment oder 2 Schwadronen Karabiniers 
von der früheren Gensdarmerie des Groß 
fürften gebildet -. . » 2 2 2 300 ⸗ 
Neugebildete: 
10 Regimenter Uhlanen, als Kontingent von 
den Fenerfiellen, zu 4 Schwadronen . . 6000 
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1 Regiment Uhlanen, geftelt v. Graf. Zamoysfi 600 Mann 
1 Regiment Uhlanen, m von der Stadt : 


Warſchau W a er 600 TE 
2 Regimenter Kratufen . er .. 1200 “ 
1 Regiment Kaliſcher freiwillige Reiterei zu 

6 Schwadronen .— R 900 


'/; Regiment freiwillige Poſener Reiterei zu 
2 Ehwadronen . - - . 2 2 2 2.2.30 4 


25 Regimenter 08.130 Shwadronen zu 150M. 18000 Mann. 
An Artillerie: 

13 Fuß-Batterien mit 104 Kanonen 

4 reitende Batterien mit 32 " 


17 Batterien mit . . 136 Kanonen 
(mit Inbegriff d. NN) 


| ce 4000 Mann 





102, 200 Mann. 
Die ganze polnifche Armee betrug demnach am Ende des 
Monats März 102,200 Mann. Cie war alfo in diefem Aus 
genblif zweimal ftärfer, als fie es beim Anbeginn der Feindfes 
ligfeiten und in den Schladhten bei Grochow gewefen. Dier 
ſes Heer war ungefähr auf nachſtehende Art vertheilt: 
Unter Dwernidis Befehlen ftanden nunmehr etwa 5000 Mann. 
Sierawski hatte bei Pulawy auf dem linfen Weich- 
fel:Ufer ein Corps von ungefähr. . » . 7000 
Die Garnifonen der Feftungen Modlin und Za— 
mosc betrugen .„ . . 7000 ⸗ 
Die verfchiedenen Jaͤger⸗C — in — Plocker und 
Auguſtower Wojewodſchaft zählten gegen 3000 


zufammen 22,000 Mann. 


Der Reſt mit ungefaͤhr 80,200 Mann und der obenge⸗ 
nannten Anzahl Geſchuͤtze (Dwernicki's Artillerie war nicht 
mitgerechnet) bildete die Hauptarmee umd ftand in und um War- 
hau zur Verfügung des Generaliffimus Skrzynecki. Zwar 
muß bier bemerkt werden, daß in den neugebildeten Infante— 
rie-Regimentern die dritten. Glieder, aus Mangel an Gewehr, 
ten, nur mit Senfen bewaffnet waren, jedoch auch auf dieje 
Baffe, in der Hand des kampfbegierigen polniſchen Solda— 
ten, konnte man zaͤhlen, denn ſchon in der Schlacht bei Gro— 
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chow hatten die jungen Truppen mit ihren Senſen einen Ka— 
vallerie⸗Angriff abgeſchlagen. 

War doch die Haͤlfte des jetzigen Heeres im Stande ge— 
weſen, der dreimal ſtaͤrkern ruſſiſchen Armee bei Grochow den 
Sieg ſtreitig zu machen, mit deſto groͤßerer Zuverſicht blickte 
die polniſche Nation, ſtolz auf das jetzt ſo ſehr verſtaͤrkte 
Heer, und legte ſein kuͤnftiges Schickſal ruhig und um ſo zu— 
verſichtlicher, in deſſen Haͤnde, da man einen Mann, der die 
kuͤhnſten Hoffnungen der Nation zu erfuͤllen verſprach, an die 
Spitze geſtellt hatte. | 

Jemehr man allmählig anfing, ſich zu überzeugen, daf 
von England fowohl, als von Franfreih, auf melde 
leßtere viele Polen und befonders die ariftofratifche Par 
thei, zu der auch Skrzynecki gehörte , ihre Hoffnungen 
gefetst hatten, ungeachtet aller patriotifchen Neden in der 
Deputirten-Kammer, wenig oder gar feine Hülfe für Polen 
zu erwarten ſey, deſto mehr Zutrauen faßte man zu Den ei: 
genen Kräften der Nation und felbft der fältere, furchtſa⸗ 
mere Theil derſeiben, welcher fruͤher an einem Gelingen dei 
ungleihen Kampfes gaͤnzlich gezweifelt hatte, fing nunmehr 
ebenfalls an, Hoffnung zu fchöpfen und fchloß ſich mit Zw 
verficht den allgemeinen Beftrebungen an. 

Es blieb aber immer noch vieles zu berichtigen und zu 
verbeflern. Unter andern batten die Berfaffer aller öffentlichen 
Blätter feit Anbeginn der Revolution das Syſtem aufgefaft, 
in ihren Schriften felbft die Fleinfte Bewegung der Truppen, 
ihre Stärfe, Angriffs- und Bertheidigungspläne, überhaupt 
alle, den ruffifchen Autoritäten wünfchenswerthe und nutzliche 
Nachrichten aufzunehmen, und fo den Feind von allen: , was 
in Polen vorging, in fchnelle Kenntniß zu feßen. So melde 
ten fie fchon in den Monaten December und Januar, das 
litthauiſche Corps fey auf die Seite der Polen übergetreten, der 
rufjifhe General Wlodek habe mit feiner Diviſion die weiße 
Kofarde aufgeſteckt; der Geift der ruffifhen Armee fey vor 
trefflich für die Freiheit geftimmt, und dergleihen. Dem ruf 
fifchen Befehlshaber war aber nichts leichter, als vermittelit 
der Juden und anderer Spione ſich regelmäßig die polnifcyen 
Zeitungen zu verfchaffen. Sene Aeußernngen binfichyts der 
ruffifhen Armee mußten dann natürlich die Aufmerkſamkeit 
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der Regierung auf ſich ziehen, und hatten zur Folge, daß 
der größere Theil der Dfftciere des Fitthauifchen Corps, welche 
geborne Polen waren, ins Innere von Rußland verfegt wur— 
den, und an ihre Stelle von dorther Stodruffen eintraten. 
Dies alles, und befonderd das immerwährende Ausplaudern 
der Armeebewegungen fonnte nichts als Unheil fliften, und 
dennoch war es nicht möglich, geradezu die freigeworbene 
Preffe zu befchränfen. Skrzynecki fand aber darin ein Aus- 
funftsmittel, daß er fämmtliche Redacteurs der öffentlichen 
Blätter feinerfeits höflichft erfuchte, zum Beten des Landes 
fi) aller voreiligen Nachrichten über die Operationen und 
Stärke der Armee zu enthalten, und nur das aufzunehmen, 
was ihnen als officiel angezeigt werden würde. — Das hatte 
denn auch den gewuͤnſchten Erfolg, und war befonders die Urs 
fahe, daß während des ganzen Monats März das Ausland 
fo wenig Nachrichten über den Standpunkt des polnifchen Hee- 
res erbielt. 

Wir haben fehon früher einer patriotifchen Geſellſchaft er- 
wähnt, die ſich gleich im Anbeginn der Revolution gebildet, 
und durch Chlopicki's Verfolgungen beinahe zu ihrer Aufld- 
fung vermocht worden war. Nad dem Sturze des Diktators 
fam diefer Klubb wieder in Aufnahme, feine Mitglieder wur: 
den mehr geläutert, und an ihre Spiße ftellte fi) das Mits 
glied der NationalsRegierung Lelewell. Die Arbeiten des 
Vereins, zu dem nunmehr die gebildeteften Männer gehörten, 
nahmen einen regelmäßigen Gang an, und alle auf dad Wohl 
und die Freiheit der Nation einfchlagenden Gegenftände wur— 
den in deffen Sigungen berathen und behandelt. Unter ans 
dern war ſchon im Monat Februar das heilfame Projekt zur 
Sprache gekommen, fämmtliche Bauern in Polen, die fhon 
feit den Sahren 1807 perſoͤnlich frei waren, nun auch mit 
Örundeigenthum, gegen Entrichtung eines feftzuftellenden Grund» 
zinſes, zu befchenfen, um fie zu defto größern Anftrengungen 
In dem Freiheitskampfe aufzumuntern. Für eben fo nöthig 
bielt man es, den Bauern in den ruffifch-polnifchen Provine 
zen diefelben Begünftigungen zum Voraus zu Theil werden 
zu laſſen, um fie auf diefe Art, zu einem Aufftande, von dem 
man fchon in den erften Tagen des Monats März von Boll: 
hynien und Podolien Her, dunkle Nachrichten in Warſchau ver 
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breitete, Anzufeuern, und ihnen dadurch eine Gelegenheit zu 
zeigen, ihre Freiheit und ihr eigenes Wohl zn erfänpfen. — 
Der ypatriotifche Verein übergab dieferhalb fchon im Februar 
eine Adreffe an den Reichstag, Welches aber die Folgen 
der langen Debatten über diefen Außerft wichtigen Gegenftand 
waren, werden wir fpäter zeigen. Nunmehr aber wenden wir 
unfere Blicke wieder auf die Bewegungen des Feldmarſchalls 
Diebitſch nach der Schlacht bei Grochow. 


Schon in den erften Tagen nad) der Schlacht bei Gros 
chow verbreitete fih in Warfhau die Nachricht, daß der 
größere Theil der ruffiihen Armee feinen Marſch auf Plod 
nehme, um dort einen Weichfelübergang zu verfuchen, und 
Warſchau von der linken Uferfeite zu bedrohen. Seder befjer 
Unterrichtete fah jedoch das Unmoͤgliche der Ausführung ei- 

y nes ſolchen Planes, der nur in dem einzigen Falle Statt ha- 
ben konnte, wenn der Feldmarfhall an Preußen einen Ber: 
bündeten fände, auf deſſen Gebiet er ungehindert feine Ver: 
bindungslinie mit Rußland unterhalten fönnte, Preußen hatte 
aber das Berfprechen ber Neutralität gegeben, die ed jedoch 
in der fpätern Zeit gar nicht beobachtete. Genug Diebitfch 
führte diefen Plan nicht aus, fondern richtete, durch den 
Standpunft Dwernidi’d8 und feines kuͤhnen Heerhaufens, an 
den Grenzen Volhyniens, hierzu befonders veranlaßt, feine 
Blicke nach Süden hin. Er nahm daher folgende Stellungen ein. 

Das Corps des Generald Geismar ftand im Walde bei 
Wawer, eine Meile jenfeits Praga, in einer verfchanzten Stel 
lung ungefähr 12,000 Mann ftarf. General Rofen fand mit 
- 15,000 Mann bei Dembe Wielfte zwei Meilen weiter, auf der 
Straße nad) Sidlce. — Die Corps der Generale Pahlen und Scha- 
choffski Fantonirten zwifchen den Städten Siennica, Paryzow 
und Zelehow, wo fie fi) bis nach Bobromnifi, einem Ort, 
wo ber Fluß Wieprz in die Weichfel fallt, hinzogen. Weiter 
nach Süden zu, zwifchen Lublin und Kranystaw, befanden 
fi) die vereinigten Corps von Toll und Greug zur Beobad)- 
fung der polniſchen Generale Dwernidi und Sieramsfi, Die 
ganze ruffiihe Armee hatte alfo nach der Schladht, in einer 
Ausdehnung von mehr ald 30 Meilen ihre Gantonirungen bes 
zogen und brauchte bei den fihlechten Wegen wenigfteng 6 bie 
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7 Tage Zeit, um ſich zuſammenzuziehen. Schon dieſe ausge: 
dehnte Stellung beweift, daß Diebitfch nicht im Geringften 
einen Angriff von polnifcher Geite befürchtete. Der Plan 
des Feldmarfhalls, welcher fein Hauptquartier in Siennica 
hatte, für den mit dem Eintritt der befjern Witterung zu 
eröffnenden Feldzug, war folgender: Er wollte mit den Corps 
von Pahlen, Schahoffsfi und Witt, ungefähr 60,000 Mann 
bei Bobromnifi, 15 Meilen oberhalb Warſchau, über bie 
Weichfel gehen. Dafjelbe folte zu gleicher Zeit die 20,000 
Mann ftarfe Garde, welche ſchon am 9. März unter dem 
Großfürften Michael in Polen eingerüdt war, und ſich bei 
Lomza und Oftrofenfa befand, bei Plock in einer Ähnlichen 
Entfernung unterhalb Warſchau bewerfftelligen. Während er. 
nun die Hauptoperation auf das linke Weichfelufer, in bie 
Nähe der Hauptftadt fpielte, follten die Corps von Geismar 
und Roſen Praga firmen, Creutz dagegen, mit Hülfe des 
aus dem Innern von Rußland herbeieilenden Generald Rübdis 
ger, Diwernidi aufhalten und die Kommunifationg- Linie mit 
Rußland auf dem rechten Weichfelufer fichern.. Mit der 
größten Eile wurden alle Vorbereitungen zu einer Bruͤcke bei 
Bobromwnifi. gemacht und der Uebergang follte in den erften, 
Tagen Aprils Statt finden, Auch verfuchten die Ruffen meh: 
rere Male die Brüde, welhe Warfhau mit Praga verbins 
det und die nach dem am 1?. März erfolgten Aufgang des 
Eifes auf der Weichfel, fehnell wieder hergeftellt worden war, 
aus der Entfernung zu vernichten. Sie bedienten ſich dazu 
Meiner Boͤte, welche mit Bomben und andern Brennmateriaz 
lien angefüllt waren. Diefe Böte entlieg man aus der Ent- 
fernung einer Stunde auf der Weichfel.nach der Brüde zu, 
mit einer folhen Einrichtung, daß fie erft in der ausgerec- 
neten Zeit, wo fie bei der Brüde anfamen, auffliegen, und 
die Zerſtoͤrung derfelben bewirken follten. Die mehrmals wies 
derholten Berfuche blieben aber ohne Erfolg. 

Nicht minder verfuchte Tiebirfch, da ihm zur Ausführung 
feines Planes durchaus ein fefter Punft an der Weichfel nd- 
thig fchien, den Kommandanten der Feftung Modlin, Obriften 
Ledochowski "durch Ueberredungsfunft zur Uebergabe oder ‚wer 
nipftens zur Annahme der Hälfte ruffifcher Beſatzung zu vers 
mögen. Sr ſchickte deßhalb den Obriften Kiel mit einem feis 
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nen fehmeichelhaftem Schreiben an den Grafen Ledochowski. 
Der Inhalt diefer Schrift ift zu merfwärdig, und enthält zu 
viele Unwahrbeiten, als daß wir fie den Lefern nicht wörtlich 
wiedergeben follten. — Sie lautete alfo: 

„Herr Obrift! Gott, ber Befhüger der gerechten Sache 
bat den Faiferlichen Truppen den Sieg verliehen, Die Schlach— 
ten vom 19— 25 Februar, mußten die Polen überzeugen, daf 
neue Anftrengungen nicht mehr im Stande feyn werden, bie 
Fortſchritte der Faiferlihen Armee aufzuhalten. Die yolni- 
ſchen Truppen fämpften fühn und tapfer, wie es einer gered; 
tern Sache würdig gewefen wäre. Shre Eriegerifche Begeiſte 
rung ſollte fi) daher nun beruhigen, und dieſes Schlachten 
beendigt werden. Die Krieger, welche noch vor Kurzem den 
Feind, mit dem fie jegt kaͤmpfen, als ihre Mitbürger anfahen, 
haben ein Recht, das Ende dieſes brudermörderifchen Kampfes 
zu verlangen. — Ih kannte Sie perfönlih, Herr Obrif, 
Sie haben die Aufmerffamfeit des Wiederheritellers von Pe 
len, fo wie des Monardyen, der zugleih mit dem Throne 
feine Tugenden erbte, auf ſich gelenft. Ich weiß, daß Sie 
ein tapferer Dfficier find, und fi ebenfo durch Ehrgefühl, 
‘als durch Liebe und Sorge für Ihr Vaterland, auszeichnen. 
Jedoch diefes Polen, für welches Sie jest bereit find, den 
legten Blutstropfen zu vergießen, ift eine Beute aller unglüd- 
lichen Folgen der Anarchie!! — und des Krieged. Seine ei 
genen Truppen haben ihre Märfche durch Plünderung und 
Berwüftung aller Art bezeichnet (? 2). . Die Kaijerlihe Arme 
mußte, wie fehr fie auch an Disciplin gewohnt ift, da fie nur 
Ruinen antraf, die ſchlimme Lage der Einwohner noch ver 
mehren. Dies ift eine unvermeidliche Folge des Krieges. 
Sol daſſelbe Schieffal noch andere Provinzen treffen ? 

Um fo vieles Unglücd zu vermeiden, wird es hinreichend ſeyn, 
aufrichtig zu der fchuldigen Treue gegen Se. Majeftät, Den Kai 
fer und König, zuruͤckzukehren. Es wird hinreichend feyn, die 
Schwuͤre zu erneuern, welche man zu brechen fich nicht ſcheute, 
und welche doc nichts aufzuldfen vermag. — Der Kaifer und 
König hat allen Behörden Bergeffenheit und Amneſtie ange 
fündigt. Seine Großmuth wird fich fogar auf die reuigen 
Uebelthäter erftreden. Se. Majeftät haben geruht, Seine 
Machtvollkommenheit auf mich überzutragen, ich werbe daher 
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feine großmuͤthigen uud erhabenen Abſichten auszuführen wife 
fen. Mögen alle diejenigen, welche ihr Vaterland wahrhaft 
lieben, welche in ſich die Fähigkeit fühlen, demfelben einen 
nuͤtzlichen Dienft zu leiften, zuerft zur Unterwürfigfeit zuruͤck— 
fehren, die fie keinesweges entehren wird, da fie eine unlaͤug⸗ 
bare Schuldigfeit ift. — Die allgemeine Achtung, welche Sie, 
Herr Obrift, bei Shren Landsleuten genießen, und Ihre uns 
abhängige Lage verfchaffen Ihnen die Gelegenheit, ein großes 
und vortheilhaftet Beifpiel zu geben. Sollten Ste, Herr 
Obriſt, noch anftehen, Ihrem Baterlande diefen wichtigen Dienft 
zu leiften? ° Wenn Shnen irgend ein Jünger des Aufruhrs 
Vorwürfe machen follte, fo wird Sie die Billigung der Vers 
nünftigen und der Segen der jeßigen und fünftigen Geſchlech— 
ter Ihres DBaterlandes rechtfertigen, indem Gie diefem 
Friede, Ruhe und Gluͤck wiedergeben werden. — Dies ift der 
wuͤrdigſte Lohn eines großmüthigen und edlen Herzend. Der 
Obriſt Kiel ift von mir beauftragt, Ihnen als Parlamentair 
diefes Schreiben einzuhändigen. Sch will Sie feinesweges vers 
leiten, Herr Obriſt! Eine Schlechtigfeit würde ich von Th 
nen nicht verlangen, eben fo will ich auch nicht die Zeit bes 
ſtimmen, binnen welcher Sie mir Ihren Entfhluß Eund thun 
jollen. Die Ehre, die Pflicht gegen Ihr Vaterland und Shren 
Monarchenmüffen Shnen die Art und Weife Ihres Verfahrens vor» 
reiben. Könnten Sie. doch meine Heberzeugung hinfichtlich des 
Verfahrens theilen, welches Polen von Ihnen erwartet, hinfichts 
der Wichtigkeit des Dienftes, den Sie ihm zu ermweifen im 
Stande find. Sie haben Ihrem Baterlande durdy Shre Tapfer- 
feit und Fähigkeiten Ehre gemacht, o daß doch ihr Beifpiel 
dafielbe aus dem Abgrunde rettete, in welchen einige verkehrt 
gefinnte Bürger es geftürzt haben. Derjenige ift mit edlem 
Muthe begabt, der e8 zuerft wagt, fi) der Tolfühnheit von 
Braufeföpfen zu widerfegen. Wenn Sie mir doch recht bald, 
Herr Obrift, eine Gelegenheit verfchaffen möchten, Sie meis 
ner hohen Achtung zu verfichern.“ 

Milosna den 3. März (19. Febr.) 1831. 

(gez.): Diebitſch⸗Zabalkanski. 

Ungeachtet der Obriſt Kiel außer den Schmeicheleien jenes 
Briefes auch noch muͤndlich alle Ueberredungskuͤnſte anwendete, 
Ledochowski den Wuͤnſchen des Marſchalls geneigt zu machen, 
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fo ſcheiterten fie doch alle an der Feſtigkeit und wahren Vaters 
Iandeliebe des edlen Kommandanten, welcher am 5. März 
dem Feldmarfchall eine Schriftliche Antwort überfchictte, worin 
er fich ebenfalls mit Anftand und Höflichfeit ausdruͤckte, daß 
ihn das Anerfennen dei Tapferkeit des polnifchen Heeres freue, 
daß er aber auch zugleich dreift verfichern koͤnne, die Garnifon 
von Modlin werde in Nichts der anerfannten Tapferfeit ihrer 
Mitbrüder nachftehen. Ohne fich ferner in die einzelnen Des 
tails des erhaltenen Briefes einzulaffen, erflärte Ledochowski, 
daß er fowohl, als die ganze Garnifon von Modlin Urfache 
hätten, den Ausgang der Schlachten vom 19. bis zum 25. aus 
einem ganz andern Gefichtspunfte zu beurtheilen, als es im 
Briefe des Feldmarfchalls gefchehen ſey. Zuletzt verficherte 
Ledochowski, daß wenn auch wirklich die Lage der Yolnifchen 
Armee fo wäre, wie fie in jenem Briefe gefchildert worden, 
und wenn fie felbft nur noch mit ihren Perfonen die Zahl der 
Opfer vermehren Fönnten, fo werde fowohl er als die Garni» 
fon von Modlin niemals die dem Vaterlande und der militäs 
rifchen Ehre fhuldigen Pflichten vergeffen, fondern vielmehr 
bis auf den legten Blutstropfen die ihnen von der Nation an: 
vertraute Feflung vertheidigen. 

Sp hatte denn alfo Diebitfch fchon auf diefer Seite ſei⸗ 
nen Zweck nicht erreicht, und ungeachtet waͤhrend des ganzen 
Monats Maͤrz beide große Armeen in gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit 
verblieben, fo hatten ſich dafuͤr von pofhifcher Seite in der 
Wojewodſchaft Plock, im Landftriche zwifchen der Narem und 
der Wfra einige Partheigaͤnger⸗Corps gebildet, die den Feind 
unaufhirlih im Rüden beunruhigten und feine Transporte 
auffingen. Zur Aufhebung diefer kleinen Streifcorps, welche 
lediglich aus freimilligen, des Landes fundigen Schüßen be> 
fanden, hatte Diebitfch gleich nach den Schlachten bei Grochow 
den General Sacken mit einer bedeutenden Heeresabtheilung 
in jene Gegend beordert. Da fih die, nur mit Jagdflinten 
bewaffneten polnischen Partheigänger Eeinesweges in einen of 
fenen Kampf mit regulärer Infanterie und Kavallerie einlaf- 
fen Fonnten, fo wichen fie zwar lange unter dem Schuße der 
bedeutenden Waldungen und Sümpfe der feindlichen Ueber: 
macht aus, und fügten ihr fogar durch nächtliche Leberfälle 
manchen Schaden zu; es gelang jedoch endlich dem ruffifchen 
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Hpriften Lachmann, welcher einen Theil der Saden’fchen Abs 
theilung befehligte, am 8. März bet dem Dorfe Maluszyn an 
der Wfra die unter den Befehlen des Landboten Godlewski 
ftehende polniſche Schaar von ungefähr E00 Mann zu üben 
fallen und gänzlich zu zerfprengen. Diefe Heldenthat pofauns 
ten die Ruſſen als einen glänzenden Sieg Uber einige Taufend 
aus. Die zerfprengten Jäger fammelten ſich aber bald wieder 
unter die Befehle des Fühneren und gefchiefteren Partheigän- 
gers DObriftlieutenant Zaliwski, der in Furzer Zeit fein Corps 
bis auf 3000 Mann vermehrte, und im Rüden der feindlihen 
Hauptarmee, fowie in dert Flanfen des Garde⸗Corps meifters 
hafte Streiche des Partheigängerfrieges ausfuͤhrte. 


Außer dem kleinen Kriege in der Plocker Wojewodſchaft 
und einigen unbedeutenden Gefechten mit den Koſacken beim 
Corps des Generals Sierawski war der Monat Maͤrz beinahe 
in gaͤnzlicher Ruhe verfloſſen, es ſchien als haͤtte der Krieg 
ſchon fein Ende erreicht, wenn nicht zuweilen die Hins und 
Hermärfchhe der Truppen in und um Warfchau, und die mit 
Eifer betriebenen Rüftungen daran erinnert hätten, daß ber 
größere Kampf noch zu beftehen fey. — Schon fing man in 
Warſchau an, über die fortdauernde Unthätigfeit unruhig zu 
werben, als endlich der Generaliffimus Skrzynecki am 27. März 
einen Tagesbefehl an die Armee erließ, der Jedermann übers 
rafchte und nun erft das Dunfel über die bisherige Stille auf 
Härte.» Diefer Tagesbefehl lautete alfo: 


Soldaten und Waffengefährten ! 

Bon dem menfchlichen Gefühl geleitet, welches vor Blut- 
vergießen zurücdfchaudert, zumal wenn auf friedlicher Unter: 
bandlungsbahn fo viel Mittel liegen, unferm Bolfe das ges 
bührende Recht angedeihen zu laſſen, habe ich diefelbe betres 
ten, und fette mich als Oberbefehlshaber und Bürger in Ber 
rübhrung mit dem Feldmarfhall Diebitſch, Anführer der ruffts 
hen Truppen. Ich lege Euch hier die, nur aus vier Briefen 
beftehende Korrefpondenz vor. In derfelben ift alles erfchöpft, 
was ich, nicht minder um euer Leben und eure Ehre beforgt, 
als das Fünftige Schickfal eines Volkes von mehreren Millios 
nen und deſſen fpätern Nachkommen im Herzen tragend, an 
Kräften dafür habe aufbieten Finnen. Aus diefem Briefwech—⸗ 


fel werdet ihr den ganzen Verlauf und das Ende der Unter: 
bandlungen fowie die Politif eines polnifhen Kriegers, nicht 
minder aber auch dfe Bedingungen und Abfichten des gegen 
die Rechte eines unfchuldigen Volkes erbitterten Stolzes, er: 
ſehen. Wiewohl e8 zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit 
dem Feldherrn geziemt, an den Frieden zu denken,‘ fo babe 
ich doch dazu denjenigen Zeitpunft gewählt, in weldem die 
polniſche Armee ſtark an Zahl, Disciplin und Friegerifchem 
Geift, Ehrfurcht gebietend dafteht, wo die in allen Adern der 
Nation lebhaft firömende Thatkraft uns zur Bebarrlichkeit und 
zum energifchen Kampfe anfenert. — Mein Bewußtfeyn fagt 
mir, daß ich die Pflichten als Oberanführer des Volfäheeres 
‚in ihrem ganzen Umfange erfüllt habe. Denn der Feldberr iſt 
nicht nur verbunden zu kaͤmpfen und wieder zu kaͤmpfen, fons 
bern fo oft er das Schwert emporhebt oder finfen läßt, dem 
Feinde den Frieden immer wieder anzubieten. Diefe Regel 
gründet fi) auf das Völkerrecht, diefen Grundfaß befolgten 
alle Generale, fogar die in den ftärmifchften Zeiten der fran- 
zöfifchen Revolution. E 

Wie ihr feht, Soldaten und Waffenbrüder,, ift hier diefe 
meine Feldherrenpolitif zu Ende. Urtheilt darüber mit Ber: 
nunft und Billigfeit. Sch überlaffe andern Meinungen freien 
Spielraum, und mifche mich nicht in den Streit. Wir aber, 
wir dürfen nun bloß noch zum Kampfe uns anfchiden. Ihr 
fehet felbft, Soldaten, wir können nunmehr Feine andere Por 
Iitif haben, als die in unferer Devife „Sieg oder Ehrentod- 
für’s Vaterland. — 

Nur auf diefem Wege fönnen wir ung durd Ausdauer, 
Zapferfeit und völlige Hingebung Sieg und Unabhängigkeit 
erfämpfen. Wir fönnen aber auch fallen. Das Eine wie das 
Andere liegt im Schooße unferes Schidfals verborgen. Dod) 
das Eine bleibt gewiß: ift unfer Untergang befchloffen, fo wird 
der Feind der Menfchheit weiter hinaus über unfere Gräber 
dringen, und Europa das furchtbare Gefpenft des Despotis, 
mus anflarren; er wird in diefer Geftalt die erfchlaffte Civi— 
Iifation mit Schred erfüllen, und Hohn ſprechen den gegen 
unfere Sache gleihgültigen Regierungen und Völkern, deren 
Länder, in Selbftfucht eingefchläfert, ohnmaͤchtig hinter ung 
daliegen. (gez.) Skrzynecki. 
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Diefe Handlungsweiſe Skrzynecki's befremdete Manchen, 
denn Niemand hatte ed geahnet, daß er die dem Generaliffis 
mus vom Reichstage ertheilten Befugniffe überfchreiten, und 
fi) in Unterhandlungen über Krieg und Frieden einlaffen würde. 
Es follte diefes ausschließlich ein Recht der National - Regies 
rung unter Vorbehalt der Zuſtimmung ded Neichstages feyn. 
Da nun der Generaliffimus im Verfolg jener Unterhandlungen 
auch nicht mit einem Worte einer Authorifation erwähnt, welche 
ihn zu diefem Schritte ermächtigte, fo Eonnte e8 immer nicht 
anders als ein Weberfchreiten feiner Gewalt angejeben werden; 
denn obwohl der Schritt zur DVerföhnung und zum Einhalt 
des fernern Blutvergießens edel, und im damaligen Zeitpunfte, 
wo die Kräfte Polens fich wirklich Ehrfurcht gebietend ent- 
wicelt hatten, ſogar wünfchenswerth war, fo hätte ja dieſes 
Anerbieten eben fo gut auf dem rechtmäßigen, vom Reichstage 
vorgeschriebenen Wege, auf den Borfchlag des Generaliffimug, 
ohne deſſen alleiniges, gefeßwidriges Einfchreiten, Statt fin« 
den Eönnen. — Am fonderbarften aber ift es, daß Skrzynecki 
in feinem Zagesbefehle nur allein dag Heer mit feinen Unter- 
bandlungen befannt macht, nur allein vor diefem feine getha= 
nen Schritte rechtfertigt, ohne zu bedenken, daß doc die Na— 
tion im Allgemeinen, und nicht das Heer allein, als ein Theil 
derfelben, ein weſentliches Intereſſe an der Beſtimmung ihres 
künftigen Schiefals hatte. — Wären feine Unterhandlungen 
auf dem Schlacdhtfelde gepflogen, wo Gefahr im Berzuge ftand, 
wo die Repräfentanten der Nation und die National» Regies 
rung in weiter Entfernung waren, dann nur hätte fich fein 
alleiniges Einfchreiten entjchuldigen laffen, aber unter den 
Augen der Bolfe-Repräfentanten, im Angefichte der Nationals 
Regierung bewies es nur zu deutlich, daß der Generaliffimus 
ih allmählig alle Macht zueignen wollte, und daß er fo eitel 
war, nur in fi) allein den Mann zu erbliden, welder Pos 
lens fünftiges Wohl, fey ed durch politifche Unterhandlungen 
oder durch das Schwert, zu begründen im Stande wäre. 

Sp fehr nun auch das unbefugte Einfchreiten Skrzynecki's 
anftößig fchien, jo müffen wir dennoch, fo wie ed auch wirf- 
lich der vernünftige Theil der Nation that, dem Schritte zur 
Verföhnung und dem Beftreben einen günftigen Frieden herbei» 
zufuͤhren, die volle Zuftimmung geben, denn jener Friedene- 
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verfuch,, gerade in einem Zeitpunfte, wo man mehr alg je- 
mals auf feine eigene Stärfe vertrauen konnte, mußte den 
europäifchen Völkern beweifen, wie wenig die polniſche Na 
tion zu uͤberſpannten und terroriftifhen Grundfäßen geneigt 
war, ungeachtet fie derer fo oft von der preußifchen Staats 
zeitung beſchuldigt worden war. 

Gehen wir nunmehr zu den Unterhandlungen, die durch 
‚eine Privat-Unterredung zwiſchen Diebitſch und dem polniſchen 
Obriſt-Lieutenant. Mycielski bei Gelegenheit des Gefangenen 
Austauſches herbeigefuͤhrt wurde, ſelbſt uͤber. Skrzynecki faßte 
dieſen Gegenſtand auf und eroͤffnete eine Correſpondenz mit 
dem ruſſiſchen Oberbefehlshaber, deren erſten Brief wir hier 
woͤrtlich anfuͤhren. 

„Mein Herr! Da mir der Obriſt⸗Lieutenant Mycielski die 
Unterhaltung, womit ihn Ew. Exc. beehrten, mitgetheilt, fo 
beeile ich mich, Sie von den Gefühlen, welche dieſe Unter—⸗ 
haltung in mir hervorgebracht haben, in Kenntniß zu feßen. 
Ich werde mich mit echt militärifcher Freimüthigfeit ausdris 
fen; fie ift die Grundlage meines Charakters und ich ftele 
fie höher als alle diplomatifchen Spitzfindigkeiten. 

Es wundert Sie, Herr Marſchall, daß wir uns lieber 
den groͤßten Ungluͤcksfaͤllen und allen ſchrecklichen Folgen, welche 
dieſer Krieg nach ſich ziehen kann, ausſetzen, als uns unter 
werfen wollen; Sie betrachten ſogar dieſe Unterwerfung als 
das einzige Mittel, wodurch die Dinge wieder in statu quo 
ante bellum gebracht werden koͤnnen. Allein iſt nicht eine job 
che abfolute Forderung eine unzuläffige Bedingung? Wie folk 
ten wir einwilligen, und wieder in den vorigen Stand verfe 
ben zu Iaffen, welcher fo unvermögend war, der polniſchen 
Nation genügende Bürgfchaften zu leiften? Diefer Nation, 
welche, wie ich dreift behaupte, durch ihre langen Trübfale, 
fo würdig ift, den Königen und den Völfern das Iebhafteite 
Intereſſe einzuflößen, diefer Nation, aus der man ein Mär 
tyrervolf gemacht hat. Sollten wir alfo eine Verlängerung 
unferer Mißgeſchicke wuͤnſchen koͤnnen, jetzt, wo alle unfere 
Kräfte fi) vereinigen, um bei ung eine legale Ordnung ein 
zuführen, mit einer Grundlage, weldye die Dauer diefer Ord- 
nung für immer verbürgt? Wir opfern Alles auf, um das 
Glück des Vaterlandes zu fichern, — man bietet uns an, in 


\ 
t \ 


— 235 — 


einen Stand der Sache zuruͤckzukehren, in dem kein Pole ei— 
nen Augenblick ſeiner Zukunft ſicher ſeyn koͤnnte. Die edle 
Pflicht, die wir uns auferlegt haben, vertraͤgt ſich nicht mit 
Anſpruͤchen, deren Zulaſſung die Erniedrigung der National: 
Ehre und die Unterdruͤckung des VBaterlandes nad) ſich ziehen 
würde. Es geziemt ſich, ja, ed wäre vernunftgemäß geweſen, 
die Wiederftellung eines, auf die vom Kaifer Alerander ers 
theilte Urkunde, gegründeten Syſtems anzubieten; man hätte 
aber nicht glauben follen, daß der Starke immer Recht, der 
Schwache immer Unrecht habe. Daher auch der Geift des Mas 
nifeftee vom 17. Januar, die polnifhe Nation zu dem Aeufs 
ferften brachte, denn es wird barin eine blinde Unterwuͤrfig⸗ 
feit, ein unumfchränftes Vertrauen gefordert, ohne auf die 
der Nation zugefügten Beeinträchtigungen die mindefte Ruͤck— 
Sicht zu nehmen, ohne ihr fogar die Hoffnung zu laffen, daß 
die Urfachen diefer Mißbräuche aufhören werden. Diefes Ma⸗ 
nifejt hat die Nation gezwungen, ihr politifches Leben zu vers 
theidigen um fich im die Lage eines Volkes zu verjeßen, 
weldes ein unbeftrittenes Recht hat, alle feine Kräfte zur 
Wiedererlangung feiner /Selbitftändigfeit zu gebrauchen, ſo⸗ 
bald es feinen Negenten in einem Tone fprechen hört, aus 
dem ed den Verluſt feiner Rechte und den Umfturz feiner ge- 
ſellſchaftlichen Inftitutionen ahnen kann. — Gerechtigkeit! Ger 
rechtigfeit! und feine Unterwürfigfeit, fo lautet der Aufruf 
der Polen und. wenn er bis- an „Herz des Kaifers dringt, fo 
wird er ihm die Befchlüffe eingeben, die über und gefaßt wer⸗ 
den müffen. “ 

Unftreitig, Herr Marfchall, ift die Sadhe Polens eine 
politifche Frage, auf welde Se. Maj. der Kaifer, vor allen 
andern feine ganze Aufmerkfamkeit rihten müßte. Sollte nicht. 
dag Fortfchreiten aller Revolutionen fowohl bei und, als in 
der ganzen europäifchen Gefellichaft gehemmt werden koͤnnen, 
wenn Se. Maj. die ftrerige Gerechtigkeit um Rath fragte, und 
ſich nad) ihr, der Tugend richtete, die allein die Throne und 
dag Wohl der Völker ficher ftellen kann, deren fträfliches Ver 
geſſen Hingegen, fo ſchnelle Ummälzungen feit der Theilung 
unferes ungluͤcklichen Landes hervorgebracht hat. Wenn es 
auch wahr ift, daß man von beiden Seiten zu weit ging, follte 
Man denn nicht, wenn man fireng rechtlich verführe, ein Aus 
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gleihungsmittel ausfindig machen Finnen? Gewiß! Doch es ift 
überau& nothwendig, daß die Bedingungen weder für die 
eine noch für die andere Seite etwas Erniedrigendes enthal- 
ten, denn, wenn man Shrerfeitd glaubt, die Ehre des Kais 
ferreih8 dürfe nicht beflecft werden, fo haben audy wir: ein 
Pfand, das wir heilig halten müffen, die National-Ehre nem; 
lih, deren Schändung wir niemals erlauben werden. Der 
Kaifer felbft, wenn es fein Wille ift, fi die Polen als Uns 
terthanen zu erhalten, kann unmöglich mit ihrer Erniedrigung 
beginnen wollen. 

Aus den Worten, welche Ew. Exc. an ben Oberftlieute- 
nant Mycielski richteten, geht hervor, daß man Sie über den 
Zuftand der Gemütber in Polen falfch berichtet hat. Sie 
glauben Herr. Marfhall, daß die Theilnahme aller Kiaffen 
von Einwohnern an der Revolution größtentheild erzwungen 
wurde. Sch kann aber Em. Exc. !verfihern, daß dem nicht 
fo ift, fondern daß. die Mitglieder beider Kammern, die Ars 
mee und die ganze Nation von Einem Geifte befeelt find, und 
daß ihre Hingebung für unfere heilige Sache keine Schranfen 
kennt. Sch habe Gelegenheit gehabt, mid) felbft davon zu über 
zeugen, als ich Heerfcbau hielt, und jeden Eoldaten insbe: 
fondere fragte: ob er bereit fey, fein Leben für die Ehre der 
Nation herzugeben? worauf alle einftimmig außriefen: daß fie 
fürs Vaterland gern fterben wollen; und dennoch hatteich früher 
erklärt, daß c8 einem Jeden, der.nicht Kraft genug zu einer 
Aufopferung in fich fühle, frei ftehe, die Kriegsreihen zu vers 
laffen. Die Nation ift durchdrungen von der Heiligkeit ihrer 
Sade, und zweifelt: Feinesweges an der Rettung des Vaters 
landed. „Alles verlieren außer der National-Ehre.«“ 
Dies ift die Deviefe der Polen und des ganzen Militärs. 
Als Dberhaupt des Heeres theile ich mit ihm diefe edlen Ges 
fühle. Die Armee , fagen Sie Herr Marfchall, hat die Res 
volution angefangen, fie ſoll alfo zuerft Borfhläge mas 
ben, welde die Verhinderung des DBlutvergief- 
ſens bezweden fönnen. Docd wenn wir aud) diefes zu— 
geben, fo ift es nicht minder wahr, daß die ganze Nation, 
15 Jahre hindurd in ihren theuerften Intereſſen beeinträch- 
tigt, ihre Rechte zu vertheidigen, in Maffe aufgeftanden ift. 
Die polnifhe Armee kann alfo nicht ihre Sache von der des 
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Bolfes trennen; und ift uns Untergang befchieden, fo wird 
Die Armee vor der Nation untergehen. Ew. Erc. haben felbft 
der Tapferfeit des Heeres Gerechtigkeit wiederfahren Iaffen; 
diefer Beifall kann ihm nur zur Ehre gereihen. Gie erflär- 
ten begleichen, Zuneigung zu hegen für eine Nation, von‘ 
der Sie herftammen; Sie geruheten endlich zu verfichern, daß 
Sie Pole find, mit.Leib und Seele. Fuͤrchten Sie demnach 
sticht, diefe Gefühle laut werden zu laffen, indem Sie Gr. 
Maj. den wahren Stand der Sachen in der Art auseinanderfes 
Gen, daß Höchftdiefelben fich überzeugen, ‚wie leicht Sie durch 
Entfhlüffe, die Ihrer, Rußlands und Polens würdig find, 
Ströme Blutes hemmen können, Entfchlüffe, die der polni— 
fhen Nation hinſichtlich der Stabilität ihrer reflamirten Rechte 
die nöthigen Garantieen geben, und auf zwei unbedingte Noth- 
mwendigfeiten geftügt feyn müffen, auf die Religion und bie Freibeit. 

Warſchau den 12. März 1831. 

(ge) Skrzynecki.“ 

Auf diefen Brief ertheilte Diebitfch nicht etwa felbft, fon: 
dern nach diplomatifcher Sitte, durch feinen General: Quar; 
tiermeifter, dem Ueberbringer deſſelben, Obriſten Mycielsft, 
nachftehende Antwort: 

„Herr Graf! Der General Pahlen hat über die mit Shnen 
und Ihren Kollegen gehabte Unterredung Bericht erftattet und 
den Brief, welchen Sie ihn anvertraut haben, eingefchidt. 

Se. Exc. der Marfchall Graf Diebitfch-Zabalfansfi, wels 
cher mich ermächtigt hatte, der erften Shnen bewilligten Aus 
bienz beizuwohnen, beauftragt mich heute, Ihnen das Grund- 
prinzip zu wiederholen, von welchem feine Meinung gelei- 
tet wird. 

Der Befchluß, welcher die Thronerledigung ausſprach, 
fonnte um fo weniger in dem Herzen Gr. kaiſerl. koͤnigl. Maj. 
die Gefühle der Liebe für Allerhöchftdeffen Unterthanen in Pos 
len unterdrüden, ald Se. Maj. wohl wiffen, daß ein fehr 
großer Theil derfelben Feinen freiwilligen Antheil an der Res 
volution genommen hat und die Nücfehr zur Ordnung und 
rechtmäßigen Regierung fehnlichft wünfcht. Allein jene gleich 
beflagenswerthe als unrechtmäßige Afte mußte alle Beziehuns 
gen zwifchen den ruffifchen und denjenigen Autoritäten aufhes 
ben, welche an diefer Akte Theil genommen haben. 
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Der Oberbefehlshaber der kaiſerlichen Armee kann ſonach 
keine in Polen errichtete Behoͤrde anerkennen, ſo lange die— 
ſelbe unter dem Einfluſſe einer ſolchen Regierung ſteht und 
noch weniger mit denjenigen unterhandeln, welche deren Prin— 
cip angenommen haben. Moͤge der gute, einſichtsvolle und 
tapfere Theil der Nation jenen Beſchluß aufheben und dieſes 
edle Beiſpiel wird andere zur Folge haben. Diejenigen, wel- 
che diefes Beifpiel geben werden, erlangen einen unläugbaren 
Anſpruch auf die Dankfbarfeit ihres dem Frieden, der Ord—⸗ 
nung und der Wohlfahrt wiedergegebenen Baterlandes. 

Die Aeußerung der aufrichtigen Gefühle Polens, wird, 
fobald 'felbe zur Kenntniß des Kaifers und Königs gelangt, 
ein unfehlbarer Schritt zur Beruhigung des Landes feyn. 

Den 1. (13.) März 1831. 

(gez.) Neidhardt, 
Seneral-Quartiermeifter der Armee.“ 

Ungeachtet der Feldmarfhall in diefem Briefe feine Anz 
‚fihten auf eine diplomatifche Art zu erkennen geben ließ, daß 
vorzüglich die Entthronungs»Afte allen Unterhandlungen im 
Wege ftehe und vor allen Dingen diefe vorerft zurüdgenom- 
men werben müßte, fo verfuchte dennoch Skrzynecki durch ei— 
nen abermaligen Brief, den ruffifchen Befehlshaber zu andern 
Anfichten zu bringen. 

In diefem dritten Briefe erflärte der polnifche Heerfübs 
rer, daß die Revolution feineswegs das Werk der überfpann- 
ten Jugend, fondern vielmehr das Nefultat der zahlreichen 
Mißbraͤuche fey, welche eine gänzliche Vernichtung der Kon- 
ftitution befürchten ließen und daß ed gewiß des Kaiferd Wunſch 
feyn müffe, dem Blutvergießen zwifchen zwei Nationen, Die 
ſich gegenfeitig zu achten beftimmt wären, Einhalt zu thun. 
Ferner bemerfte er, daß die polnifhe Nation Alles, was fie 
vom Kaiſer Alerander erhalten, wahrhaft zu ſchaͤtzen wiſſe 
und daß es nie bis zum Blutvergießen gefommen wäre, wenn 
Se. Maj. der jetzt regierende Kaifer der polnifhen Nation 
als ein Vater entgegengetreten und die derfelben fo feierlich 
verbürgten Rechte ficher geftellt hätte. Alsdann würde fich 
Polen, ftolz auf ein folhes Zutrauen, in feine Vaterarme 
geworfen und allen Segen des Friedens, den er ihnen brachte, 
genoſſen haben. 
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Zu ber Thronentfegung fey die Nation nur dann erft ge— 
zwungen worden, ald Se. Maj. jede Annäherung verworfen 
und nur allein die Schande Voleng, die unbedingte Unterwärs 
figfeit verlangt hätte, jeßt aber, da dieſe Handlung einmal 
gefchehen, fo Fönne fie unmöglich früher zurücdgenommen wers 
den, bevor Polen nicht eine fihere Gewährleiftung der Stabis 
lität feiner fo heiligen Rechte erhalte. Er bäte daher den 
Marſchall, einen andern Weg vorzufchlagen, um einen Vers 
gleih, der auf einer redlichen Wechfelfeitigfeit beruhete und 
die Ehre weder der einen, noch der andern Nation gefährdete, 
zu Stande zu bringen. Zuletzt erflärte der Oberbefehlshaber, 
follten auch die ruffifchen Heere in dem Kampfe, falls er durd)- 
aus wieder beginnen müßte, fiegen und die fo heiligen Rechte 
Polens durch das Schwert dem abfoluten Willen des Staͤr—⸗ 
fern unterjocht werden, fo wird es doch niemals gelingen, 
das Unrecht, welches man Polen anthat, als rechtmäßig dar- 
zuftellen und die gänzliche Vernichtung einer, ſchon während 
eined ganzen Zeitalterd, gemißhandelten Nation würde nie- 
mals vor dem ſtrengen Nichterfiuhle der Gefhichte Gnade 
finden. 

Auf diefen Brief befahl der Feldmarſchall in einem an den 
General Geismar gerichteten Schreiben, den polnifchen Par- 
lamentaird, fobald fie fi) bei den Vorpoften meldeten, den 
Befcheid zu geben, daß er fortan alle Unterredungen mit ihnen 
für zwecklos halte und bei feiner einmal gegebenen Erflärung, 
dag nur allein die Zuruͤcknahme der Thronentfagungs-Afte und 
die unbedingte Unterwerfung der polniſchen Nation unter die 
Gnade des. Kaifers, die Baſis zu fpätern Unterhandlungen 
feyn koͤnne, ftehen bleibe. | 

Mit diefer ftolzen Anwort hatten alfo die Verſuche des 
polnifchen Generaliffimus, eine Annäherung zu bewirken, und 
dem Blutvergieffen Einhalt zu thun, ihr Ende erreiht. Man 
fah nunmehr dem Wiederbeginnen ‚des Kampfes entgegen, und 
das allgemeine Lofungswort fonnte von jebt an fein andereg, 
als „Sieg oder Tod« feyn. Auch erfchien gerade um diefe Zeit 
Polen ein neuer Hoffnungsftrahl in der beftimmten Nachricht, 
daß ſowohl in Fittbauen als in Podolien ein Aufftand, der 
Ihnel um ſich greife und von dem wir fpäter Gelegenheit 
baben werden, näher zu fprechen, ausgebrochen fey. 
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Bevor jedoch die Friegerifchen Operationen wieder ihren 
Anfang nahmen, wurde in den Neichstags- Kammern jenes 
wichtige Projekt, den Bauern gegen Entrichtung eines jährs 
lichen, dem Werthe der jegigen Frobndienfte gleichfommenden 
Zinfes, Grundeigenthum zu verleihen, in den Sigungen vom 
24. bis zum 27. März disfutirt und endlich nad) langem Das 
- fürs und Dawibderftreiten, bis auf weitere Zeit hin prorogirt. 
Der Gegenftand war in der damaligen Tage Polens zu wid 
tig, um nicht diefe Disfufftonen hier näher zu beleuchten. 

Der Bauernftand Polens laͤßt ſich füglich in zwei Kate 
gorien, nemlich die Bauern-im Königreiche Polen und in den 
altspolnifchen Provinzen Kitthauen, Vollhynien, Podolien und 
der Ufraine theilen, denn jene Provinzen waren ſchon durch 
den Befchluß der Reichsſtags-⸗Sitzung vom 24. Januar auf die 
von Lelewell überreichte, von 200 Bürgern diefer Provinzen 
unterfchriebene Adreffe, als dem Königreiche einverleibt ans 
gefehen worden; da nun vollends der Reichstag einige aus 
den genannten 200 Bürgern ermwählte Männer als Repräfen- 
'tanten jener ypolnifchen Provinzen in feine Mitte aufgenoms 
men, fo ſchien es auch feine Pflicht zu feyn, die Bauern Fit: 
thauens, Vollhyniens, Podoliend und, der Ufraine, in bie 
das Wohl diefes Standes betreffenden Verhandlungen mit eins 
zufchließen. 

Zwifchen den Verhaͤltniſſen der Bauern in Polen und der 
in jenen ruſſiſch-polniſchen Provinzen, herrſchte aber noch ein 
sewaltiger Unterſchied. Die erſteren, nemlich in Polen, was 
ren fchon feit dem Sahre 1807 perſoͤnlich freie Menfchen. 
Zwifchen ihnen und den Grundbefigern beftand gewiffermaßen 
ein ftillfchweigender Vertrag, -der fih von Vater auf Sohn 
forterbte und defien Grundlage die war, daß der Bauer von 
feinem Herrn eine gewiffe Anzahl Morgen Acer zu feiner ei- 
genen Benußgung erhielt, wofür er diefem einige Tage in ber 
Mode Frohndienite Teiften mußte. In dem Verhaͤltniſſe dies 
fer Frohndienfte aber war gerade eine große Ungleichheit. In 
den Kationalgütern waren fie auf folide Grundfäße und eine 
weniger drüdende Art regulirt, denn der 20 Morgen Ader be; 
figende Bauer brauchte nur in der Woche zwei Tage, nem— 
lich einen mit Gefpann und einen zu Fuß, dem Generalpäch 
ter der Güter Frohndienfte zu leiften. Allgemein war bei den 
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Staatsgätern der Grundfaß aufgeftelt, daß der Morgen 
Bauerngrund mittler Qualität, der Regierungsfaffe jährlich 
3/, polnifhe Gulden *) eintragen follte. | 

Sn den Pahtungs-Anfchlägen berechnete man dem Genes 
rale Pächter einen Tag Handdienfte mit 12 polnifchen Gros , 
(den, einen Tag Gefpanndienfte aber mit 1 Gulden. Der 
Pächter zahlte alfo jährlid der Regierung für die 52 Gefvann- 
und HanddienitsTage zufammen 72 Gulden 24 Groſchen. Da 
nun aber in Polen der niedrigfte mittlere Durchfchnittdwerth 
für einen Tag Handarbeit 1 Gulden, für einen Tag Geſpann⸗ 
arbeit aber 2 Gulden beträgt, fo arbeitete der Bauer dem 
Pächter wirfli die Summe von 156 Gulden ab, alfo 83 
Gulden 6 Grofhen mehr, als in die Regierungsfaffe floß. 
Diefer Ueberfhuß war ein reiner Gewinn des Pächters, der 
ihn oft nody dadurd zu erhöhen wußte, daß er die ihm von 
der Bearbeitung feines Vorwerkslandes übrig bleibenden Frohns 
dienfte zu Fabrifs und andern Arbeiten, um einen noch höhern 
Preis vermiethete und fo die armen Bauern, wiewohl gegen 
eine Verordnung der Regierung, eine oder auch zwei Stun⸗ 
den weit von ihrem Wohnorte zu Abarbeitung der Frohn⸗ 
dienfte auf fremdem Boden zwang: Außerdem mußten fie alle. 
auf dem von ihnen benußten Grund und Boden haftenden Abs 
gaben entrichten. Dagegen gab ed aber auch ſchon manche 
- Staatsgüter, befonders in der Wojemwodfchaft Kalifch, wo die 
Ländereien den Bauern auf Erbpacht, gegen Errichtung eines 
nah den oben erwähnten Grundſaͤtzen feftgeftellten jährlichen 
Zinfes, überlaffen waren. Hier ſah man aber auch bald tie 
gluͤcklichen Folgen diefer heilfamen Maßregel. Der Wohlftand 
der Bauern nahm augenfcheinlich zu und fie bemühten fich ſo⸗ 
gar ihren Kindern eine beffere Erziehung zu geben, um fie zu 
nüglichen Staatsbürgern zu bilden. 

So wenig nun aber aud die Lage der Bauern in ben 
Staatsguͤtern glüdlich fhien, fü war doch das Verhältniß ih⸗ 
rer Mitbrüber in den Befigungen des Adels noch um Vieles 


*) Ein polnifher Gulden enthält 30 polnifhe Groſchen und ift gleich 
17/ Kreuzer oder dem fechften Theil eines preußifchen Thalers ; 60 
Kreuzer oder 1 Gulden Conventiondgeld, gleich 3 Gulden 12 Gro— 
ſchen polniſch; 1 Franc gleih 1 Gulden 18 Grofchen polniſch. 
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drücender. Sie hingen dort ganz von der Wilführ ihres 
Herrn ab, und mußten oft für diefelbe Quantität Ader zmweis 
mal fo viel Frohndienfte abarbeiten, ald in den Staatsguͤtern. 
Es blieb ihnen faum fo viel Zeit übrig, das ihnen zur Ber 
nutzung eingeräumte Land für fich zu beftellen, um fo ihr Le— 
ben auf die elendefte Art zu friften. Nun hatten fie zwar das 
Recht, falls ihnen der Drud ihres Herrn zu ſchwer fiel, die 
Scholle Grund, auf der fie geboren waren, zu verlaffen, um 
fich ein ähnliches Aſyl bei einem andern Befiger zu fuchen; 
wer aber die außerordentliche Liebe des polnifchen Bauern für 
den Ort feiner Geburt, für das Dorf, in welchem feine Bor: 
eltern Iebten, zu bewundern Gelegenheit gehabt, dem fcheint 
es begreiflich, daß ſolche Auswanderungen Außerft felten Statt 
fanden, manchenorts waren fie beinahe unmöglich, denn das 
Inventarium, womit der Bauer das Land feines Herrn, und 
fein. eigenes Stuͤck beftellte, war ein Eigenthum des Erftern, 
und fo konnte er im Falle der Auswanderung nur allein über 
feine Perfon und feine Kinder frei verfügen. Dies iſt das 
allgemeine Bild der BauernsVerhältniffe im Koͤnigreiche Po- 
len; man muß jedoch noch dabei bemerken, daß es fehr viele 
Grundbefiger gab, welche ihre Bauern nicht im Geringften 
drücten, vielmehr fih das Wohl derſelben zu einer heiligen 
Pflicht machten: Sie überhäuften fie nicht mit Frohndienften, 
fie fuchten fie auf ale Art zu unterftügen, legten Schulen 
zur Erziehung ihrer Kinder an,. und führten überhaupt unter 
ihnen ein: patriarchalifches Leben. Glücklich waren die Land: 
bebauer, welche das Schiefal ſolche Herrfchaften finden ließ. 
Sie belohnten aber auch eine fo 'menfchenfreundlihe Behand» 
lung immer mit unbegrenzter Zuneigung und Liebe für ihre 
Herrfchaften. 

Die Lage der Bauern in den altpolnifchen Provinzen Lit 
thauen, Vollhynien, Podolien und der Ufraine, war ungefähr 
diefelbe, wie jene in den adlichen Befigungen des Königreichs, 
jedoch noch mit- dem, alle Menfchengefühle empörenden Unter; 
fhiede, daß fie felbft mit ihrer Perfon an den Geburtsort ger 
bunden waren, Daß fie mit Leib uud Seele ein Eigenthum 
der Grundbefiger, alfo mit einem Worte, daß fie Sklaven 
waren, Die man mit dem weniger grel klingenden Worte 
„Unterthanen- betitelte. In jenensProvinzen, fo wie über 
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haupt in ganz. Rußland wird das unbemwegliche Vermögen 
des Adels, nie nad der Quantität des Grund und Bodens, 
fondern nach der Anzahl Seelen, die darauf leben, berechnet. 
Nunmehr Fam die wichtige Frage vor den polnifchen 
Reihstag, wie man dad Wohl diefer Menfchenflaffe, diefer 
fo nüglichen,, fo arbeitfamen, fo tapfern polnifchen Brüder 
fefter begründen, und wie man dem Wunfche, fie zu diefem 
Zwede mit Grundeigenthum zu beleihen, genug thun follte. 
Daß fie ein befferes Cchieffal verdienten, davon war Jedermann 
überzeugt, denn, obfchon die höhern Stände bei dem Freiheits- 
rufe des Vaterlandes einen Enthufiasmus ohne Gleichen zeig« 
ten, und viele Opfer braten, fo fianden ihnen doch die ihr 
Vaterland eben fo heiß liebenden Bauern in nichts nach. Audy 
fie eilten freiwillig in die Kriegerreiben, fie waren ed, melde 
die Schlachten bei Grohow und Dftrolenfa fochten, welche 
mit ihrer Bruft einen Wall bildeten, den die Wuth des Feins 
des zu durchbrechen nicht vermochte; fie waren es endlich, 
deren Schweiß die Abgaben erarbeitete, vermittelft welcher 
die Regierung im Stande war, die Kriegskoſten zu befireiten. 
Died alles mahnte an eine Belohnung, ja, fogar an eine 
glänzende Belohnung, denn, begründete das Vaterland’ eins 
mal feine Freiheit, fo fanden alle andern Stände genug Mit: 
tel, ſich für ihre Anftrengungen zu belohnen. Die Aufgeflärs 
ten fonnten ſchon in dem moralifchen Gefühle, und in der po: 
litifhen Selbftändigfeit eine füße Belohnung finden, aber was 
blieb dem armen Landmann für feine Anftrengungen, für fein 
vergoffenes Blut? Sollte er an den mit dem Frohndienfte und 
der Keibeigenfchaft belafteten Pflug aus dem Kampfe für Frei⸗ 
beit zuruͤckkehren? Sollteer allein in Dem durch feine Anftrenguns 
gen, Durch fein Blut befreiten Baterlande der Unterjochte bleiben ? 
Als nun der Gefeßentwurf vor die Landboten- Kammer 
gebracht wurde, erhoben ſich mehrere Stimmen mit der Be: 
bauptung, daß von einer MWohlthat der Grundeigenthums— 
Verleihung an die Bauern nur allein in den Nationalgütern 
die Rede ſeyn koͤnne, und man feineswegs den Nechten des 
Adels‘ oder der Privat-Grundbefiger zu nahe treten dürfe. Der 
Landbote Smwidzinsfi fuchte in feiner Rede fogar den heutigen 
Stand der Bauern glücticher, als den der Eigenthiimer dar— 
zuſtellen. Diefes Gluͤck gründete er vorzüglich darauf, daß 
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es den Bauern frei ſtaͤnde, den Grund und Boden zu verlaſ— 
fen und ſich ald Tagelöhner ihr Brod zu verdienen, wogegen 
der an feinen Boden gebundene Grundbefiger kaum fo viel er⸗ 
ſchwingen koͤnne, um die Abgaben zu entrichten. 

Es war aber auch nichts natürlicher, als eine fo ſtarke 
Dppofition gegen dies heilfame Emancipations-Projeft, denn 
die große Majorität der Reichstagsmitglieder beftand aus ad- 
lichen Grundbefigern, deren bedeutendes Vermögen fich in dem 
Boden und dem Schweiße ihrer Bauern befand. Wie fönnte 
man alfo erwarten, daß diefe, ganz gegen ihr hoͤchſt eigenes 
Intereſſe, dem Bauernftande Begünftigungen zugeftehen würden, 
welche denfelben gänzlich von ihnen unabhängig zu machen 
drobten. Wohl hätte man gern den Bauern der Nationals 
güter das Eigenthumsrecht ihres Bodens eingeräumt; aber 
was würden ihre, in den adlichen Befigungen fchmachtenden 
Brüder dazu gefagt haben? Würden fie nicht mit Gewalt die, 
felben Begünftigungen, womit man die erfteren durch ein Ge 
feß befchenfte, verlangt haben?. Und gewiß fonnte ihnen Nie— 
mand das Necht eines fo heiligen Verlangens ftreitig machen. 
Hatte doch ſchon die preußifche Regierung feit einigen Sahren 
im Großherzogtum Pofen ein großes Beifpiel der Bauern: 
Emancipation gegeben, indem fie die Grundbefißer vermochte, 
ihre Bauern als Grundeigenthümer anzuerfennen, und den 
frühern Frohndienft auf einen verhältnißmäßigen Grundzind 
zu reduziren. 

Was. nun endlich die Bauern in den ruffifch »polnifchen 
Provinzen anbetraf, fo diente die Behauptung, man Fönne 
keinesweges die Nechte des dortigen Adels, der gerade jegt 
durch feinen allgemeinen Aufftand dem Kampfe Polens einen 
Ausfchlag zu geben vermöge, in irgend etwas fchmälern, be 
vor man fih, was aber nur nach beendigtem Kampfe gefche 
fhehen koͤnne, mit den Depusirten jener Provinzen über die 
fen Gegenftand berathen werde. Das endliche NRefultat aller 
Debatten über diefen fo wichtigen Gegenfland war, daß ber 
Gefegentwurf, ohne dem Bauernftande auch nur die geringite 
Berfiherung zu geben, bis auf weitere Zeit hinaus verfchos 
ben wurde, So war denn alfo ter Frohndienft im König: 
reiche, fo wie die Leibeigenfchaft in den altpolnifchen Provin- 
zen wieder beibehalten und zwar ohne eine beftimmte Ausſicht, 
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ob ſelbſt nach einer gluͤcklichen Beendigung des Krieges der 

Bauernſtand von dieſen druͤckenden Laſten befreit werden wuͤrde. 

Um jedoch den adlichen Bauern eine kleine Aufmunterung zu 
geben, legten mehrere Reichſstagsmitglieder, an deren Spitze ber 
Marfchall der Landboten-Kammer, Graf Wladislam Oftromsti, 
und der Landbote Zwierkowski ftanden, eine feierliche Erfläs 
rung ab, daß fie jedem Bauern aus ihren Gütern, ber in 
den Neihen des NationalsHeered im gegenwärtigen Kriege we: 
nigftens in einer Schlacht mitfechten würde, eine beftimmte 
Anzahl Morgen Land als Eigenthum gegen Errichtung eines 
Grundzinfes abzutreten, ſich verpflichteten, wobei der edelden— 
fende Marfchall Oſtrowski nody das befondere Verfprechen gab, 
bag ed jedem Bauern in feinen Gütern ein Sahr nad) vollen» 
detem Kriege frei ftehen folle, den Frohndienft abzuloͤſen, füch 
Land zu Faufen, oder einen Grundzins zu bezahlen. 


Drittes Kapitel. 

Schlachten bei Wamwer und Dembe. — Zuftand beider Armeen nad diefen 
Schlachten. — Operationen Uminski's am Fluſſe Liwiec. — Schlacht 
bei Iganie. — NRüdgangige Bewegung der Polen und Waffenruhe 
beider Hauptarmeen. — Dwernicki's Zug nad Vollhynien. — Gefechte 
bei Pory und Boremel. — Uebertritt ded polnischen Corps nad) Sal; 
lizien. — Sierawski verliert dad Treffen bei Kazimierz, und muß fi 
auf das linke Weichfelufer zurückziehen. — Aufftand in Podolien. — 
Gefechte der Podolanifchen Infurgenten, und deren Flucht nad Gal— 
fijien. — Aufftand in Fitthauen. — Kämpfe der Snfurgenten. — Ins 
nere und politifhe Verhältniffe Polens in diefem Zeitpunkte. 

Ende März beihloß der Generaliffimus Skrzynecki, bie 
Pläne des ruffifchen Feldmarfchalls hinſichts des Weichfelüber- 
ganged durch einen Fühnen Angriff auf die bei Wawer und 
Dembe ftehenden Corps von Geismar nnd Rofen zu vereiteln, 
und bdenfelben zu einer rüdgängigen Bewegung zu zwingen. 
Sn diefer Abficht war fihon am 25. der General Uminski mit 
einer bedeutenden Heeresabtheilung über die Weichfel gegans 
gen, und hatte fich gegen Pultusf gewendet, wo er das friis 
ber erwähnte Saden’fdhye Corps, nachdem er mit demfelben 
am 30. bei Rozan ein giäcdliches Gefecht beftanden, auf die zwi» 
ſchen Oſtrolenka und Lomza ausruhenden Garden zurücdrängte. 
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Unterdeſſen bereitete Skrzynecki den Hauptfhlag vor. In 
der Nacht vom 30. auf den 31. März erhielt die Armee den 
Befehl zum augenblidlihen Aufbruh nah Praga, ‚wobei die 
Brüde, um das Geräufh der hinüberrollenden Kanonen zu 
verhindern, mit Stroh belegt worden war. Niemand, fomohl 
in der Armee, ald unter den Einwohnern Warſchau's, ahnete 
das Vorhaben des Generaliffimus, denn in der Hauptſtadt 
erfuhr man es erft zugleich mit der Nachricht vom Siege, 

Die Divifion des Generald Nybinsfi, unterfiügt durch 
die Kavallerie» Brigade des Generals Kaminsfi, nahm ihren 
Marfch über Zombfi, um Geismar, deffen von Natur fon 
fefte Stellung noch überdies durd, aufgeworfene Schanzen ge- 
fihert war, in der rechten Flanfe und im Rüden anzugreifen. 
Unterdeffen erwarteten die zwei andern zu diefer Unternehmung 
beftimmten Divifionen unter Gielgud und Diiefonsfi, deren 
Avantgarde der General Kicki führte, auf der großen Straße 
von Grohow ein Signal von Rybinski, um den Feind in 
feiner Fronte anzugreifen. — Um 5 Uhr Morgens paffirte 
Rybinski, verdeckt durch einen dichten Nebel, die Suͤmpfe, 
bob den feindlichen Poften auf und drang mit einem Fühnen 
Bajonet- Angriff auf die rufifche Stellung ein. Der unlängft 
angefommene franzöfifche Obrift Ramorino führte die 4 Bas 
taillone des 1. Infanterie-Regiments und A Schwadronen Ka 
vallerie auf den rechten feindlichen Flügel, wogegen Rybinski 
fi) mit denf Reft der Divifion linfs wendete, und bis in den 
Wald hinausdehnte; eine Abtheilung unter Obrift Zawadzki 
309 aufder Straße von Dfuniew, um den Feind aus Diefer zwei 
Meilen entfernten Stadt zu vertreiben. Der Angriff Fam den 
Ruſſen fo unerwartet fchnell, daß die Berfchanzungen nad) 
einer kurzen Gegenwehr von den ftürmenden polnifchen Ba— 
taillonen erobert waren. Gelbft der General Kidi, welcher 
fhon beim erften Kanonendonner die ruffifchen Vorpoften aus 
Grochow und dem anftoßenden Gehölze vertrieben, und muns 
mehr auf das Centrum vordrang, fam zu fpät, denn der Sieg 
war ſchon durch die Rybinski'ſche Divifion entfchieden. Geiß- 
mar ftand in dem Wahne, nur durch die von der Fronte her 
vordringende Kicki'ſche Abtheilung angegriffen zu feyn; und 
indem er fich bier mit Vertheidigungspdifpofitionen befchäftigte, 
batte Rybinski fchon feine Reſerve im Walde gefchlagen und 
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war ihm felbft in den Rüden gefallen. — Die Schlacht dauerte 
nur zwei Stunden, innerhalb weldyer das Geismar’fche Corps 
gänzlich aufgelöft wurde. Die erften Refultate dieſes Sieges 
waren über 2000 Gefangene, 5 Kanonen, 6 Fahnen und viele 
Munitionswagen, die jhon um 1 Uhr Nachmittags in das 
hocherfreute Warſchau eingebradt wurden. . 

Nunmehr beſchloß der Generaliffimus feinen erften Sieg 
ſogleich durch einen zweiten über das Roſen'ſche Corps zu 
frönen. Er ließ die Trümmer bes Generals Geismar durch 
die Divifion Gielgud, welche bis dahin nicht mitgefochten, auf 
der Straße nah Siedlce, die faft ununterbrochen durch Wäls 
ber führt, auf dem Fuße verfolgen. Die Divifion Dziekonski 
bewegte fich weiter rechts über Wionzowno und befegte dieſes 
Dorf ſchon um 12 Uhr Mittags. — Mehrmals verfuchten bie 
Rufen, füh im Walde zu ſetzen; fie wurden jedoch, mit ſtets 
neuen Berluften au Gefangenen, immer durch die in Tirails 
leurs zerftreute polnische Infanterie zum Weichen gebracht. 
Der Generaliffimug folgte mit dem Reft der Truppen in einis 
ger Entfernung auf der Landſtraße. Um 3 Uhr Nachmittags 
fam bie Armee bei dem 4 Meilen von Warſchau entfernten 
Dorfe Dembe Wielkie an, Hier war auf einer vorherrfdhen- 
den Anhöhe jenfeit des Dorfes das Corps von Rofen aufges 
ftellt. Bei Dembe vereinigen fid) viele wichtige Kommunifas 
tionen, deßwegen ſuchte Roſen feine vortheilhafte Stellung, 
die Der polnifche Heerführer durchaus zu nehmen befhloß, zu 
behaupten. 

Die Stellung der Ruffen war auf den Flügeln durch Mo- 
räfte und faum zugängliche Defileen, fowie in der Fronte durch 
das Dorf Dembe, welches fie mit Snfanterie und Artillerie 
befegt hatten, gedeckt; dabei war der aufgethbaute Boden fo 
feucht und ſchluͤpfrig, daß fowohl Kavallerie als Artillerie nur 
mit der größten Mühe agiren fonnten. Um nun das Haupts 
augenmerf des Feindes auf feinen linfen Flügel rechts ber 
Landftraße, der durch ein fumpfiges Flüßchen gedeckt war, zu 
feffein, mußte ſich das 4. LiniensRegiment in Zirailleurs aufs 
löfen. Es entfpann ſich auf beiden Seiten des Flüßchens ein 
anhaltendes Musfetenfeuer. Die Ruffen wurden von ihrer 
Artillerie Fräftig unterflügt, wogegen die polnifchen Geſchuͤtze 
des fumpfigen Terrains wegen unthätig bleiben mußten. Wähs 
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rend das Gefecht hier ohne Erfolg wüthete, denn das fums 
pfige Flüßchen zu paffiren war unmöglich, verfuchte Generaf 
Malachowski mit dem 8. Linien-Regiment und 2 Bataillonen des 
2. Jäger» Regiments einen Angriff auf den rechten ruffifchen 
Flügel, links der Straße. - Die feindlihe Infanterie wurde 
aus dem Walde verdrängt, und die polnifhen Kolonnen muf- 
ten fih nunmehr im Freien unter dem beftigften Kartaͤtſchen⸗ 
und Gewehrfeuer entwideln, ihr Angriff fonnte aber durd 
feine Artillerie, der es unmöglich war, durch das Dickicht dei 
moraftigen Waldes durchzukommen, unterftügt werden, und 
blieb daher ohne Erfolg. Der Generaliffimus ſah nunmehr 
ein, daß nur die Eroberung des Dorfes Dembe, durch deſſen 
Mitte die Landftraße führt, auf der man allein Gefchüß um 
Pferde fortfhaffen fonnte, den Gewinn der Schlacht entſchei⸗ 
den fönue. Er befahl alfo, auf beiden Flügeln mit dem wer 
teren Bordringen bis zum Einbruche der Dämmerung, wo er 
den Hauptangriff auf das Dorf machen wollte, zu warten, 
bis dahin jedoch den errungenen Kampfplatz, wie auch gefchab, 
zu behaupten. 

Um die bezeichnete- Stunde, 7 Uhr Abends, drang der 
General Skarzynski an der Spite vom 10 Schwadronen, uns 


terftüßt von einem Bataillon des 4. Linien-Regiments im das 


Dorf, vertrieb den Feind aus demfelben, führte, nachdem er 
jenfeits des Dorfes feine Kavallerie vollftändig entwickelt hatte, 
eine Charge auf bie feindlihen Maſſen aus, und marf fie 
gänzlich aus ihrer Stellung. Die Ruffen fammelten fich zwar 
auf den Anhöhen jenfeits Dembe wieder und verfuchten, jedoch 
vergebens, das Dorf während des Dunfels der Nacht aber 
mals zu erobern; fie wurden vielmehr nun auch auf den Flir 
geln geworfen, und die Schladht war gewonnen. 

Die glänzenden Refultate diefes zweiten Sieges zeigten 
fih aber erfi am folgenden Tage, am 1. April, wo der Ge 
neral Lubiensfi an der Epige feiner Kavallerie in aller Frühe 
die Berfolgung des Feindes übernahm. Das ganze Corps von 
Rofen war aufgelöft und befand fih in der wildeften Flucht; 
ber General verfuchte zwar mehreremale, die nachfegenden 
Polen aufzuhalten, war jedoch kaum im Stande, feine Leute, 
deren fich ein panifcher Schrecken bemächtigt hatte, zum Ste 
ben zu bringen. Ganze Bataillone warfen ihre Gewehre weg 
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und ergaben fi) zu Gefangenen. Sogar bie Kandleute, und 
vorzüglich die Bewohner des Staͤdchens Dobre, angeführt durch 
ihren Bürgermeifter, verfolgten den Feind und brachten Hunz 
derte von Gefangenen ein. Selbſt einzelne Abtheilungen Ruſ— 
fen zu M — 30 Mann, die in die großen Waldungen zeriprengt 
waren, Famen Q— 3 Tage nad) der Schlacht von felbit nad 
Warſchau und lieferten ihre Gewehre ab. 

Während des 31. März waren von der ganzen polnifchen 
Armee nur ungefähr 20,000 Mann thätig geweſen, fie hatten 
fechtend 5 Meilen zurücgelegt, und die beiden 25,000 Mann 
farfen Corps von Geismar und Roſen faſt gänzlich vernich— 
tet. Dom 31. März bis zum 3. April brachte man täglich 
Tauſende von Gefangenen, Kanonen, Munitionewagen, Ges 
wehren und andern Effeften nach der Hauptſtadt. Abtheilun- 
gen der Warfchauer Nationalgarde begaben ſich nad) Dembe 
und Minsk, theild um die weiterher eingebrachten Gefangenen 
abzunehmen , theils felbft die Waldungen zu durchſpaͤhen und 
von etwanigen verſteckten Nachzüglern zu reinigen. — Auf dem 
Kampfplatze felbft hatten ſich alle im Gefecht gewefenen Trup- 
pen mit Ruhm bededt, fogar das neue 6. Uhlanen-Regiment, 
befannt unter dem Namen »Warfchauer Kinder“, welches bei 
Wawer zum erftenmale fämpfend auftrat, zeigte eine mir als 
ten Soldaten eigene Feftigfeit und Muth, wovon felbft der 
franzBfifche Obriſt Ramorino, dem die Anführung einer Bri⸗ 
gade übertsagen war, begeiftert wurde. Diefer tapfere und 
gefchickte Officier hatte den Entfchluß gefaßt, für die polni- 
fhe Freiheit zu fechten. Bei feiner Ankunft auf der öftreichis 
ſchen Grenze verweigerten ihm jedoch die dortigen Behörden den 
Uebertritt ins Königreich Polen, er war daher genöthigt, durch 
den breiten Weichfelftrom zu ſchwimmen, um auf diefe Art 
nad) Polen zu gelangen, Zune Lohne feiner Tapferfeit wurde 
er noch auf dem Schladhtfelde von Wawer zum polnifchen Bri- 
gade-General ernannt. | | 

In den erften zwei Tagen nad) der Schlacht Fonnte man 
den Verluſt der Ruſſen noch immer nicht mit Gerauigfeit ans 
geben, weil er fich mit jedem Augenblic® vermehrte, felbit der 
Generaliffimus fagte in feinem zweiten Berichte vom 3. April 
an die National-Regierung, denn den erften hatte er fhon am 
HT Abends nach 2oſtuͤndigem Kampfe ganz oberflächlich mit 
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der Siegesnachricht eingefandt, ohne ſich in die Details einzu- 
Iaffen, daß der Feind über 2000 Todte und 9000 Gefangene 
verloren babe. Nach einer amtlichen Anzeige vom 5. April 
ergab es fich aber, daß der wirkliche Berluft der Ruſſen fol- 
gender war. Ueber 3000 Mann an Zodten und Berwundeten, 
11,600 Gefangene, worunter fich ein General (Lewandowski) 
einige Obriften, über 100 Subaltern-Dfftciere befanden, ferner 
8 Fahnen, die auf dem Plage vor dem Palais der Nationals 
Regierung Öffentlich ausgeftellt wurden, 12 Kanonen, meiften- 
theild mit Gefpann, 50 Munitionswägen, 4 Feldapothefen, über 
6000 Gewehre, eine Feldfapelle mit fchönen Gemählden, 
außerdem cine Menge Feldequipagen der Generale und viele 
andere Effeften. Auch hatte man 150 in den Schlachten vom 
Februar ſchwer vermwundete Polen, die ſich in einem ruffifchen 
Feldlazareth befanden, befreit, und nah Warfchau gebracht. 

Den Berluft von polnischer Seite gab der Generaliffimars 
amtlich auf 6 — 700 Mann an Zodten und VBerwundeten an. Die 
Gefangenen, welche größtentheild Eingeborne der ruffifch-pol: 
nifhen Provinzen waren, wurden in Warfchau mit brüderli> 
cher Liebe behandelt. Man ließ ihnen nicht nur ihr Gepäd, 
fondern erlaubte auch ſowohl den Soldaten als Dfftcieren frei um: 
ber zu gehen, wo fie von den Bürgern mit allerhand Speifen 
und Tranf erquicdt wurden. Wenn man die Menge der in den 
Straßen ſich herumtummelnden Soldaten betrachtete, fofchien 
ed, als hätte Warfchau in diefem Augenblick wieder eine ruf 
fiihe Garnifon erhalten. — Ueber 6000 jener gefangenen Kries 
ger nahmen als geborne Polen fogleih im Nationalheere 
Dienfte, fie wurden in verfchiedene Negimenter vertheilt, ‚und 
haben ſich in den fpätern Schlachten als befonders tapfer aus: 
gezeichnet. Die gefchieteften Unterofficiere benußte man als 
Lehrmeißter für die, zur Bildung der 3. Bataillone in den 
16 neuen Snfanterie-Regimentern geftellten Rekruten. 

Der Enthuffasmus und die Freude nach diefer glorreichen 
Schlaht war in ganz Polen unbefchreiblih, Aus Dankbar: 
keit für die erfte Heldenthat hatte die National-Regieruug den 
Generaliffimus fhon am 1.April mit dem Kommandeur⸗-Kreutz 
des polnischen Militaͤr-Ordens geſchmuͤckt. Er hatte aber auch 
wirklich die Wiedereröffnung des Feldzugs mit einem glänzen: 
den Siege gekrönt, und es war daher fehr natürlich, "wein 
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man in jenem Augenblice in ihm den Helden der Nation ers 
blickte. Die Zeit zur Ausführung des bedeutenden Schlages 
batte-er fo geſchickt gewählt, daß er in einem Tage die Pläne 
des Feldmarſchalls Diebitſch abermals vereitelte. Die ruſſi— 
fhe Hauptarmee zog fih ſchon zuſammen, um in den erften 
Tagen des April ihren Weichfelübergang bei Bobrowniki zu 
bewerfftelligen. Die Garden jollten nad einer ihnen fpäter 
gegebenen Drdre nicht bei Ploc über die Weichfel gehen; fons 
dern fie machten in den legten Tagen ded März eine Bewer 
gung, um fich mit Geismar und Roſen bei Praga. zu ver 
einigen, und fo dieſes Corps gegen jeden Angriff der polni- 
fhen Armee ftarf genug zu machen. Uminsfi, indem er fi) 
ihnen fampfend entgegenftellte, verhinderte fie an diefem Vor— 
haben. Diebitſch erfuhr die Niederlage der Generale Rofen 
und Geismar am 1. April, als ihm der General Skarzynski 
mit feiner Kavallerie, die ſchon am 31. Abends rechts abde— 
tadjirt worden war, bei Siennica in den Rüden ftel, feine 
Transporte auffing, und von der Nachhut viele Gefangene 
machte. 

Bei jo bewandten Umftänden fonnte — von einem 
Weichſeluͤbergang kaum die Rede ſeyn, und der ruſſiſche Heer— 
führer war gezwungen, mit feiner Armee. eine ruͤckgaͤngige Bes 
wegung zu machen. 

Nach diefer Schlacht zogen ſich die Generale Geismar 
und Roſen mit den Truͤmmern ihrer Corps in einer ſchnellen 
Flucht, auf der ſie Lubienski mit ſeiner Kavallerie bis an den 
Flug Koſtrzyn heftig verfolgte, nach dem befeſtigten Sied— 
lee zuruͤck, und vereinigten ſich hier mit einem Heerhaufen 
von einigen Tauſend Mann unter General Pahlen I. Der 
polnifche Generalifjiimus dagegen wendete ſich mit den Haupt: 
Kreitfräften von Minsk aus rechts, und ging bis Siennica, 
dem bisherigen Hauptquartiere des Feldmarſchalls; die Avant: 
garde unter Skarzynski drang fogar bis Zelechow, wo fie die 
ruffiihe Armee, welche dort auf ihrem Zuge nach. der Weid: 
fel Halt gemacht hatte, antraf. Am. 3. April Foncentrirte 
fi die ganze polnifche Hauptarmee, verftärft durch die friſch 
aus Praga ausgeridte Divifion Muͤhlberg, bei Latowicz hin» 
ter dem fogenannten Swiderbadh in der Fronte durch Moräfte 
gededt. Das ruffifche Heer ruͤckte am 4. April über Storczef 
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bis in die Nähe von Seroczyn eine Meile von der polnifchen 
Armee, heran, und fohien einen Angriff zu erwarten. Da 
diefer jedoch polniſcher Seits nicht erfolgte, fo z0g fih Die: 
bitfh fhon am 5. bis nah Ryfi, unweit des Punftes, den 
er zum Weichfelübergange beftimmt hatte, zuräd, aber nicht 
mehr in der Abficht, diefen Uebergang zu bewerfitelligen, fon 
dern nur, um Die am weiteften von ihm entfernten Sfreits 
fräfte aus der Lubliner Wojewodfchaft unter General Toll, 
an fich zu ziehen. 

Nach dem glänzenden Erfolge der Schlachten bei Wawer 
und Dembe, bot ſich dem polniſchen Generaliſſimus eine ſchoͤne 
Gelegenheit dar, ſeine Siegesplaͤne zu verwirklichen und das 
der Nation bei Uebernahme des Oberbefehls gegebene Ver— 
ſprechen zu erfuͤllen, ſo daß man in Warſchau in den erſten 
Tagen Aprils, mit jedem Tage einer Hauptſchlacht, welche 
Polen für immer von der ruſſiſchen Herrfchaft haͤtte befreien 
fönnen, entgegen ſah. Skrzynecki zeigte aber nach jenem gläns 
zendem Siege eine nicht erftärliche Unentfchloffenheit, und 
fchien den kuͤhnen Muth, den man fo fehr an ihm lobte, gänz- 
fi) verloren zu haben. Den günftigften Zeitpunft, der fid) 
ihm während der ganzen Dauer feines Oberbefehles zur Vers 
nichtnng der feindlichen Armee darbot, ließ er unbenugt vers 
ftreihen. Es ift Pflicht, dieſe Behauptung hier näher zu er 
örtern; wir werfen daher einen Blif auf die Lage Polen 
nad den obengenannten Schlachten. 

- Die Siege von Wawer und Dembe, hatten die Ruffen 
um 25,000 Mann alter Truppen gefhwächt, denn die Trüm, 
mer jener Corps von Geismar und Rofen, waren für lange 
Zeit zum Kampfe untauglid. Skrzynecki ſtand mit der Haupt 
armee von ungefähr 60,000 Mann zwifchen dem Feldmarfchall ' 
und den im Landftriche innerhalb der Fluͤſſe Bug und Narew 
befindlichen kaiſerlichen Garden. Der moralifche Eindruck des 
Sieges zeigte fidh bei jeder der beiden Armeen auf befondere 
Weife. Das fiegestrunfene polnifche Heer war von hohem 
Muthe und von einer begeifterten Kampfluft befeelt, und 
Fonnte faum den Augenblif einer Hauptfchlacht erwarten; das 
' gegen aber waren die gefchlagenen Feinde Fleinmüthig und 
fürdteten, da fie fhon in den Schlachten von Grochow und 
jüngft bei Wawer genugfane Beweife der polnifchen Tapfer⸗ 
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keit erhalten hatten, im erften Augenblide ein neues Zufams 
mentreffen. Bei fo bewandten Umftänden mußten fi) aber 
dem polnifhen Heerführer nothwendig zwei Pläne, beide 
gleich ausführbar, darftellen, nemlich: entweder die ruffifche 
Hauptmacht unter Diebitfch zu einer Schlacht zu zwingen, 
oder fich fchnell gegen die Garden zu wenden und diefen, die 
nur Dahergezogen famen, um in Polens Hauptitadt einen 
Triumpfeinzug zu feiern, eine Niederlage beizubringen. 

Was den erften Plan anbetrifft, fo beftand das Heer des 
Feldmarfchalls bis zum 5. April, nur aus den Corps Schar 
hoffsfi, Pahlen und einem Theil von Witt, zufammen zwis 
fhen 60 und 70,000 Mann. Um den andern Theil des 
Witt fchen Corps, der fi) unter Toll jenfeits Lublin befand, 
heranzuziehen, brauchte e8 mehrere Tage; daher fein Ruͤckzug 
nah Ryki am 5., um fi) jenen Truppen zu nähern. Die 
Garden waren dur -Uminsfi befrhäftigt, der auch zugleich 
aus feiner feften Stellung am Fluſſe Liwiec, ein wachfames 
Auge auf die in Siedfce befindlichen Trümmer von Geismar 
und Rofen haben Fonnte. Die numerifche Stärfe der Haupt: 
macht war beinahe gleich der Truppenzahl, welche Diebitſch 
in den erften Tagen des Aprils zu Gebote fand. Konnte 
alfo wohl bei der fiegestrunfenen Begeifterung der polnifchen 
Krieger der glüdlihe Ausgang einer Schlacht zweifelhaft feyn? 
Aber nein, fie wurde nicht gefchlagen und die unfelige Bes 
bauptung, welche in diefem Kriege noch oftmald wiederholt 
wurde: „man fünne das Schidfal Polens nicht auf den unge> 
twiffen Erfolg einer einzigen Schlacht ſetzen, „mußte ſchon 
hier ihre Anwendung finden. 

Leider aber wollte man ſich von dem dennoch ſo wahren 
Grundſatze nicht uͤberzeugen, daß gerade nur durch einen gewag⸗ 
ten Hauptſchlag, Polens Freiheit beſiegelt werden koͤnne, und 
dieſe Hauptſchlacht müßte doch, früh oder ſpaͤt, herbeige— 
fuͤhrt werden. Es iſt einleuchtend, daß ein kleines Heer, 
wenn es mit einem weit zahlreicheren Feinde ſtreitet, nur eins 
sig allein durch Fühne und fchnelle Operationen das Gleichges 
wicht herftellen und Vortheile erringen Fann. 

Der ruffifhe Heerführer erhielt außerdem noch täglich 
Verftärfungen aus dem Innern des Kaiferreihes, während 
die Kraft und die Mittel Polens fid) mit jedem Augenblide 
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mehr erſchoͤpften. Alle diefe Betrachtungen fonnten aber bie 
Machthaber zu feinem entfcheidenden Schritt gegen Diebitfch 
bewegen. Sie fürdteten den Erfolg der Schlacht mit einer 
der ruffifhen an Zahl gleihen Armee, ohne zu bedenfen, daß 
bei Grochow, die nur 45,000 Mann jtarfe Schaar, dem drei: 
mal ftärfern Feind den Sieg ftreitig gemacht hatte, 
Betrachten wir den zweiten Plan, nemlich den Angriff 
auf die Garden näher, fo zeigt er ſich eben fo ausführbar, 
als der erftie, und hätte nicht minder wichtige Refultate her— 
vorgebracht. Diefes fchöne 20,000 Mann ftarfe Corps befand 
fih in den erften Tagen April noch immer zwifchen dem Bug 
und der Narew eine Abtheilung davon unter General Pina 
- bel hatte jedoch zur Sicherung der Kommunifationslinie, die 
von Wengrow, über Granna und Bransf nah Litthauen führte, 
fihon den Bug paſſirt, und kaͤmpfte fpäter am Fluffe Liwiec 
mit einzelnen Abtheilungen des Umingfifchen Corpse. Zur 
Vernichtung der Garden hätte man nicht mehr Truppen ges 
braucht, als hoͤchſtens 35,000 Mann. | 
Uminsfi aber befehligte allein fchon gegen 15,000 Mann, 
es war alfo nichts leichter, als dieſes Corps bis auf die nds 
thige Anzahl zu verftärfen, und glei nad) dem Siege bei 
Dembe nemlich am 1° April fi mit Schnelligfeit auf die Gar 
den zu werfen. Das übrig "gebliebene Heer wäre immer noch 
ftark genug gewefen, Diebitfch feldft defenfiv die Spike zu bie 
ten, auch hätte ja die ganze Expedition auf die Garden nur 
wenige Tage, während welcher Diebitſch nichts weniger als 
fihlagfertig war, Foften fünnen. | 
Der Generaliffimus machte aber in jenem günftigen Aus 
‚genblide weder von dem einen, noch von dem andern Plane 
Gebrauch. Es fhien, als halte er es feiner unwuͤrdig, mit 
den vereinzelten ruffifchen Corps zu kaͤmpfen, und als wolle 
er vorerft die Koncentrirung aller ihrer Streitfräfte abwarten, 
um über die vergrößerte Macht einen noch glänzenderen Sieg 
zuerfechten; denn wohl faßte Sfraynedi6 Wochen fpäter, nemlich 
in der Mitte Mai's das Projekt anf, die ruffifhen Garden anzu 
‚greifen, aber leider war damals fchon der günftige Augenblick vor- 
über, und der mißlungene Berfuch hatte die ungluͤckliche Schlacht 
von Oftrolenfa zur Folge. Nach diefen Bemerkungen Fehren wir 
3 wieder zu den wirklichen Operationen der beiden Armeen zuruͤck. 
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Das polnifche Heer blieb vom A. bie 9. April bei Latowicz 
in vollfommener Ruhe, und feierte bier, während der Feld- 
marfhall Diebitfch feine Armee durch Heranziehung aller dis; 
poniblen Truppen aus der Lubliner Wojewodfchaft verftärkte, 
und fi) vom erften Schreden erholte, in ungeftörter Muße 
das Oſterfeſt. Die Warfehauer Bürgerfchaft beeiferte ſich aus 
wahrer Dankbarkeit dem fiegenden Heere die Feiertage fo ans 
genehm als möglidy zu machen, und zwar durch freiwillige 
Sefchenfe von geweihten Speifen, die man in Polen gewoͤhn⸗ 
lich während der Dftertage genießt. Es wurden nicht weniger 
als 200 Wagen voll Schinfen und Brod in der Nacht vor 
dem erften Feiertage in das Lager der Armee gefandt, die der 
Generaliffimus an alle Regimenter verhältnißmäßig vertheis 
len ließ. | 

Am 9, April entſchloß fih endlih Skrzynecki, die acht— 
tägige Waffenruhe zu unterbrechen, und einen Verfuch zur 
Eroberung ver ſtark befeftigten Stadt Sieblce, worin die Ruf: 
fen ihr Hauptwaffendepot und das ſchwere Geſchuͤtz aufgeftellt 
hatten, zu wagen, und mo möglid dem ‘General Rofen, 
weldyer dort die Trümmer feines Corps mit der 10,000 
Mann ftarfen Abtheilung des Generals Pahlen II vereinigt 
batte, und nunmehr an der Spitze von ungefähr 20,000 Mann 
jene wichtige Pofition vertheidigte, eine abermalige Nieder 
lage beizubringen. Zu diefem Unternehmen detachirte er die 
Generale Prondzynsfi und Ramorino mit 12 Bataillonen Ins 
fanterie, einigen Schwadronen Kavallerie und 2 Batterien 
leichter Gefhüße. Diefe Kolonne feste fih am 9. Nachmits 
tage über Wodynie, Ruda und Skurzecz in Bewegung. Ein 
anderes Detafchement unter Skarzynski und Ehrzanowski führte 
während deffen ein Schein-Manoͤver nach der ruffifhen Haupts 
armee gegen Stoczef zu aus, wo es einige Hundert Hufaren 
zu Gefangenen machte und fich alsdann zuruͤckzog. Am 10. 
Nachmittags trifft Prondzyngfi bei dem "/, Meile von Siedlce - 
entfernten Dorfe Iganie auf das Hauptcorps von Roſen, wel 
ches dort in einer fehr feften Stellung auf den Anhöhen bei 
dem Fluffe Liwiec, durch Suͤmpfe bis nach Siedlce zu gebedt 
und von 50 Pofitiong-Gefchiigen vertheidigt wird. Prondzynski 
laͤßt fich jedoch dadurch nicht abſchrecken. Er und Ramorino 
Kellen fih an die Spige ihrer Bataillone und verfuchen den 
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Angriff auf den Feind. Waͤhrend nun Ramorino den linken 
ruſſiſchen Fluͤgel gluͤcklich zerſprengt, wird der rechte polniſche 
beinahe zuruͤckgedraͤngt, denn die leichte durch den Major Bem 
trefflich angefuͤhrte polniſche Artillerie, iſt nicht mehr im Stande 
das Feuer des dreimal zahlreicheren ruſſiſchen Geſchuͤtzes zu 
erwiedern; Prondzynski führt jedoch zu Fuß feine Bataillone 
mit dem Bajonet in die feindlichen Reihen, das Dorf Iganie 
wird nad langem Widerftande erftürmt und die Polen bes 
baupten das, Schladhtfeld; Roſen dagegen zieht fi) unter dem 
Schutze der Suͤmpfe und feiner Kanonen in das fefte SiedIce 
zuric und ift dort vor einem wiederholten Angriff gefihert. 
Blutig war. died Treffen, und der Berluft von beiden 
Seiten fehr bedeutend. Den Ruſſen Eoftete e8 gegen 3000 
Mann an Todten und Verwundeten, und gegen 1400 Mann 
an Gefangenen. Zwei unlängft aus dem füdlihen Nußland 
angefommene Jaͤger-Regimenter (das 14te und 15te), die der 
Kaifer für tie bei der Einnahme von Varna im Türfenfriege 
bewiefene Tapferkeit, mit dem Ehrennamen -Loͤwen von Varna“ 
betitelt hatte, waren faft gänzlich aufgerieben. Der polnifche Vers 
luft betrug ebenfalls gegen 2000 Mann an Todten und Verwun⸗ 
beten. Bei alledem war das vergoffene Blut unnüß geflof- 
fen, denn der Zweck war nicht erreicht und GSiedlce blieb nad) 
wie vor in den Händen der Rufen. Man gab das Miplin: 
gen der verfpäteter Ankunft einer zweiten vom Generaliffimus 
betachirten Kolonne, beftehend aus einer Brigade Kavallerie 
unter Stryienski's Befehlen Schuld. Diefe follte ſich nemlich auf 
Ummegen über das Dorf Boymie zu nähern fuchen und wäh 
rend Prondzynski und Ramorino den Angriff ausführten, dem 
Feinde in den Rüden fallen. Die überall zerſtoͤrten Brüden, 
bie der Fommandirende General augenblicklich nicht berzuftellen 
vermochten, binderten den Eilmarſch diefer, erft als Roſen 
fhon völlig in Sicherheit war, angefommenen Kolonne. Bei 
der ganzen Expedition fehlte es an einem gut berechneten Kons 
centrationd- Plane, der die detachirten Streitkräfte zu gleicher 
Zeit in Wirkſamkeit gefegt hätte. Wenn es ſich bei diefem 
Unternehmen nur um die gänzliche Vernichtung des Roſenſchen 
Corps handelte, fo war es allerdings von Wichtigfeit; es 
hätte aber alsdann gleich nad) dem Siege von Dembe, am 
1. ober 2. April ausgeführt werden müffen und können. Was 
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jebodh die Eroberung von Siedlce anbetraf, fo konnte der 
Befiß Diefer Stadt von feinem fo großen Nuten feyn. Denn 
gefegt auch, Siedlce wäre genommen worden, fo durfte doch 
das polnische Heer feinen Marfch nad dem Bug zu nicht weis 
ter fortfeßen, ohne fih vom Feldmarfchall Diebitfch mit def 
fen Hauptmacht den Rüden und zugleidy die Hauptftabt be— 
droben zu laffen. Au Siedlce hätte man höchftend eine gute 
Pofition gewonnen. Wäre aber in den erftien Tagen Aprils 
mit Diebitfch in der Gegend des Wieprz eine glüdliche Schlacht 
geliefert worden, fo hätte diefe nicht nur den Ruͤckzug der 
ruffifchen Armee nah den Grenzen, fondern auch die 
Raumung von Siedlce ohne Blutvergießen zur Folge haben / 
fönnen. 

Nach dem Treffen von Iganie zeigten fich die erften Spus 
ren der Cholera morbus in Polen, und zwar am 18. April 
zuerft in Warfchau. In jenen Säger-Regimentern, die Löwen 
von Barna genannt, berrfchte diefe Seuche, und die Gefans- 
genen und Verwundeten diefer Negimenter, die man nad) War: 
[hau brachte, theilten fie der Hauptitadt mit, wo die Krank 
beit auch früher ausbrach, als in der Armee, welche übers 
haupt während der ganzen Zeit verhältnißmäßig am wenig⸗ 
fien davon gelitten hat. 

Prondzynsfi und Ramorino zogen ihre Kolonne zurüd 
und vereinigten fich) wieder mit der Hauptarmee, die nunmehr 
eine rücdgängige Stellung zwifchen Kuflem Geglow und Ka— 
luszyn auf der Landftraße nad Siedlce einnahm. Das Haupts 
quartier des polnifchen Generaliffimus befand fid in Sendrzes 
jow, 1'/, Meilen von Kaluszyn, bis wohin die polnifchen 
Vorpoften reichten. Diebitfch dagegen, nachdem er die Trup- 
pen des Generald Toll an ſich gezogen, wandte ſich am 11. April 
rechts und ging nach Siedlce, wo er fi) mit Rofen vereinigte 
und eine fo fefte Stellung zwifchen der Stadt und den beiden - 
Flüffen Limwiec und Koſtrzyn einnahm, daß jeder Verfuch ihn 
———— nur erfolgloſes Blutvergießen herbeigeführt 
hätte. 

Während die Hauptarmeen dieſe Bewegungen ausführten, 
befand fich der General Uminski mit feinem Corps bei Wen- 
grow am Fluſſe Liwiec, feine Außerfte Spige hatte er bis nad) 
Sofolow, 3 Meilen von der Grenze, vorgefchoben, und ſchon 
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mehrere Transporte auf ber dort führenden ruſſiſchen Kom- 
municationslinie aufgefangen, Am 9. April wurde feine Bor: 
hut unter dem Obriften Andrychiewic; vom General Pinabel 
mit einer ſtarken Abtheilung der Garde angegriffen. Der pol 


niſche Befehlshaber zog ſich fechtend nad dem Fluß Limiec, 


den er mit dem neugebildeten 20. Linien-Regimente 6 Etun- 
den lang gegen die dreimal ftärfere feindliche Macht verthei- 
digte, zurück, bis ihm Uminski zu Hülfe eilte und die Ruſſen 
abermals nad Sofolow zuruͤckſchlug. Die jungen Nefruten 
des W. Regiments wichen Feinen Schritt vor den alten ruffe- 


ſchen Garden, die noch dazu fräftig von ihrer Artillerie un: 


fügt wurden. ALS das Gefecht geendigt war, fanden diefe 
jungen Krieger, die erft fürzlich das elterlihe Haus verlaf- 
fen hatten, ihren größten Ruhm darin, daß fie an ihre Of 
ficiere die naive Frage richteten: Ob fich wohl jeßt noch das 
4. Linie Regiment, welches, als das tapferfte, allen andern 


zum Mufter diente, noch ſchaͤmen dürfe, mit ihnen in einer 


Reihe zu fechten? Welches große, edle Bewußtſeyn lag nicht 
in jener Frage diefer Naturfinder? Welche Thaten konnte ein 
fühner Feldherr mit folchen Soldaten verrihten? Aber auch 
ber-Generaliffimus felbft lobte in einem eigenen Tagesbefehle 
die Tapferfeit des 20. Regiments und ftellte es feinen Altern 
Waffenbrüdern zur Seite, — NIE Diebitfch in Siedlce ange 
fommen war und befonders für feine Kommunicationglinie 
fürdhtete, fchicte er den General Dugrumoff mit mehreren 
Infanterie-Regimentern und Kavallerie zur Verftärfung gegen 
Uminski, der fi) zwar ber Uebermacht weichend von Sokolow 


zuruͤckzog, jedoch feine Pofition am Liwiec bei der Stadt Wen; 


grom ſtets behauptete. 
Bei den beiden Hauptarmeen trat nunmehr eine gänzliche 

Ruhe ein, die leider zum Berderbniß der Polen beinahe bie 

in die Mitte Mai dauerte, Beide Heere ftanden fi) im Ange 


ſichte in einer Entfernung von 2 Meilen und feines wagte das 


andere anzugreifen. Märfche und Gegenmärfche, wodurch ein 
Feldherr dem andern eine vortheilhaftere Stellung abzugewin— 
nen ſuchte, unterbrachen täglich die Lagerſtille. Der polniſche 
Generaliffimus, um. fein fampfbegieriges Heer in der bisheri- 
gen Energie zu erhalten, erließ er am 18. April aus feinem 
Hauptquartier Sendrzejow folgenden Tagesbefehl: 
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Soldaten! 

Unter Gewaltthaten und Unterdrüdungen feufzte Die pol 
nifche Nation. Ein Theil davon, die Einwohner des foge- 
nannten Königreichs Polen, zur Verzweiflung getrieben, erin- 
nerten fich ihrer ewigen Rechte. Der ruffifche Herrfcher nannte 
dies eine Meuterei und führte zahlreiche Heere zu unferer 
abermaligen Unterdrüdung herbei. Im Anfange unferes Aufs 
ftandes zählte unfere Armee faum 30,000 Mann, Das arg» 
wöhnifche Mißtrauen unferer Selbftherrfcher duldete nicht, daß 
in unferem Lande Stücgießereien, Pulverfabrifen und ähnliche 
Anlagen fich befänden. Der Patriotismus mußte eine Armee 
Ihaffen. Jetzt haben wir eine zahlreichere, theild mit vom 
Feinde eroberten, theild mit in eigenen Fabrifen eiligft ver 
fertigten Waffen gerüftet. Als der Feind mitten im Winter 
unfer Land überzog, traten wir ihm, feine Zahl nicht beredys 
nend, entgegen, lieferten "in kurzer Zeit viele moͤrderiſche 
Schlachten, deren Feine ohne Ehren, viele aber glänzende 
Siege für und waren. Nach den blutigen Kämpfen berief 
mich euer und der Nation Zutrauen zum Anführer der Tap⸗ 
fern. In jenem Augenblide dehnte der auf feine Anzahl ſtolze 
Feind feine Schaaren bis dicht an das rechte Weichfelufer. 
Auf allen Punkten machte er Tag und Nacht drohende Vor⸗ 
bereitungen zum Webergange, ben er, fo wie unfern baldigen 
Untergang laut verfündigte. Wir brachen von Praga auf 
und ſchon am zehnten Tage nad unferm Ausmarfh waren 
drei Siege errungen, und der auspofaunte Kriegsplan des 
Feindes vernichtet. Er ſelbſt zerfidrte an der Weichfel und 
am Wieprz die Vorkehrungen zu feinem Uebergange. In Eil- 
märfchen mußte er feine Heerhaufen auf der Brzescer Land» 
fraße zurücziehen, nur um feine Kommunifationslinie zu ret- 
ten. Unterdeſſen bat eine andere in mehreren Schlachten bes 
rühmt gewordene Abtheilung unferer Kriegerfchaaren die Grenze 
überfchritten, die und zu lange ſchon von unfern Brüdern 
trennte. Ihre erften Schritte auf diefer heiligen Erde werden 
mit Erfolg gekrönt. Schon haben Vollhynier und Litthauer 
die Freiheitsfahne ergriffen, fie verbinden fid) mit und und 
berechtigen die polnifche Nation zu neuen Hoffnungen. In 
ber bis jet noch kurzen aber wichtigen Zeit des ſich fortwäl- 
zenden Krieges verlor der Feind über 50,000 Mann, von Des 
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nen mehr denn 16,000 Mann ald Gefangene nah Warfchau 
zogen. Einige feiner beiten NRegimenter verfchiedener Wafs 
fengattungen haben wir gänzlich vernichtet. Sein fechstes 
Corps ift nicht mehr. Wir eroberten 11 Fahnen, 30 Kano⸗ 
nen, an 20,000 Waffenftüde, eine Menge Pulverfarren, Mus 
nitionewagen und Gepäd. 

| Bei dem allem, Waffengefährten, ift das, was wir bie jegt 
geleiftet, obgleich glänzend, dennodh nur ein Anfang. Unfer 
Feind hat eine auf Koſten ſeiner Nachbarn ſeit Jahrhunderten 
gegruͤn dete Macht, und da ſein Stolz blind fuͤr Gerechtigkeit 
iſt, fo laͤßt ſich keine ſchnelle Ausſoͤhnung erwarten. Um als 
Sieger aus dieſem Kampfe, zu dem uns blinde Tyrannei 
zwang, hervorzutreten, beduͤrfen wir der Ausdauer, vorzuͤglich 
dann, wenn die Kriegs-Ereigniſſe, und ruͤckgaͤngige Bewegun— 
gen auszuführen gebieten. Indem ich nun Eurer bewiefenen 
Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahren laſſe, fordere ih Euch 
zur Beharrlichkeit auf. Kämpfe und Müphfeligfeiten warten uns 
ferer, doch im Vertrauen auf die gerechte Sache werden wir 
unter dem Beiftande Gottes ald Sieger aus diefen Krifen tres 
ten, und das fünftige Loos unferes Vaterlandes dauernd feft- 
ftellen. 

(gez.) Skrzynecki. 

Die Zeit der Ruhe bei den Hauptarmeen koͤnnen wir fügs 
lich zur Befchreibung der ferneren Operationen des Generals 
Dwernidi, den wir bei Zamosc verließen, benußen. 

Kaum hatte Diwernicdi von dem Siege der Hauptarmee 
bei Wamwer und Dembe Kunde erhalten, und den Abzug bes 
Generald Toll zur Verftärfung des ruffifchen Heeres erfahren, 
fo befhloß er, augenblicklich die ihm übertragene wichtigere Ers 
pedition nad Vollhynien auszuführen. Obſchon fein Corps 
noch immer fehr ſchwach war, denn es betrug felbfi nach den, 
im Monat März an ſich gezogenen Verſtaͤrkungen nicht volle 
6000 Mann, fo hoffte doch Dwernicki auf eine gewiſſe Unter; 
ftüßung von Seiten der Einwohner jener polnifchen Provinzen, 
die fih, wie man ihm berichtete, in voller Gährung befinden 
follten, wo der Aufftand täglich auszubrechen drohte. Er hielt 
auch den General Sieramsfi, welcher mit 7000 Mann bei 
Pulamy ftand, für ftarf genug, um Greuß zu beobadyten und 
ihn an der Verfolgung feines Heerhaufens nad) Vollhynien zu 
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hindern. Der Operationsplan Dwernicki's war, wiewohl er 
die ruſſiſchen Streitkräfte, welche gegen ihn - auftreten koͤnn⸗ 
ten, zu gering angefchlagen hatte, gut ausgedadt. Er wollte 
nemlih nach feinem Einrüden in Vollhynien mit ſchnellen 
Märfchen, der öftreichifchen Grenze entlang, das Land durch» 
ziehen, um fo früh, wie möglich nach Kamieniec in den füblis 
hen Theil von Podolien zu gelangen und den dortigen Infurs 
genten, die bereitd von dem, aus dem Innern Rußlands mit 
einer bedeutenden Macht herbeieilenden General Roth ftarf 
bedroht wurden, Hülfe zu leiften. 

Nach allen eingezogenen Nachrichten glaubte Dwernidi, 
ed nur allein mit dem ungefähr 10,000 Mann ftarfen Corps 
des Generals Rüdiger zu thun zu haben. Diefem hoffte er, . 
bei der anerfannten Tapferfeit und Kampfbegier feiner Trup— 
pen, wo er ihn auch anträfe, eine Niederlage beizubringen. 
Während feines Durchzuges durch Vollhynien follte fich aber 
der Aufftand völlig entwideln, alle fchnell organifirten Streits 
fräfte follten fi) mit ihm vereinigen, und auf dieſe Art 
hoffte Dwernidi innerhalb einer furzen Zeit feinen Heerhaufen 
fo fehr zu vergrößern, daß er im Stande wäre, dem Feinde 
überall die Spige zu bieten, und ſich in den drei Provinzen, 
Vollhynien, Podolien und der Ufraine zu behaupten. 

Mit fo fchönen Hoffnungen trat Dwernidi den, Polen 
gegen 6000 Mann feiner tapferften Söhne Foftenden Zug an. 
Um defto fchnellere Maͤrſche auszuführen, nahm er nur wenig 
Gefhüs mit. Als man ihm rieth, ſich mit mehr Artillerie zu 
verfehen, antwortete ber fühne Mann: „Ei, wozu? man bat 
mit den Kanonen nur Umjtände. Sollten wir melde braus ° 
hen, fo wird fie und Rüdiger liefern.» Schon am 7. April 
machte er eine Scheinbewegung nad der Weichfel zu, um 
Greug in dem Wahne zu beftärfen, als wolle er am Außerften 
füdlihen Punfte des Königreichs bei Zamwichost diefen Fluß 
paffiren. Plöglich aber machte er mit feinem Corps eine 
Wendung und ging in der Nacht vom 11. auf den 12. April 
bei dem Städtchen Krylow über den Bug. — Schon am 12. 
Mittags Frönte ein neuer Gieg feine fühne Urternehmung. 
Bei Poryck am Fluffe Luczy fließen einige Pelotong des 2. Uh⸗ 
lanen⸗ und 4 Säger-Regiments auf das berühmte Kargopols— 
fer Dragoner> Regiment. Sie warfen es fogleich über den 


— 262 — 


Haufen. Ueber 100 Mann bedeckten das Schlachtfeld, 5 Of— 
fiziere, 150 Dragoner, 120 Pferde, über 200 Stud Waffen 
fielen in die Hände der Sieger. — Während nun Diwernidi 
gegen Rüdiger z0g, hatte auch der Bürger Gtecdi mit einer 
von ihm gefammelten Schaar Infurgenten ſich der Stadt Lu— 
bar bemächtigt, und wehrte im Rüden des polnifchen Corps 
dem, von Greuß auf die Kunde vom Einfall der Polen in 
Vollhynien ſchnell abgefendeten General Dawidow bei Uscilug 
den Uebergang uͤber den Bug. — Unterdeſſen machte Ruͤdiger 
eine ruͤckgaaͤngige Bewegung, um durch Heranziehung aller die 
poniblen Truppen fein Corps, welches ohnehin fchon weit 
zahlreicher war, als der polnische Heerhaufen, noch mehr zu 
‚verftärfen. Er zog dem Fluſſe Styr entlang, vernichtete alle 
Brüden, und nahm am 15. eine feſte Pojition bei Berefteczko, 

Dwernicki, der auf feinem Zuge überall die polnifchen Adler 
aufpflanzte, polnifche Beamte einfegte, und das Land im Na 
men der National-Regierung förmlih in Befig nahm, kommt 
am 16. beim Fluffe Etyr an, den er, nachdem man während 
einiger Stunden eine Brüde gefchlagen, feine Avantgarde 
pafliren läßt. Diefe wird jedoch durch fieben ruffifhe Batail— 
Ione mit einigen Kanonen zuruͤckgedraͤngt. Nunmehr zieht 
Dwernidi in Eile nad) Berefteczfo, wo er nur auf einige hun— 
bert Koſacken ftößt, und ungehindert mit feinem ganzen Corps 
dort den Fluß paffirt. "Rüdiger hatte unterteffen die Pofition 
von Bereſteczko verlaſſen, und ſich bei Boremel aufgeitellt 
Seine Streitfräfte ‚betrugen dort ſchon über 10,000 Mann 
mit 22 Kanonen. Diernidi geht ihm entgegen, und wagt 
mit feiner ganzen Schaar einen fühnen Angriff, der ihm vol. 
fommen glüft. Ueber 800 todte und verwundete Feinde, 
worunter der General Paszkow, bedecken das Schlachtfekd, 8 
Kanonen und 100 Gefangene waren die Früchte des Sieges 

Ungeachtet des erfämpften Sieges durfte Dwernicki den 
noch, das fich vorgefeßte Ziel im Auge behaltend, den gefchla 
genen Feind nicht verfolgen. Er ftüßte feinen rechten Flügel 
auf die Öftreihifche Grenze, und zog fo weiter nach Radziwil—⸗ 
low und Poczajowo , wo er am 21. anfam. Sn der erfteren, 
nur eine halbe Meile von der galliziihen Grenze entfernten 
Stadt verweilte er zwei Tage, um den erfchöpften Soldaten 
und Pferden einige Ruhe zu gönnen. Schnell verbreitete ſich 
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in Gallizien die Nachricht von der Ankunft eines polniſchen 
Corps. Aus der, unweit der Grenze gelegenen Stadt Brody 
kamen Tauſende von Menſchen, die polniſchen Bruͤder zu 
ſehen und zu bewillkommnen. Allerhand Lebensmittel zur Er: 
quifung der Krieger brachte man mit. Die Grenze, welche 
nunmehr der polnifche weiße Adler zierte, war für Jedermann 
offen , felbft Dwernicdi eilte an den Grenzftein, und leerte im 
Beifeyn der Hftreichifchen Beamten und Militärs einen Becher 
auf das Wohl ihres Kaifers. — Alle polnifchen Verwundeten 
wurden nad Galizien hinuͤbergeſchafft, und die Sftreichifchen 
Behörden verfprachen deren Verpflegung. Died alles fchien 
Dwernidi in dem Wahre zu beftärfen, er fände im Falle es 
ihm unmöglich würbe, feinem vorgefesten Ziele gemäß, bie 
nach Kamieniec Podolsfi, wo bie Infurgenten feiner harrten, 
durchzudringen, an Deftreich eine geheime Stüte, die ihm ben 
Ruͤckzug nach Polen durch ihr Gebiet nicht verfagen wuͤrde. 
Er erinnerte ſich der drohenden Stellung, melde Deftreich 
während bes Tuͤrkenkrieges gegen Rußland beobachtet hatte, 
und glaubte, daß es ganz im Intereſſe diefer Macht Iäge, 
das nebenbuhlerifche Rußland zu ſchwaͤchen. — Auf diefe Hoffs | 
nungen geſtuͤtzt, wöllte Dwernidi feinen weitern Marfch auf 
Kremientec fortfeßen. Unterweges 'erfuhr er aber, daß ihm 
Rüdiger auf dem nähern Wege über Boremel zuvorgefommen 
fey, und eine fehr ftarfe Pofition, die er anzugreifen nicht wa- 
gen dürfte, eingenommen habe. — Er wendete ſich daher rechtd 
und ging nad Koloono, wohin ihn die ruffifche Kavallerie, 
mit der Arriergarde fechtend, verfolgte. | 
Rüdiger hatte während der Zeit von allen Seiten Vers 
ſtaͤrkungen an fich gezogen, felbft Creutz hatte ihm aus der 
tubliner Wojewodſchaft, nachdem er am 13. April dem Ge: 
neral Sierawski eine Niederlage beigebracht, die Generale 
Dawidof und Paszfow, welcher letztere ſchon am 19.' bei 
Boremel verwundet wurde, mit-einer bedeutenden Truppens 
Abtheilung zu Hilfe gefendet, Sein Corps beftand jegt aus 
beinahe 18 Batailonen Infanterie, 70 Schwadronen Kaval- 
lerie nebft 50 Kanonen, zufammen gegen 30,000 Mann. Dies 
fein Heer konnte Dwernicki nicht mehr als hoͤchſtens 5000 
Mann entgegen ſtellen, denn auch feine Schaar hatte feit der 
Zeit des Uebertritts ih den beinahe taͤglichen Gefechten einige 
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Hundert Mann eingebuͤßt. Der Aufſtand in Vollhynien konnte 


ſich nicht ſchnell genug organiſiren, denn das ganze Land, den 
Theil, welchen Dwernicki der oͤſtereichiſchen Grenze entlang 


durchſtreift hatte, ausgenommen, befand ſich noch in der Ge 


walt der Ruſſen. Es war alfo von ben Infurgenten feine 
Hülfe zu erwarten. Der polniſche Führer, fo unerfchroden 
er auch immer handelte, fah dennoch die große Gefahr, um 
war überzeugt, daß nur ein Wunder ihn und fein Corps ret- 
ten koͤnne. Er ahnete die Abfiht Ruͤdigers, ihn mit ber 


ſechsmal ftärfern Macht von allen Seiten einzuſchließen, feibi 


— 


von der oͤſtreichiſchen Grenze abzuſchneiden, und alstann auf 
zureiben., — Auch erfuhr er am 24. April durch die einge 
brachten Gefangenen, daß Rüdiger über Wyszogrodek, der 


Öftreichifchen Grenze zueile, um auf den Anhoͤhen zwifchen den 


Dörfern Lutynce in Vollhynien und Ilynce in Galizien eine 
jehr fefte Stellung einzunehmen, und fo dem yolnifchen Heere 
den Weg von der Fronte her zu verfperren. Diefe Nachricht 
benugend, macht Diwernidi einen forcirten Nachtmarſch, 


koͤmmt dem Feinde zuvor, und befegt felbft jene fefte Pofition, 


wodurch feine Fronte und der rechte Flügel eine beinahe uw 
zugängige Stellung gewinnt. Den Rüden aber lehnt er an die 
öftreihifche Grenze, die ein Wald bildet, in der Meinung, 
daß die Grundfäge der Neutralität ihn von hieraus fiher 
ſtellen. In einer ſolchen Stellung glaubte Dwernicki, dem, 
wenn auch ſechsmal flärfern Feind dennoch die Spige bieten 
zu fönnen. Aber was gefchah? 

Nach einigen Stunden fommt Rüdiger mit. den ruffifcen 
Kolonnen an und fieht feinen Plan durch das Zuvorkommen 
des polnifchen Generals vereitelt. Aufgebracht darüber, und 
dennoch fein Vorhaben nicht aufgebend, entfchloß fich der ruſ 
ſiſche Heerführer zu einem Schritt, den freilich Dwernidi 
nicht vorausfehen Fonnte, nemlich zur Verletzung der Neutrs 


lität des Sftreichifchen Gebietes. Er mansvrirte zuerft zwei 


Zage lang von allen Seiten um das polnifche Heer, in der 


Abfiht, es zum Aufgeben der vortheilhaften Pofition zu be 


wegen, aber vergebend. Während der dritten Nacht läßt Ris 


. diger einige Regimenter Kavallerie unterhalb des rechten pol: 


nifhen Flügels, die öftreichifche Grenze überfchreiten. Diefe, 
nachdem fie vorher die Öftreichifchen Grenzpoſten zerftreut hat: 


| 
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ten, ftellten ſich auf gallizifchem Boden, im Rüden der pol: 
nifhen Schaar auf. 

Am 27. Morgens befahl Rüdiger den Angriff auf die 
beiden Fluͤgel des polniſchen Corps mit der ganzen Macht. 
Um dem rechten Fluͤgel beizukommen, benutzte man den ein— 
zigen zugaͤngigen Punkt, wo die ruſſiſche Kavallerie des Nachts 
die Grenze paſſirt hatte. Nunmehr ſieht Dwernicki keinen 
Ausweg, ſeine Schaar zu retten; es bleibt ihm nichts weiter 
uͤbrig, als, entweder ſchimpflich den Ruſſen das Gewehr zu 
ſtrecken, oder fechtend ſich bis auf den letzten Mann aufrei— 
ben zu laſſen. Ein einziger Ausweg ſteht ihm noch offen, nem— 
lich, ſich nach Gallizien zuruͤckzuziehen und der oͤſtreichiſchen 
Neutralitaͤt vertrauend, um Schutz zu bitten. Zu dieſem letztern 
entſchließt ſich der polniſche General, waͤhrend ſchon ein wuͤ— 
thendes Gefecht ſeit einer Stunde auf beiden Fluͤgeln waͤhrt. 
Eben will ihm die, des Nachts uͤbergetretene ruſſiſche Kaval—⸗ 
lerie unter Anführung des Generals Berg, den Rüdzug nad) 
Gallizien gänzlich abfchneiden, als er eine ſchnelle Wendung 
linkshin madht und fehtend, von allen Seiteu mit Feinden 
umgeben, den öftreichifhen Boden betritt. — Er bricht fid) 
zwar vorwärts Bahn, jedoch von den Seiten und von Hinten 
verfolgen ihn die Ruſſen bis beinahe eine Meile in Gallizien 
und obgleich er fihon von der. Grenze ab, feinerfeits jedes 
Feuern einftellen läßt, fo fallen doch noch viele feiner Bra— 
ven, getroffen von den Kugeln der Ruffen, die nicht im Mins 
deften die Grenze refpectirend , ein ſtarkes Kanonen- und Ge> 
wehrfeuer unterhalten und felbft nody 20 Gefangene nehmen. 

Endlich tritt der äftreichifche Oberft Fach, mit einer Ab» 
theilung Hufaren und Snfanterie, bei den Dörfern Lysica und 
Knielec, zwifchen die Fechtenden und ftellt die Ruhe ber. 
Auf die Vorwürfe, die er dem polnifchen General megen des 
Grenzuͤbertritts macht, erflärt ihm diefer, er wolle nicht mehr 
nah Vollhynien zurückkehren, fondern begebe ſich unter den 


Schuß des öftreichifchen Kaijers mit der Bitte, ihm mit feiner _ 


Schaar den Durchzug nachPolen zu geftatten. Er erhielt die 
Weiſung, bei dem Dorfe Chlebanowfa, auf die weitern Ent— 
ſchluͤſſe der Regierung zu warten, waͤhrend Ruͤdiger nach ei— 
nigen Stunden Gallizien verlafjen durfte und fich dicht an 
der Grenze aufftellte. 
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Auf die von Dwernicki an ben General-Gouverneur von 
Galfizien, Fürften Lobkowicz, erlaffene Note, antwortete der 
fommandirende General Baron Stutterheim, daß das Ver— 
langen des polnifchen Generals, mit feinem Corps nah Pos 
len zuruͤckzukehren, nicht gewährt werden fönne, daß vielmehr 
alle Waffen fogleicy niedergelegt werden und alsdann der Ges 
neral mit feinem Staabe nad) Laibach, die Dfficiere nad 
Mähren, die Soldaten aber nach Siebendürgen ald Kriegs— 
gefangene abgeführt werden müßten. Diefe Maßregel wurde, 
ungeachtet Dwernicki feierlih dagegen proteftirte, mit aller 
Strenge ausgeführt. Das ſchmerzlichſte Gefühl bemächtigte fich 
des yolnifchen Heerführers und feiner fieggemohnten Schaar, 
als fie fehen mußten, wie die von ihnen niedergelegten Waf- 
fen, fowohl die eigenen, als die während des Feldzuges er- 
beuteten, allein 18 Kanonen mit völligem Gefpann, dem Ge; 
neral Rüdiger überliefert wurden. 

Sp waren denn Dwernidi’s fchöne Hoffnungen vereitelt, 
das Vaterland hatte gegen 6000 feiner beften Krieger verloren, 
und der Aufftand in den drei Provinzen war nunmehr fo gut 
als unterdruͤckt. Deftreich hatte fih für das Nichteinfchreiten 
in dem polniſchen Streite mit Rußland ausgefproden, es 
wollte neutral bleiben. Beide fechtende Theile follten ihm alfo 
von Rechtswegen gleih feyn. Ruſſen und Polen betraten 
beide das Öftreichifche Gebiet. Die erfteren ftärfer und maͤch— 
tiger, in der Abficht, den fihern Untergang den Iebtern zu 
bereiten, die Polen aber in der Abficht, den Schuß der new 
tralen Macht in Anfprud zu nehmen. Noch mehr, die Rufs 
fen überfchreiten die Grenzen fechtend, fie entwaffnen fogar 
die Öftreichifchen Grenzpoften, um nur ihren Zweck zu erreichen, 
wodurch fie unbezweifelt eine feindliche Handlung gegen jenen 
Staat ausüben, wogegen die Polen nady dem Uebertritt auf _ 
das fremde Gebiet auch feinen Schuß mehr wagen, und fid) 
fowoh! als ihre Waffen zur Verfügung der neutralen Negies 
rung ftellen. Doc mas gefchhieht? Die Rufen dürfen ſich 
frei zurücziehen, die Polen werden entwaffnet und als Kriegs— 
gefangene behandelt, und man liefert fogar die Waffen der 
legtern ihren Feinden aus. Died war ein Beweis: von Delft: 
reich8 unmittelbarem Einfchreiten zu Gunften Rußlands, aber- 
auf mittelbarem Wege fuchte es auf jede Art der Sache Po- 
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lens zu fchaden, fo 3.8. hielt man nad) der Revolution vom 
29. November an allen Öftreichifchen Grenzen mit der größten 
Strenge darauf, daß feine Waffen und fein Pulver, felbjt 
kein Salpeter, nad Polen binübergelaffen würde, mogegen 
vor der Revolution, zu Zeiten der ruffifhen Herrfchaft, eine 
ſolche Einfuhr ‘nie verboten geweien war. — Ein aͤhnli— 
bed Berfahren beobachtete Preußen, von dem wir fpäter 
mehr zu fprechen Gelegenheit haben werden. Betrachtet 
man uͤberhaupt die Stellung der angrenzenden Mächte in dies 
jem Kriege etwas näher, fo geht daraus hervor, daß 
die polnifche Nation nicht allein mit dem koloſſalen Rußland, 
jondern auch gewiffermaßen mit deſſen Allürten, Preußen, zu 
fimpfen hatte; denn nie ließ jene Macht eine Gelegenheit 
unbenugt, dem ruffifhen Heere alle mögliche Hülfe zufommen 
zu laffen. 

Der polnifchen National-Regierung nebft dem Reichstage 
ſcheint ein Theil der Schuld des Mißlingens der Dwernicki— 
ſchen Expedition zur Laſt zu fallen. Als man den General 
mit einer ſo kleinen Macht zu jenem Zuge beorderte, ohne 
ihn von Polen aus verhaͤltnißmaͤßig unterſtuͤtzen zu koͤnnen, 
hoffte man alle Huͤlfe von Seiten der Bewohner Vollhyniens, 
ald der erften angrenzenden Provinz. Man wollte ja jene 
polniſche Brüder von der fremden Herrfchaft befreien; aber 
iherte man ihnen aud eine beffere Zufunft, die fie bewegen 
fonnte, fih dem Kampfe mit Eifer im eigenen perfönlichen 
Intereffe anzufchließen, und ihr Leben zum Opfer zu bringen? 
Bir meinen bier den in jenen Provinzen noch immer in ber 
Reibeigenfchaft ſchmachtenden Bauernftand, der natürlich den 
größten Theil der Bevälferung ausmachte, und bei dem ger 
hofften Aufftande eine wichtige Rolle fpielen mußte. Leider 
that man nicht das Geringfte dafür, das Loos jener Men 
ſchenklaſſe für die Zufunft fiher zu ſtellen. Die erhaltenen 
Inftructionen erlaubten dem General Dwernicki nidht, die 
vollhyniſchen Bauern als perfünlic freie Menfchen auszurufen, 
und fie als folche zum Mitfampfe einzuladen, ja nicht einmal 
für die Zukunft durfte ihnen das beftimmte Verfprechen der 
Erleichterung des jeßigen Joches gegeben werden. Daher der 
geringe Eifer, mit dem der Bauernjtand in Vollhynien den 
Zug Dwernicki's unterſtuͤtzte. 
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Die National-Regierung fowohl als der Reichstag gingen 
bier von dem unglüdlichen, unlängft in den Kammern disku— 
tirten Grundfaße aus, man dürfe den Rechten des Adels, zu 
denen vorzüglich die fflavifche Leibeigenfchaft der Bauern ge 
höre, nicht zu nahe treten, weil fonft leicht der Adel aus 
Ruͤckſicht auf fein yerfönliches Intereſſe fi) auf die Seite 
Rußlands wenden fünnte, das ihm.die Leibeigenfchaft der 
Bauern für immer zuficherte. Dabei fchien aber doc) die Nu 
tional:Regierung die Hoffnung zu hegen, daß nad) geendigtem 
Kriege, nach Abfchättelung der fremden Herrfchaft, der Abel 
von felbft for erfenntlich feyn würde, feinen Bauern -für dad 
vergoffene Blut die perfönliche Freiheit zu ſchenken. — Bir 
wenig Beifpiele findet man aber, daß fich die Ariftofratie der 
über die andern Volksklaſſen angemaßten. Rechte freiwillig ber 
geben hätte. Wie unedel und ungerecht war nicht der Grund 
fat, dem Bauernftand, deffen tapfrer Söhne man fo weint 
lich zur Befreiung des Vaterlandes vom fremden Drude br 
durfte, nur erſt nach geendigtem Kriege feine eigene freiheit 
als eine Gnade angedeiben zu laffen. Hätte Dwernidi ben 
vollhyniſchen Bauern laut ihre Freiheit verkuͤndigen dürfen, 
fo wären diefe gewiß zu feinen Fahnen geftrömt, der Auſſtand 
wäre überall in Maffe losgebrochen, Rüdiger hätte feine Trup⸗ 
pen nicht zufammenziehen koͤnnen, und die Erpebition waͤre 
wahrſcheinlich alsdann gelungen. So aber blieb alles ſiile, 
und nur wenige des Adels kamen dem polniſchen General mit 
Unterſtuͤtzungen zu Huͤlfe. — Es laͤßt fi) fogar nicht begrer 
fen, welchen gegründeten Einſpruch der Adel gegen die AP 
hebung der Leibeigenfchaft machen fonnte. Er felbft wolle ja 
das Vaterland frei fehen und für die Freiheit fechten, er ſelbſ 
wünfchte ja die Vereinigung jener altpolnifchen Provinzen mis 
dem Königreiche, und fomit aud) alle Inftitutionen und RA 
des letztern. Da nun aber im Königreiche der Bauer ſchon 
[ängft perfönlich frei war, fo fehlen es ja ſich von felbit u 
verftehen, daß feit dem Augenblice der Wiedervereintgung 
felbe perfönliche Freiheit in allen Provinzen beftehen muͤſſ· 
Doch nein, die Ariſtokraten-Parthei wollte ſich ihrer aus * 
Zeiten des Feudalismus herſtammenden Rechte nicht ſo keit 
begeben, dafür mußte fie denn auch Dwernickt mit ſeinet 
tapfern Schaar fallen fehen. 
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Die Rationals-Regierung Polens wurde vom Wiener Ka— 
binett auf die hinfichts des Dwernidi’fchen Corps eingereichte 
Note gar feiner Antwort gewürdigt. Dagegen hatte man dem 
General felbft erlaubt, nad) Ungarn zu reifen, wo er überall 
auf das ehrenvollfte empfangen wurde. Nicht minder gaben 
einige Comitate dieſes Landes eine Note, worin fie um 
Hülfe für Polen baten, und fich felbit dazu anboten, anihren 
Kaifer, jedoch ohne Erfolg, ein. Auch wurden die Officiere 
und Soldaten nit mit allzu_großer Strenge bewadt. Ein 
großer Theil diefer Krieger fuchte, unterftügt vom gallisifchen 
Adel, wieder zurüd ins Königreich zu gelangen, wo fie abers 
mals in die Reiben des Heeres eintraten, 





Gleich nah dem Webergange des Siegers von Etoczef 
über den Bug hatte das polnifche Heer ein anderer Unfall, 
der auch einen mittelbaren Einfluß auf den Untergang Diver: 
nicki's Außerte, betroffen. 

Der General Sierawski, welcher, wie ſchon oben gefagt, 
mit 7000 Mann, meiftens Nefruten, und 6 Kanonen bei Pus 
lawy ftand, erhielt Anfangs April den Befehl, die Weichfel 
zu paffiren und in Verbindung mit der Garnifon von Zamosc 
die Operationen Dwernicki's in Vollhynien zu unterſtuͤtzen. 
Seine Hauptaufgabe war, durch Manöver des Partheigänger- 
Krieges, den General Creutz, welcher fi) mit ungefähr 20,900 
Mann und einer zahlreichen Artillerie bei Lublin befand, fo 
zu befchäftigen, damit er nicht im Stande wäre, dem gegen 
Dwernidi agirenden General Rüdiger Verſtaͤrkungen zu ſen— 
den, nicht minder follte er unterhalb Zamosc für jenes pol 
nifhe Corps eine Berbindungslinie mit dem Königreiche zu 
eröffnen fuchen. 

Anftatt nun in wohlberechneten Partheigänger: Märfchen 
fih der Feftung Zamoge, zu nähern, ohne dem Feinde feine 
Schwaͤche zu verrathen, glaubte Sieramsfi mit feinen 7000 
Refruten, von denen noch ein großer Theil nur mit Senjen 
und Picken bewaffnet war, dem General Greuß, deſſen Stärfe 
ihm nur zu gut befannt war, in offener Feldſchlacht eine Nies 
derlage beibringen zu fünnen. Er paffirt deshalb am 12. April 
bei Solce die Weichfel, vertreibt am 13. eine rufjifche Abthei— 
Tung unter General Paszkow aus Razimierz und dadurch nur 
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noch kuͤhner gemacht, geht er mit feinem ganzen Corps auf ber 
Straße nad Lublin dem General Creutz entgegen. Am 16. 
trifft feine durch den Obriſt-Lieutenant Lagowski angeführte 
Avant: Garde bei dem Dorfe Wronowo auf den Feind. La- 
gowski felbjt greift an, aber eingefchüchtert durch die Ueber— 
zahl, weiht er zurüd. Abends fommt ibm Sierawski mit 
dem Hauptcorps zu Hülfe. Am 17. entfpinnt ſich ein higiges 
Gefeht, worin die ſchlecht bewaffneten Rekruten ſich tapfer 
halten, ungeachtet die zahlreiche feindliche Artillerie Verder— 
ben in ihre Reihen ſpruͤht. Sierawski felbft will nun an ber 
Spitze feiner jungen Kavallerie eine Charge auf die feindli— 
hen Kanonen machen, aber das Kalifcher Reiterregiment ver: 
Itert die Faflung, indem es eine ruffifche Dragoner - Kolonne 
auf fi dahertraben fieht, vergißt feine Schuldigfeit und weicht 
zurüd. Dies ift die Loſung zu einem allgemeinen NRückzuge, 
der jedoch mit möglichiter Ordnung bis nach Kazimierz aus: 
geführt wird. Selbſt der feindliche Befshishaber wagte nicht 
augenblidlich das polnifche Corps zu verfolgen. Angefommen 
in Katimierz glaubte Sieramsfi bier eine felte Pofition ge: 
funden zu haben, und verzögert den Uebergang feines Corps 
über die Weichfel um 36 Stunden. Dann erft, als fchon 
Greuß mit den verfolgenden Ruſſen die bedeutenden Anhöhen 
dicht bei der Stadt befegt und die Kugeln feiner Kanonen 
die Straßen beftreichen, denft Sierawski an bie Rettung fei- 
ner Schaar, von der er nody 4 Kanonen und einen Theil des 
Fußvolks überzufegen im Stande if. Mit dem Reſt verfucht 
er fih tapfer zu vertheidigen, jedoch vergebene. Seine Ka- 
vallerie wird geworfen und zerfprengt, viele Officiere, worum 
ter der Obrift-Lieutenant Wielhorsfi, und eine Menge Sol- 
daten gerathen in Gefangenfchaft. Zulegt, als beinahe alles 
verloren ift, ftellt fih der junge Obriftskieutenant Julius Ma- 
lachowski, der fchon früher in den Gefechten bei Pulawy Be- 
weife feiner beroifchen Tapferkeit gegeben, an die Epige einer 
Kolonne Senfenträger und führt fie im Sturmſchritt auf die 
zuffifhen Schanren. Er finft aber, von einigen Kugeln durch: 
bohrt, tobt zu Boden und nunmehr ift der Sieg der Ruffen 
völlig entfhieden. Kaum gelingt es dem General Sierawski 
mit dem Nett feiner Schaar feitwärtd nad) Pulawn zu ents 
fommen, wo er eiligft die Weichfel paffirt, und fib mit ZW 
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fammenziehung der fchon früher bei Kazimierz übergefegten 
Truppen befdäftigt. 

Der Berluft fhien Anfangs fehr beträchtlich zu feyn, als 
fid) jedoch fpäter die zerftreuten Soldaten, welchen ihre Baus 
ernfleidung das Entfommen erleichterte, dieffeits der Weichfel 
fammelten, fand es fih, daß dies unglüdliche Treffen dem 
polnischen Heere im Ganzen gegen 2000 Mann gefoftet hatte. 
Der General Greug rühmte fi zwar in feinem der Berliner 
Staatszeitung übergebenen Berichte eines der glänzendften Siege, 
der.den Polen über 6000 Mann (fo viel ald das ganze Corps 
betrug) gefoftet haben follte, dies war aber eine Uebertrei— 
bung, dennody blieb der Verluft jenes Treffens immer ein em— 
pfindlicher Schlag für das polnische Heer, zwar nicht fo ſehr 
der Anzahl wegen, aber der moralifche Effeft, den e8 hervor: 
brachte, und die Folgen, welche es auf die Dwernicki'ſche Ex— 
pebition hatte, machte es Außerft fuͤhlbar. Greuß fonnte nun 
mehr ungeftört einen Theil feines Corps nad Vollhynien fens 
den, bort den Aufitand verhindern, Dwernicki gänzlicy vom 
Königreich abfihneiden, und auf diefe Art zum Untergange 
jene® Generals wefentlidy beitragen. Sierawski wurde nad 
Barfchau abberufen, und an feiner Stelle übernahm der alte 
General Dziefongfi den Befehl über die Trümmer jenes Corps, 
welches feinen Zweck gänzlich verfehlt hatte. 


Während Dwernidi in Gallizien entwaffnet wurde, brach 
in Podolien der. ſchon laͤngſt vorbereitete Aufftand aus, 
wurde aber durch den heranziehenden General Roth fchnell 
unterdrüdt. Anfangs fonnte man in Polen nur fehr unzus 
fammenhängende und feltene Nachrichten über das Unterneh⸗ 
men der Podolianer erhalten, als aber nach ihrer völligen 
Niederlage einige Perfonen, die fi) über das Sftreichifche Ger 
biet gerettet hatten, im Monat Zuni nad Warfhau Famen, 
erfiattete der podoliſche Bürger Jelowicki ald Landbote des 
Hayfiner Kreifes, dem Reichstage einen weitläufigen und ber 
Hauptfache nach hier folgenden Bericht über die Anftrenguns 
gen jener Provinz. 

Im Augenblide ald man in Podolien, einer ber reichiten 
und fruchtbarften, von anderthalb Millionen Menfchen bewobn- 
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nen Revolution erhielt, ald man erfuhr, daß der Neichätag 
die Wiedervereinigung aller frühern polnifchen Länder ausge 
fprochen, und vor den Völkern Europa’s die Befreiung ber 
felben von ruffifher Herrfchaft geſchworen, gelobten auch bie 
Bewohner Podolieng unter ſich, dem National -Beſtreben ſich 
anzufchließen‘, und den bereits fämpfenden Brüdern zu Hilfe 
zu eilen. Schwer war jedod die Ausführung. In ben meis 
ften Städten befand ſich ruſſiſche Befagung, und bie Polizei 
war Außerft whätig, um jedem Verdachte auf bie Spur ji 
fommen. Dabei trennten bedeutende ruffifche Heere Podolien 
vom Königreiche Polen, und nur felten erhielt man Nachrich⸗ 
ten vom Fortſchreiten der National-Armee und von den Ab⸗ 
ſichten der Regierung. Dies alles aber hinderte die Patrio⸗ 
ten keinesweges im Stillen zu handeln. Jeder Edelmann 
verſah ſich heimlich mit Kriegsmaterial und machte ſich und 
feine Leute beritten. So erwarteten ſie das auch bald erfolgte 
Zeichen zu allgemeinem Aufſtande. 

Ein gewiſſer Officier hoͤhern Ranges, der ſich als von ber 
yolnifchen National-Negierung autorifirt ausgab, erließ einen 
Befehl, worin er den 27. April als den Tag bed allgeme 
en Aufftandes feftfeßte. Diefe Zeit hängt ganz mit ben Ope⸗ 
rationen Dwernicki's zufammen, denn bis Anfangs Mai hofft 
diefer General wenn ſich ihm nicht fo große Hinderniſſe in den 
Weg geſtellt haͤtten, bei Kamieniec einzutreffen. Aber fur 
darauf verbreitete jener Officier eine andere Ordre umher, 
worin er mit dem Aufſtand bis auf weitere Nachricht inne zu⸗ 
halten befahl. Dieſer Widerruf kam zu ſpaͤt, und verwirrt 
den ganzen Plan. Manche Kreife erhielten ihn, als ſich ſchon 
die Inſurgenten geſammelt hatten, und durften nunmeht, die 
ungeheuren Verfolgungen der ruſſiſchen Behoͤrden fuͤrchtend 
nicht in ihre Heimath zuruͤckkehren, ſo z. B. mußten die, in 
den vier, an der oͤſtreichiſchen Grenze gelegenen Kreiſen La⸗ 
mieniec, Proskirow, Mohilew und Uszyck, gebildeten Abther⸗ 
lungen vor dem wieder ſie ſogleich beorderten Militaͤr, M 
Gallizien entfliehen. m 

Der Aufftand war alfo yaralifirt, und wurde deßha 
nicht allgemein. Anſtatt, daß ſich in einigen Tagen gegen 
30,000 ſtreitbare Maͤnner haͤtten vereinigen koͤnnen, waren 
dieſe nunmehr vereinzelt, und wurden bedroht, von dem gegen 
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fie ausgeſchickten Militär aufgerieben zu werden. — Die Res 
gierung wandte alle Graufamfeiten an, um den Aufftand da 
zu verhindern, wo er noch nicht ausgebrochen war; fie bediente 
fih hierzu befonders bes firengen Verbotes, daß fein Bürger 
bei. Sonftscationsftrafe mehr ald 4 Pferde halten dürfe. 

Mittlerweile traf jeßt die Nachricht vom Einrüden eines 
yolnifchen Corps in Vollhynien und von einem dort audges 
brochenen Aufftande ein. Co fehr war alle Kommunifation 
in Podolien gehemmt, daß man die Erpedition Diwernidi’g 
erft nach feinem UWebertritt nah Galizien erfuhr. Die erhals 
tene Kunde hatte den Ausbruch der Inſurrektion dort zur 
Folge, wo man fidy bisher noch ftill verhalten. Der Tag des 
Zufammentreffend war auf den 4. Mai beftimmt. 

Sm Dorfe Krasnofiolfa am Fluffe Bob, vereinigten fich 
die Inſurgenten dreier Kreife, des Hayfiner, Olgopoler und 
Balter, zufammen gegen 1100 Mann Kavallerie und 130 Sns 
fanteriften. Die verfammelten Bürger übertrugen dag Kom: 
mando über diefe Schaar, aus Mangel an einem beffern An- 
führer, dem alterſchwachen, aus Kosciuszko's Zeiten ber bes 
rühmten General Kolyszko, der leider ſchon Längft aufgehört 
hatte, für den Felddienft tauglich zu feyn. — Shr erfter Schritt 
war, ben ruffifchen Behörden den Gehorfam aufzufündigen, 
angemeflene Proflamationen an alle Klaffen der Einwohner 
des Landes zu erlaffen, und die ehemaligen Untertha- 
nen, nemlich den Bauernfland mit der Freiheit zu 
begaben, deren ſich die in dem bisherigen ſoge— 
nannten Königreih Polen wohnhaften Land: 
leute erfreuen, *). 

Aus freiwilligen Beiträgen waren in furzer Zeit: 800,000 
polnifcher Gulden zufammengebradt, die zur Beftreitung der 
nothwendigen Kriegsfoften dienen follten. Die Reiterei theilte 
man in Schwadronen, bie Fußgänger in Schügen - Abtheifuns 





*) Wie edel war nicht die That des podolianifchen Adels, der die erften 
Schritte feines Aufftandes mit Aufhebung der Leibeigenfhaft hei- 
ligte. Uebertraf er nicht hierin bei Weitem den Reichstag in War“ 
ſchau, der, aus Furcht, den Rechten des Adels zu nahe zu treten, 
ſich fcheute, die perfönfiche Freiheit, das heiligfte Necht des Menſchen, 
gejeglich auszufprechen ? 
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gen, und es fehlte an nichts weiter, ald an tüchtigen Anfuͤh⸗ 
rern, man hoffte aber diefe bald vom General Dwernidi zu 
erhalten, obne zu ahnen, daß diefer feine Laufbahn ſchon in 
Gallizien beendigt hatte. E 

Das Hauptaugenmerk richteten die Inſurgenten auf die 
Kreisftädte, wo ſich die ruffifchen Behörden befanden, und nad 
Beſitznahme derfelben wollten fie ihre Streitfräfte vermittelſt 
der ald Senfenmänner zu gebrauchenden Landleute vermehren. 
Sie marfhhirten daher der Gegend von Granow zu, wo fie bie 
Abtheilungen verfchiedener anderer Kreife an ſich zogen, fo daß 
bereitd am 13. Mai die Streitmadht fämmtlicher Podolianer 
gegen 2000 Mann Kavallerie und 200 Schuͤtzen, betrug. 
Waͤhrend deffen hatte der ruffifhe General Roth alle feine 
Truppen zufammengezogen, und beabfichtigte, den Infurgenten 
eine Niederlage beizubringen. Er traf fie am 14. Mai auf 
dem Marfche von Granow nach Daszow bei der legten Stadt, 
und griff fogleich mit 3 Uhlanem-Regimentern ihre Arrieregarde 
an, die er auf das Hanptcorps zuräcdwarf. Nunmehr ordner 
ten beide Theile ihre Streitkräfte, wobei denn die Nuffen eine 
bedeutende Abtheilung Infanterie und 6 Kanonen entwidelten. 
Ihre ganze Stärfe belief fi) anf ungefähr 8000 Man, denen 
die Infurgenten nur ihren Muth und ihre 2200 Mann ftarfe 
Schaar entgegenftellen fonnten. Dennoch dringen: die polnis 
ſchen Schwadrenen auf das begonnene Kartätfchenfeuer mit wil- 
dem Muthe in die ruffifhen Kolonnen, und brechen in einem 
Augenblife deren Linie. Ein Theil der Infurgenten-Scma 
bronen verfäumt, die Angreifenden, die fidy ſchon zu weit in 
die ruffiihen Schaaren hineingewagt, ſchnell zu unterftügen. 
Sn diefem Augenblicke gibt ein unvorfichtiger Anführer, der 
feiner Meinung nad, eine Niederlage vermeiden wollte, den 
Befehl zum Ruͤckzug, um, wie er meinte, die ganze Macht za 
vereinigen, und alddann dem Feinde einen entfcheidenden Schlag 
beizubringen. Erſchrocken über den Rücdzugsbefehl glauben 
‚die Siegenden, ihre Brüder feyen von hinten qugegriffen, und 
da fih noch außerdem von einigen weniger Dreiften das Ge 
frei verbreitet: „Wir find verloren, AO Kanonen , 30,000 
Rufen» fo fliehen fie zurück, und bringen die unerfahrnen Sol: 
baten in Verwirrung, bie fi), obgleich noch nicht im Gefecht 
gewefen, den Fliehenden anfchließen. So wird der beinahe ſchon 
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errungene ſchoͤne Sieg, zu einer fehmähligen Niederlage. Die 
eifrigften Bürgerfoldaten, entrüftet über das Mißlingen der 
Schlacht, ſtuͤrzen fi) nochmals, ungefähr 50 an der Zahl, in 
die feindlichen Reihen, brechen die Linie, nehmen zwei Kanos 
nen, tödten über 100 Mann, und ehren dann, da fie fi) von 


Niemand unterftügt fehen mit geringem Berlufte zu den Ihri⸗ 


gen zuräd. | 

Den Ruffen Foftete diefes Treffen über 200 Mann, wo: 
gegen bie Infurgenten nur 19 Todte und 10 Gefangene ver 
loren und dennoch hatte der ungluͤckliche Ruͤckzug die gänzliche 
Zerftäckelung der Podolianer zur Folge. Der größte Theil der 
entmuthigten jungen Soldaten floh während der Nacht in die 


naheliegenden Wälder und es verblieb nur ein Haufen von . 


500 Mann, wobei fi auch der Berichterftatter Jelowicki bes 
fand. Wo die übrigen hingefommen find, ob fie nody getrennt 
gefochten haben oder ob fie einzeln ſich in fremde Länder ge- 


flüchtet, ift nicht befannt geworden. Die Rufen aber, die 


Entfernung benugend, verübten nunmehr in ben hinterlaffenen 


Wohnſitzen der Infurgenten die ſchrecklichſten Graufamfeiten, 


unter andern überftelen fie das Haus eines Bürgers und als 
fie denfelben nicht mehr antrafen, verbrannten fie feine zurüc- 
gebliebene alte Mutter, fammt dem ganzen Haufe. 

Jene zuriücgebliebenen 500 Mann, zu fhwah, um fer 
ner an die Ausbreitung des Aufftandes zu denken, faßten den 
Entfhluß, dem General Dwernidi, den fie noch flegreich in 
Vollhynien wähnten, entgegen zu gehen und auf ihrem Zuge 
alfe Infurgentenhaufen, die fie antreffen würden, an ſich zu 
ziehen. Sie zogen dem Fluffe Boh entlang und vernichteten 
am 417. Mai bei den Dörfern Michalowfa und Tywrow zwei 
Schwadronen feindlidyer Neiterei, von denen allein 100 auf 
dem Plate blieben. Den in Gefangenſchaft gerathenen ruſſi⸗ 
fhen Soldaten fhenften fie die Freiheit. Am 19. trafen fie 
bei dem Zorfe Obodne den General Szezudi mit 3 Schwa⸗ 
dronen feindlicher Neiterei und einer Kompagnie Artillerie in 
Schlachtordnung aufgeftellt. Sie warfen fi fowohl auf bie 
Reiterei als Artillerie und in einem Augenblid war der voll- 
ſtaͤndigſte Sieg entfhieden. Ueber 60 todte Feinde blieben auf 
dem Plate. Der General Szezudi ſelbſt, ein Obrift, 16 Of⸗ 
ficiere und 290 Gemeine fielen ald Gefangene in bie Hände 
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der Sieger. 2 Kanonen, fammtlihe Waffen und Pferde wur; 
den erbeutet. Den Gemeinen, einige Kanoniere ausgenons 
men, die man zur Bedienung des eroberten Gefchüßes behielt, 
wurde die Freiheit gefchenft. An demfelben Tage erhielten 
bie Inſurgenten die freudige aber freilih unwahre Nachricht, 
Dwernidi fey in Kamieniec eingerücdt. Eben als fie ihren 
Brüdern entgegen eilen wollten, erfuhren fie das wahre, fie 
aller Hoffnung beraubende Loos jenes Generald. Sie bes 
ſchloſſen nunmehr, fid) wenigitens fo weit durchzufchlagen, als 
möglih, und fih auf feinen Fall der ruffifhen Nache zu 
übergeben. Der Zug ging nad der Gegend von Bar, mo 
man ſich mit dem dortigen Aufftande zu ftärfen hoffte. 

Am 23. Mai wurde die verlaffene Snfurgentenfchaar, nad 
bem fie den Boh in Janow paffirt hatte, bei dem Dorfe May 
dan von einer uͤberlegenen feindlichen Macht angegriffen, vers 
lor ungeachtet der tapfern Gegenwehr alle ihre Bagage, die 
Kaffe, die früher erbeuteten 2 Kanonen, die man übrigens 
vernagelte. Ungefähr 30 Mann, welde den Ruffen ale Ger 
fangene in die Hände fielen, wurden augenblicklich erfchofs 
fen und auf dieſe Art das Zartgefühl der Polen gegen 
die ruffifhen Gefangenen vergolten. Auch verfchafften fich 
in dieſem Gefechte der gefangene ruffifche General Szezudi 
nebft den übrigen Dfficieren die Freiheit. Die Ruſſen wag— 
ten aber nicht, die gefchlagenen Inſurgenten zu verfolgen, 
und diefe vereinigten fid) daher am 24. Mai in der Gegend 
von Bar mit den in den Kreifen Jampol, Winnick und Katy: 
czow gebildeten Abtheilungen in der Abficht, fih nunmehr nad) 
Vollhynien burchzufchlagen und dort in Verbindung mit den 
Vollhyniern den Fleinen Krieg im Rüden der feindlichen Armee 
‚zu führen. Gie erhielten aber Kunde, daß der Feind, ver- 
färkt durch neue Truppen, fie von allen Seiten umzingele, 
und daß fie von Niemanden mehr eine Hülfe zu: hoffen hät- 
ten. Dies bewog zulegt die aus 600 Pferden beftehende In: 
furgenten » Abtheilung nach Gallizien überzutreten. Sie pal 
firte am 26. Mai bei Satanow die Grenze und übergab fich dem 
Schutze ber öftreihifchen Regierung, welche auch ihr das Schick⸗ 
ſal des tapfern- Dwernickiſchen Corps zu Theil werden ließ. 
Es ift fhmerzlih, daran zu denfen, mit wie wenigem 

Erfolg die großen Anftrengungen der Podolianer getrönt wur: 
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den. Podolien iſt die fruchtbarſte Provinz bes alten Polen; 
landes. Shre Bewohner waren von jeher immer fehr patrios ' 
tiſch und bewiefen auch in jetigem Kriege ihre Anhänglichkeit 
an das alte Vaterland. Entfernt vom Schauplake des Freis 
heitöfampfes, von allen Seiten mit Feinden umgeben, wags 
ten fie es dennoch, den Aufitand ausbrechen zu Iaffen, der, 
hätte Dwernidi feinen Zug bis nach Kamieniec fortfegen und 
den Snfurgenten zu Hiülfe fommen fönnen, gewiß von den 
glorreichften Folgen für die polnifche Revolution gewefen ſeyn 
würde. Mit Beftimmtheit kann man annehmen, daß die Ans 
zahl der Inſurgenten aus ganz Podolien in wenigen Wochen 
bi8 auf 20,000 Mann Kavallerie angewachſen wäre; denn 
zum Reiter ift der Pole geboren und Podolien ift äußerft reich 
an Pferden. Welche Thaten hätte nicht Dwernidi mit einem 
folhen Corps vollführen fönnen? — So aber ging Podolien, 
die Ukraine und Vollhynien in diefem Feldzuge für Polen ver: 
loren; dennoch bleiben die Aufftände in jenen Provinzen für 
die fpätere Zeit immer von der größten Wichtigkeit, da fie bes 
meifen, daß Rußland nimmermehr auf den ruhigen Beſitz der; 
felben wird rechnen fönnen, denn fie werden jede fi) barbies 
tende Gelegenheit ergreifen, das ruffifhe Joch abzuſchuͤtteln 
und nach der Wiedervereinigung des zerftücelten Polenlandes 
fireben. Auch bleiben jene Aufftände für immer ein Einſpruch 
auf die etwa von Rußland geltend zu machenden Verjaͤhrungs⸗ 
rechte, die ihm den unrechtmäßigen Beſitz diefer ———— 
kaͤnder ſichern koͤnnten. 


Bevor wir die kriegeriſchen Ereigniſſe der beiden großen 
Armeen weiter verfolgen, ſey es uns erlaubt, einige Ruͤck— 
blife auf den in Litthauen ausgebrochenen Aufftand, ſowie 
die innern adminiftrativen und Außern politifchen Verhält- 
niffe Polens zu werfen. 

Obgleich die Warfchauer Blätter ſchon Anfangs April 
ungewiſſe Nachrichten von einem Aufftande in Litthauen mits 
theilten, fo erhielt man doch erft am 14. April, in einem an 
den Minifter des Auswärtigen, Grafen Malachomsfi, von 
Telsze aus adreffirten Briefe, die beftimmte Kunde Diefes 
Ereigniffes. Der VBerfaffer jenes Briefes, ein Anführer ber 
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Inſurgenten, deſſen Namen man der ruſſiſchen Rache wegen 
verſchwieg, benachrichtigte den Miniſter, daß in ganz Same: 
gitien und in einigen Kreiſen Litthauens innerhalb zehn Tagen 
ein allgemeiner Aufſtand, mit deſſen völliger Organiſation 
man fich jet eben befchäftigte, ausgebrochen fey. Es fey der 
Wille des litthauiſchen Bolfes, ſich der Sache des gemeinſa— 
men Baterlandes anzufchließen, die bisherigen Ketten zu zer 
brechen, oder gänzlich unterzugehen. 

Ganz Fitthauen war in den älteften — ein fuͤr ſich 
beſtehendes Land, beherrſcht von eigenen Fuͤrſten, und die 
Leſer werden ſich erinnern, daß erſt der Großfuͤrſt Jagello gegen 
das Ende des 14. Jahrhunderts, in Folge ſeiner Heirath, 
Litthauen mit Polen vereinigte. Trotz dieſer Vereinigung blie—⸗ 
ben die Litthauer immer ein abgeſondertes Volk, deſſen Sprache 
von der polniſchen verſchieden war; auch befeunt ſich ein großer 
Theil derfelben zur griechifhen Kirche. Eine freie Union 
hatte aber beide Nationen feit 4 Sahrhunderten verbrübert 
und ihre Sntereffen ineinander verſchmolzen; diefe Verbruͤde— 
rung hörte erft danıı auf, ald Polen ein Raub feiner Nach— 
barftanten geworden. Wenn auch nicht unter einer Regierung 
vereinigt, fo beftand doch fortwährend der ftilljchweigende 
Bund zwifchen Polen und Litthauen, welche. die heiligen Erin 
nerungen einer und derfelben Geſchichte, deſſelben Ruhmes 
and der Wohlfahrt, die fie unter der gemeinfamen Jagelloni— 
hen Herrfcherfamifie genofjen, aneinander fettete. Bei alle 
dem grenzte Litthauen unmittelbar an die moskowitiſchen Läns 
der und war daher am meiften geeignet, feine ehemalige 
Selbftftändigfeit und fpätere Berbrüderung mit Polen zu ver 
gefien uud ſich den Intereſſen Rußlands enger anzufchließen. 
Zu langſam aber duͤnkte den Kaifern der natürlihe Weg; 
durch fchnelle und gewaltfame Mittel wollten fie Sprade, 
Nationalität, Erinnerungen, Gefege , ja felbft Religion, um 
geachtet Katharina alle diefe heiligen Güter den Litthauern 
nad) der legten Theilung garantirt hatte, unterdrüden. Das 
Königreich Polen konnte ſich wenigftend wegen Verletzung der 
ihm zugeftandenen Rechte und Freiheiten befchweren, dagegen 
aber durfte Litthauen, als eine Rußland einverleibte Provinz, 
hoͤchſtens gegen die den Menfchenrechten zugefügte Gewaltthä- 
tigkeiten feine Stimme — 
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Während der Regierung Aleranders gab es zwar Augen: 
blife, in welchen Litthauen eine glüclichere und freiere Zus 
funft hoffen zu dürfen glaubte, ed war dies befonderg bie 
Zeit, während welcher der Fürft Ezartorysfi, als ruffifcher . 
Minifter, es ſich Außerft angelegen feyn ließ, den Litthauern eine 
freiere und würbdigere Behandlung zu erzwingen. Vorzuͤglich 
wandte dieſer edle Pole fein Augenmerk auf die Sffentliche 
Erziehung. Er fuchte in der Littbauifchen Tugend die Natios 
nal» Erinnerungen vermittelft zwedmäßiger Vorträge der Ge- 
ſchichte auf der Willnaer Univerfität, die feinem Einfluß viele 
Verbeflerungen verdankte, zu erweden und ihre Vaterlands— 
liebe zu erhalten. 


Dies aber waren nur furze Träume, denn der Peters 
burger Hof, die patriotifchen Abfichten Czartoryski's ahnend, 
Ihlug ein anderes, feinen Zweden mehr zufagendes Syſtem 
ein und bediente fich dabei des Senators Nomwosilzoff, deffen 
Rolle im Königreich Polen wir ſchon früher zu berühren Ge— 
legenheit hatten. — Nowosilzoff übernahm die obere Leitung 
titthauens und feit diefem Augenblide ward jene Provinz ein 
Märtyrerland. 


Die bisherigen alten Statute Litthauens galten nichts mehr, 
an ihrer Stelle trat despotifhe Willkuͤhr und Kriegsgerichte 
wurben für jeden Bürger, auf den man den geringiten Arg- 
wohn feßte, eingeſetzt. Litthauiſche Bürger, die es wagten 
ihre Klagen über den unmenfchlichen Druck laut werden zu 
laffen, bevdlferten die Steppen Sibiriens und der Tartaret. 
Die Söhne achtbarer Familien mußten in ruffifchen Regimen— 
ten an der Faufafifchen Linie dienten, Daflelbe geheime Spio- 
nir⸗Syſtem, weldyes im Königreiche Polen herrſchte, wurde 
auch in Litthauen zur nemlihen Bolfommenheit gebracht. 
Schaͤndliche Agenten benugten die Unerfahrenheit und die 
edefmüthigen Gefinnungen der Jugend, um fie verrätberifcher 
Abfichten gegen die Regierung anzuflagen und ed war bei- 
nahe feine Familie, die nicht ein Mitglied als Opfer ber 
Willkuͤhr betrauerte. — Abgaben, die Kräfte des Landes weit - 
überfteigend, dienten ald Beute für verfchwenderifche Beamte, 
deren füßeftes Gefchäft es war, dem armen Volfe den Drud 
recht fühlbar zu machen. 
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In einem ſolchen Zuftande traf die Kunde von der in 
Warfhau ausgebrochenen Revolution die Litthauer. Die in 
ihrem Herzen nie erlofchene Baterlandsliebe bewegte jede Bruit, 
und man fühlte überall das Beduͤrfniß, die fremde Herrfchaft 
in Vereinigung mit den polnifchen Brüdern abzumwerfen. Aber 
entbiößt von allen Mitteln, umgeben von den Heeren des 
Kaifers, fah man wohl ein, daß ein augenbliclicher Aufftand 
in Litthauen eine defto fihnellere Unterdrüdfung zur Folge has 
ben müßte. Deßhalb entfchloffen fi die Patrioten, den Aus⸗ 
bruch der Revolution fo lange zu verfchieben, bis fich eine 
Hülfe von Polen aus nähern würde; denn man war völlig 
überzeugt, daß bie zerftücelte. Nation nur vereinigt wieder 
aufleben und ihre Unabhängigkeit erfämpfen fönne, und daß die 
Bewaffneten gewiß den Wehrlofen ihre Hände reichen würden. 

Während diefer bangen Erwartung zwifhen Furcht und 
Hoffnung überfchwemmten die ruffijchen Heere unter Pahlen 
und Schakhoffsfi im Monat December das ganze Land, denn 
Roſen ftand ſchon Iängft mit feinem Corps an den polnifchen 
Grenzen. Das unglüdlicye Litthauen mußte nunmehr mit ſei⸗ 
nem eigenen Brode die Unterdrüder ernähren, welche augzo: 
gen, dad Brüdervolf zu morden. 

Kaum war Diebitfch in Wilna angefommen, fo berief er 
eine Bürgerverfammlung und gab ihr den Befehl, fidy mit 
Abſcheu gegen die heilige Sache des Vaterlandes zu erflären, 
den Eid der Treue zu wiederholen, dem Kaifer für die genof 
jenen Wohlthaten zu danken, und fich der baldigen Beftrafung 
ber Rebellen zu freuen. Adreffen, voll der friechendften Aus— 
brüde, wurden den Gouvernements- Marfhällen zur Unter: 
fhrift im Namen aller Bürger zugefchikt, und mußten als 
freiwillige Erflärungen durch den Drud befannt gemacht wer 
ben. Durch diefe gewaltfam erpreßten Erklärungen fuchte das 
Peteröburger Kabinet die Völker Europa’s zu täufchen, als 
feyen die Litthauer unter feiner Herrſchaft uͤberſchwenglich 
glüklih, und verabfcheuten aus Grund des Herzens ben 
Aufftand der Polen. 

Bald darauf nahm der Kampf feinen Anfang, und jeden 
Zriumph der polnifhen Waffen erfuhren die Litthauer Dadurch, 
daß der Kaifer fih an den Wehrlofen durch irgend einen har: 
ten Ufas zu rächen fuchte; fo z. B. beraubte er die 1772 bei 


der erften Theilung ſich zugeeigneten polniſchen Länder, bie 
man ald an Rußland zurücgefallen bezeichnete, des Nechtes 
der litthauiſchen Statuten, und erklärte fie für altruffifche 
Gouvernements. Die Provinzen Wilna, Grodno und Bialys 
ftof wurden in wiffenfchaftlicher Hinficht unter die Aufficht der 
Charkower Univerfität geftellt, und verloren auf diefe Art 
den Gebrauch der polnifchen Sprache in den Schulen. — Die 
Anlegung von Magazinen wurde in einer fo drüdenden Art 
anbefohlen, daß in einem einzigen Gouvernement eine Armee 
von dreimalhunderttaufend Mann ein ganzes Jahr hindurch 
hätte leben koͤnnen. Zuletzt befahl man noch die Aushebung 
von 3 Mann auf 500 Köpfe, wodurch das Land ganz von 
waffenfähigen Menfchen entbloͤßt werden follte. 

Das Manifeft des Neichstages ließ die beinahe ſchon zur 
Berzweiflung gebradpten Kitthauer neue Hoffnungen fchöpfen, 
denn die Kammern erflärten ja feierlich im Namen Polens, 
nur dann erfi die Waffen niederzulegen, wenn fie ihre und 
ihrer Brüder Unabhängigkeit erfämpft haben würden. Aber 
von jenem Augenblide an wurden; die Berfolgungen immer 
graufamer, die Reihen der Patrioten fchloffen fich dafür defto 
enger an einander, und bildeten bald eine, den firengften Nach» 
forfhungen der Spionerie unzugängliche Verbindung. In dies 
fer Zeit fam Novofilzoff nah Wilna, und ließ noch einmal 
die Federn feines ſchrecklichen Syſtems fpringen. Vermittelſt 
eines Dfficierd, Namens Kudrewicz, der ji zum Agenten 
feiner geheimen Polizei bergab, dabei aber Hffentlich den Pa- 
trioten fpielte, zog er viele unvorfichtige Sünglinge in eine 
angebliche Verſchwoͤrung wider die Regierung. Auf Grund 
der von dem Verraͤther überreichten Lifte wurden Perfonen 
verfchiedenen Standes verhaftet, und man eröffnete die Uns 
terfuhung auf die gewöhnliche empörende Weife, nemlich Durch 
Kriegsgerichte. | 

Dies wurde endlich die Loſung zum Ausbruche des lange 
vorbereiteten Aufftanded. Es war zwar die gehoffte Hülfe 
noc weit entfernt und fogar ungewiß, ob fie je erfiheinen 
würde. In der Hauptitadt Wilna ftanden 6000 Ruffen. Das 
Land war ausgefogen, hatte hinter fih das ganze rufftiche 
Reich, zwifchen fib und den fämpfenden Polen die feindlichen 
Armeen, neben ſich die treueften Aliirten Rußlands. Alle dieſe 
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Umftände geboten zwar, ben Ausbruch zu verfchieben, aber 
der Druck hatte feinen böchften Grad erreicht, und eben machte 
man mit der Aushebung der NRefruten und Ablieferung der 
ausgefchriebenen Magazine den Anfang. Das ——— 
wurde alſo begonnen. 

Zwei junge Buͤrger Samogitiens gaben das Zeichen zum 
Aufſtande. Sie verſammelten gegen 200 ihrer Bauern, und 
nahmen am W. März die Kreisftadt Nofienna in Beflg, wo 
fie die geringe ruffifhe Garnifon entwaffneten, die ruffifchen 
Behörden abfegten, und in einer Proffamation alle Mitbürger 
zum Beitritt aufforderten. In wenigen Tagen fchon waren 
drei famogitifche Kreife, der Rofienner, Zelfcher und Schaw- 
ler aufgeftanden. — Man feßte ein proviforifches Gouvernes 
ment nieder, welches im Namen der National-Regierung ban- 
deln, und den Aufftand in ganz Litthauen zu verbreiten fuchen folkte. 

Die verfammelten Infurgenten zogen nunmehr nach der 
preußifchen Grenze zu, bemächtigten fi Georgenburgs, von 
wo die ruffifhen Grenzbeamten mit der etwa 200 Mann ftar- 
fen. Befakung nad) Preußen flohen. Nachdem ſich am 30. 
März der Upit’fche Kreis angefchloffen hatte, rüdten ſchon 
bedeutende Volksmaſſen, bewaffnet mit Senfen, Piken und . 
Feuergewehren, die man vor den firengen Hausfuchungen vers 
fteft gehalten hatte, nad) den Grenzen Kurlands, bemäcdhtigten 
ſich des wichtigen Hafens Polangen, und unterbrachen bie 
Kommunifation Preußens mit Petersburg. Ein anderer Theil 
marfchirte nach) Wlodzimierz, welches der General Bezobrazoff 
mit 1200 Referve-Hufaren befegt hielt. — Alle ruffifhen Ab⸗ 
theilungen, welche ſich nach Preußen geflüchtet hatten, wurden 
dort frifch bewaffnet, mit hinlänglicher Munition verfehen, 
und fodann auf preußifchen Schiffen nach Liebau zurüdgefchiet. 

Unterdefjen war der ruffifche Oberſt Bartolomäug mit 
1000 Mann und 4 Kanonen von Kowno aufgebroden, und 
hatte das von den Inſurgenten befeßte Roftenna überfallen. 
Eben fo gelang es ihm, ſich Polangens wieder. zu bemächtigen. 
Diefer Offtcier bezeichnete feinen Weg auf barbarifche Weife, 
Wo er fi) hinmwendete gingen ganze Dorffchaften in Flammen 
auf, wer fih nicht flüchten Fonnte, wurde ohne Rüdfiht auf 
Alter und Geſchlecht mit dem Bajonet niedergeftoßen, ober 
dem Feuer zur Beute gegeben. Daffelbe Schickſal traf die 
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auf-dem Schlachtfelde gemachten Gefangenen. Man trich fie 
zu 10 bis 20 in die Hütten und Wirthshäufer zufammen und 
verbrannte fie lebendig. Den in Rofienna befindlichen jungen 
Leuten rafirte man die Köpfe und ſchickte fie als Rekruten ing 
Innere von Rußland. 

Die Snfurgenten griffen nunmehr in verftärften Maffen 
Rofienna, welches ihnen als Kreigftadt fehr wichtig war, an, 
und zwangen ben Oberſten Bartolomäus, fich über Georgen 
burg nad Preußen zurüdzuziehen. Aber die Ruffen waren 
bier noch befjer aufgehoben, als in ihrem eigenen Lande, denn 
Bartolomaͤus wurde mit Waffen und Munition verfehen, und 
ging in der Mitte Aprild geftärft wieder nach Polangen zus 
ruf, von wo er angriffsweife fid) nad) Telsze zu wendete. 
Bezobrazoff wollte fih, nachdem er alle Brücden über den hei- 
ligen Fluß verbrannt hatte, mit feiner Abtheilung von Wlo— 
dzimierz nah Wilna zurücdziehen. Auf diefem Zuge ftellte fich 
ihm der Bürger Labanowski mit einer Abtheilung Injurgenten 
an dem Fluſſe Szyrwinta entgegen. Nach einem Fleinen Ge- 
fechte, in melchem Bezobrazoff über 30 Mann verlor, verlangte 


er zu unterhandeln, welches Labanowski auch geftattete. Da 


er fih aber von der Schwäche der Sinfurgenten überzeugte, 
brach er fein Wort, die Waffen zu ſtrecken, griff die Litthauer 
nochmals an, warf fie und bemächtigte ſich Labanowski's, den 
man in Wilna fogleich erfchießen ließ. Bezobrazoff verlor aber 
noch auf feinem Zuge nah Wilna 250 Hufaren und 15 Wa- 
gen mit Kriegsbedürfniffen, - welche ihm die nachſetzende Upit⸗ 
ſche Reiterei abnahm. 

Waͤhrend ſich nun die Inſurgenten bemuͤhten, Litthauen 
nach der preußiſchen Grenze zu von den ruſſiſchen Beſatzungen 
zu ſaͤubern, war der Aufſtand in den Kreiſe Troki und 
Oſchmiana jenſeits Wilna ebenfalls ausgebrochen. Die zu— 
ſammengeſtroͤmten bewaffneten Volksmaſſen dieſer Kreiſe, zu 
denen ſich noch die Inſurgenten von Kowno und Wilkomierz 
geſellten, etwa 14009 Mann ſtark, ſchloſſen die Stadt Wilna, 
weiche mit 6000 Mann Snfanterie, einigen hundert Kavalle—⸗ 
riften und 14 Gefchigen befegt war, von allen Seiten ein 


und. gönnten diefer Befagung feinen Augenblif Ruhe. Eine 


andere Abtheilung Infurgenten von 4 bis 5000 Mann ‚rüdte 
auf der Straße nach Kowno zu, bis dicht an diefe Stadt, in 
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der ſich über 2000 Ruffen zur Sicherung der Kommunifation 
mit der Armee in Polen befanden. 

Die Ruffen zogen nunmehr von allen Seiten zur Daͤm—p— 
fung des Aufftandes. heran; der General Rennefampf fan 
von Curland mit einer bedeutenden Verftärfung und einigen 
Kanonen dem Obriften Bartolomäus zu Hülfe, eine Abthei 
fung der Garden näherte fih aus der Wojewodſchaft Augw 
ftowo dem Niemen unterhalb Kowno, eine andere marfdirte 
über Dünaburg nah Wilfomierz zu. Die Infurgenten dage— 
gen fuchten fo viel ald möglich ihre Kräfte zu Foncentriren 
und barrten der fommenden Schlachten mit dem feften Ent 
fchluffe, lieber gänzlih unterzugehen, als fih den radyedir 
fienden Feinden zu ergeben. Die proviforifchen Negierungen 
hatten unterdeß den Bauern zu deren Aufmunterung das Ber 
fprechen gegeben, daß fie nach geendigtem Kampfe die Aufbe 
bung ber Leibeigenfchaft zu hoffen hätten. Dieſes Verſprechen, 
fo ungewiß aucd noch deffen Erfüllung war, Außerte dochlſden 
gewünfchten Erfolg auf die Landleute. Sie firdmten fchaarens 
weife zu den Reihen der neuen Streiter und vermehrten tin . 
lih dad Heer der Inſurgenten, welches aber leider an zwei; 
mäßigeren Waffen und an geſchickten Offtcieren den größten 
und augenfcheinlid auf Feine Art zu hebenden Mangel fit. 

So ftanden die Sachen in Litthauen gegen das Ente 
Aprils. Die Ruffen hatten ihre Kommunifation zwifchen Prew 
Ben und Petersburg vermittelft der Kämpfe des Generali 
Rennekampf und Obriften Bartolomäus zu Ende Aprils wie 
der eröffnet und verfuhren in den abermals unterjochten Krei— 
fen mit der ſchon oben erwähnten Härte. Folgender Ufas 
des Kaifers vom 2. April gab ihnen hierzu volle Ermächtigung. 

„Schon beim Ausbruch des Aufruhrs im Königreich Pa 
len waren Wir überzeugt, daß er feinen Einfluß auf fchwade 
Gemuͤther nicht verfehlen würde, die bereit wären, fich durd 
gefeßwidrige Schwärmereien zur Störung der Ordnung umd 
Ruhe in den Provinzen, welche das ruffifche Reich von Polen 
zurüd erlangt hatte, verleiten zu laffen. Wir wandten 
‚ Uns an den Adel, als die bedeutendfte Klaffe unter den Eins 
wohnern, und Außerten die Hoffnung, baß derfelbe un 
ter den gegenwärtigen Umftänden alle Kräfte anftrengen werde, 
um Uns und dem Baterlande feine Treue und einen 


ftandhaften Eifer für das Gemeinwohl zu ermweifen. Unfere 
Erwartungen gingen faft überall in Erfüllung. Der Adel der 
Gounernements von Wilna, Grodno und Bollhynien beeilte 
fih, Uns die unerfhütterlihden Gefinnungen feiner 
untertbänigen Ergeberheit dur die yproviforifchen 
Kriegs-Gouverneure darzulegen, und zeigte unmittelbar durch 
die That, wie willig er fein Vermögen und feine Anftrenguns 
gen zur Befriedigung der vielfältigen Kriegsbedürfniffe als 
Opfer bringt. 

Um fo größer ift derKummer, mit dem Wir jegt vernoms 
men haben, daß eine NRotte von Undankfbaren, nicht werth, 
Edelleute zu heißen, mit Hintanfeßung ihrer Eidespflicht, und 
ded noch unlängft erneuerten Schwures der Treue, fich erfrecht 
bat, in unfern litthauifchen Provinzen die Fahne des Aufruhre 
zu erheben, Unfere Truppen zu entwaffnen, fämpfend gegen 
diefelben aufzutreten, und Unfere Behörden zu entfegen. Mit 
Feftigfeit find Wir entfchloffen, an jenen Aufwieglern die ver- 
diente Strafe exemplariſch vollziehen zu laffen. Wir verord- 
daher hiermit: 

1) Alle Edelleute (Szlachta) welche an dieſem Aufftande 
Antheil genommen haben, und mit gewaffneter Hand 
der gefeglichen Macht widerfiehen, durch Kriegsgerichte 
nad) dem Feld » Eriminal- Reglement zu richten und die 
Urtheilsfprüce des Gerichts an ihnen auf der Stelle 
zu vollziehen. 

2) Das unbewegliche Vermögen diefer Verbrecher fol fofort | 
conftscirt und die Einfünfte davon zu dem Invaliden⸗Ka— 
pital geſchlagen werden. 

3) Uns ein genaues Verzeichniß der Kinder männlichen Ges 
ſchlechts aller jener Edelleute zu Unferer weitern Vers 
fügung einzureichen. — Dagegen aber die Knaben ber» 
jenigen Individuen des niedern Adels, die über ihren 

. Stand feine Diplome aufweifen fönnen, ald Militär: 

kantoniſten aufzunehmen, | 

4) Leute niedern Standes, die mit den Waffen in der Hand 
ergriffen werden, follen unter die, für die Sibiriſchen 
Linien = Bataillone beftimmten NRefrutten, abgegeben 
werden. 
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5) Kinder derſelben, männlichen Geſchlechts, ſollen als Mi. 
litaͤrkantoniſten angeſehen werden. 

6) Alle diejenigen, welche eines Todſchlags waͤhrend der 
Dauer des Aufruhrs uͤberwieſen werden, ſollen gleich— 
falls durch das Kriegsgericht verurtheilt werden. 

7) Allen denjenigen aus der niedern Volksklaſſe, die, nur 
durch den Willen des Gutsbeſitzers, oder durch Drohum 
gen, in die Rotte der Empörer hineingezogen, die Waf- 
fen abliefern , wird hiermit Pardon eitheilt. 

Sp lautete das Edikt des Kaifers, welche das Leben von 

+ Millionen Menfchen unter die Willführ der Soldatesfa ftellte, 

ja noch mehr, die Kinder follten für das vermeintliche Berbres 

chen ihrer Väter bügen, und zwar ebenfalls mit ihrer gänzli- 
hen Ausrottung, denn wer in Rußland ald Rekrut ing Heer 
genommen wird, kann von feiner Familie ficher als todt be 
weint werden. Die Dienftzeit des ruſſiſchen Soldaten dauert 

24 Sahre, und es ift ein feltened Gluͤck, wenn ein gemeiner 

Soldat diefen Zeitraum überlebt. — Dazu beftimmte der Kai- 

fer im Voraus die Söhne des Litthauifchen Adels, was Eonute 

alfo natürlicher feyn, ald daß die Erbitterung noch höher ftieg, 
und felbft die Ruhigeren fi jegt dem Aufftande anfchloffen. 

An eine Ausföhnung Fonnte nicht mehr gedadyt werden, und 

das Einzige, was Kitthauen sind Polen zu retten vermochte, 

war der hartnädigfte Kampf, ein Kampf der Verzweiflung, 
den man auch zu beſtehen, ſich gegenfeitig heilig gelobte. 


In der letzten Hälfte des April erhielt der Reichstag 
in Warfhau die formelle Erflärung der Litthauer, daß fie, des 
unerhörten Drucdes müde, fi von der ruffifchen Herrfchaft 
loßgeriffen, und feierlich dem polniſchen Staatsverbande als 
bem ihres früheren gemeinfamen Vaterlandes beitreten, aud) 
daß in Folge diefes Britritts die proviforifchen Verwaltungs 
Behörden der aufgeftandenen Kreiſe ausdruͤcklich im Namen 
der polnifhen National» Negierung fich Fonftituirt hätten. — 
Dieſe Erklärung beftätigte alfo die ſchon im Sanuar von Le 
lewel überreichte Beitritts-Adreffe von 200 Bürgern jener Pro: 
vinzen. Nunmehr war es alfo die Pflicht des Reichstages, 
die feierliche Vereinigung Litthauens mit Polen durch einen 
Aft auszufprechen, um auf diefe Art jene Provinz in alle 
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Traftate, welche irgendwo zum Beften Polens gefchloffen 
würden, rechtlich mit einfchließen und auf eine völferrechtliche 
Art den Fämpfenden Brüdern Hülfe bringen zu koͤnnen. Zwar 
batte der Reichstag auf den Grund der erwähnten Adrefie Le— 
lewels in feinem an die Bölfer Europa’s gerichteten Mani- 
fejte deutlich ausgeſprochen, daß die polnifche Nation nicht 
früher ihre Waffen niederlegen würde, bis fie ihre und ihrer 


Mitbrüder in den altpolnifchen Provinzen, Freiheit erfochten. 


Da aber das Rolf Litthauens zu jener Zeit noch nicht ſelbſt 
aufgeftanden war, und feine Freiheit proflamirt hatte, fo war 
ed natürlich, daß es bis dahin von allen auswärtigen Maͤch— 
ten als eine unter ruffifcher Herrfchaft ftehende Provinz anges 
ſehen werden mußte. Deshalb fonnte man felbit der preußis 
hen Regierung feinen gegründeten Vorwurf darüber machen, 
daß fie die, in Folge des litthauifchen Aufftandes auf ihr Ger 
biet übergetretenen ruffifchen Truppen frei zurücdfehren ließ, 
weil, fie gegen Litthauen nicht diefelben Neutralitätd-Berpflichs 
tungen, die fie dem Königreiche Polen fchuldig war, zu haben 
glaubte. 

Diefer wichtige Gegenftand wurde in der Sitzung der 
Landbotenfammer am 25. April behandelt, und nad) mehreren 
Debatten, welche vorzüglich die Form der zu erlaffenden Pros 
Hamation betrafen, fam in den vereinigten Kammern am 5. 
Mai mit 56 Stimmen gegen 6 folgender Befchluß zu Stande. 

Der Reichstag des Königreichd Polen. 

Auf Antrag der National»Regierung und nad) Anhören 
der Meinungen der Sommiffionen, erwägend: daß in Folge 
des Aufitandes im Königreicy Polen, und des eröffneten Wun—⸗ 
fhes der Befreiung unferer Brüder von ber ruffifchen Herr: 
haft, ſchon in Samogitien und in andern Theilen des Groß- 
berzogthums Litthauen, in Vollhynien, Podolien und der 
Ukraine das Volk aufgeftanden iftz ferner, daß diefe täglich 
um fich greifenden Auffiände unfere Mitwirkung und unfern 
Beiftand erheifchen, daß es daher unfere Pflicht ift alle der 
Infurreftion in den Weg tretenden Hinderniffe zu befeitigen, 


endlich um Strafen gegen diejenigen feftzufegen, welde auf 


irgend eine Weife verfuchen follten, jene Provinzen abermals 
der ruffifchen Herrfchaft. zu unterwerfen, fo haben die Senato— 
ren» und Randbotenfammer in ihrer Vereinigung befehloflen. 


— 
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1) Jeder Theil des ehemaligen Koͤnigreichs Polen, der Her— 
zogthuͤmer und der mit ihm ehedem vereinigt geweſenen, 
ſpaͤter aber von Rußland an ſich geriſſenen Provinzen, 
welcher inſurgirt und an dem Aufſtande des Koͤnigreichs 
Antheil nimmt, tritt mit ihm (dem Koͤnigreich) in die— 
ſelben Verhaͤltniſſe als vor der Theilung und kehrt zum 
Genuß feiner Rechte, welche feiner Verjaͤhrung unterlie— 
gen koͤnnen, zurüd. Einem jeden ber infurgirenden Lan- 
destheile und deffen Bewohner wird alle mögliche Hülfe 
und aller Schuß, fo wie Antheil an den Berathungen 
und den Traftaten, deren das dermalige Königreich theil- 
haftig ift, zugeftchert. 

2) Wo die Bewohner diefer Sandestheife, um die ruffifche 
Herrfchaft abzumwerfen, aufftehen, wird Jeder dort Ans 
fäffige, der zum Nachtheil des Aufftandes wirken, oder 
ſich bemühen follte, das Land wiederum zur Knechtfchaft 
zuruͤckzufuͤhren, als Verräther angefchen, und als ſolcher 
vor die Gerichte gezogen und beftraft werden. 

Nach diefem Reichstags-Beſchluſſe, deſſen Vollziehüng fo: 
wohl der NationalsRegierung ald dem Generaliffimis übers 
tragen wurde, war es die naͤchſte Pflicht der Regierung, ges 
gen den jüngft vom Kaifer Nifolaus, Hinſichts der Litthauer 
erlaffenen Ufas, zu protefliren und im fchlimmften Falle Res 
preffalien zu gebrauchen. Dies geſchah durch eine Note, 
welche der Dberbefehlshaber dem Chef des ruffifchen General: 
ftabes, General Toll, zuftellen ließ, und worin er erflärte, 
daß, falls die in dem Faiferlichen Ufas den Litthauern ange 
drohten, den fittlichen Grundfägen des 19. Sahrhunderts zu- 
widerlaufendet Strafen, dafür daß fie zur Befreiung ihres 
Baterlandes die Waffen ergriffen, irgendwo in Ausübung 
gebracht werden würden, man ſich polnifcher Seits genäthigt 
fehen werde, an den in unfern Händen befindlichen 16,000 
ruffifhen Gefangenen das Vergeltungsrecht auszuüben, fofehr 
diefes auch die polnifche Nation mit Schmerz erfüllen würde, 
und daß alle hieraus entftehenden fehredlichen Folgern, in den 
Augen Europa’s auf denjenigen zuruͤckfallen müßten, der die 
Veranlafjung dazu gewefen. 

Diefe Note hatte aber nicht den erwünfchten Erfolg. Der 
ruſſiſche Ober-General ließ fie erbrochen den polnifchen Vor— 
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poſten zuruͤckſtellen und als Antwort darauf, wurde kurz nach⸗ 
her der Major Schon, welcher in der Wojewodſchaft Auguſtow 
im Kreiſe von Maryampol, ein polniſches Streifcorps befeh—⸗ 
ligte, als er in einem ungluͤcklichen Treffen in Gefangenſchaft 
gerieht, aufgehängt. — So ſchmerzhaft dieſes auch für Pos 
len war, ſo ſcheute man ſich dennoch von dem angedrohten 
Vergeltungsrecht Gebrauch zu machen, und die ruſſiſchen Ges 
fangnen wurden ebenſo bruͤderlich behandelt als vorher. 


Bis zu dieſer Zeit hatte die National⸗Regierung dem 
Reichstage noch Feine Eröffnung getban, in welchen Verhaͤlt⸗ 
niffen Polen zu den auswärtigen Mächten ftehe und. in wie 
weit das Ziel aller Opfer und Kämpfe, die Anerkennung der 
Selbfiftändigfeit und politifhen Unabhängigkeit des Königs 
reich8 von den europaifchen Staaten zu erlangen vorgerädt 
fey. Das Vertrauen in die National-Regierung war fo fehr 
begründet, daß überhaupt in den erfien 4 Monaten nad) der 
evolution, der repräfentantive Körper diefe fo. wichtige Frage 
gar nicht berührt hatte, um die in dieſer Hinſicht angeknuͤpf⸗ 
ten diplomatifchen Unterbandlungen, welche in der damaligen 
Lage des Koͤnigreichs allerdings einige Verſchwiegenheit ers 
beifchten , nicht vor ber Zeit ber Deffentlichkeit Preis zu ges 
ben. Jetzt aber, wo das Nationalheer fo manchen glänzens 
den Sieg erfochten , wo die Revolution bed Königreihs wäh 
rend der verfloffenn 5 Monate fich fo vollftändig ausgebils 
det. wo bie alt-polnifchen Provinzen berfelben beigetreten 
und auf dem Kampfplage für die Freiheit und Wiederverei⸗ 
nigung des Vaterlandes erfchienen waren, drängte fich bie 
fehr natürliche Frage auf, welche mittelbare oder unmittelbare 
Hülfe Polen von den auswärtigen Mächten zu hoffen habe? 

In den Sigungen der Landboten» Kammer am 21. April 
kam diefe wichtige Frage zur Sprade und man verlangte von 
dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Guftav 
Malachowski, und dem unlängft von einer diplomatiſchen 
Sendung; aus England zürhdgefehrten Staatsrath Wielo- 
polsfi genügende Aufflärung. Der Deputirte Krysinsfi, ein 
beredbter Mann, nahm über diefen Gegenftand das Wort und 
hob überhaupt folgende Punkte hervor: Nach den vielen Ans 
firengungen und bedeutenden Siegen, welche dad Heer erfoch⸗ 
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ten, müffe ed Jeden wundern, daß in den Kabinetten, fowohl 
in ben unumfchränften, als auch der Fonftitutionellen Monar; 
chien ſich eine fo völlige Gleichguͤltigkeit für die polmifche Sache 
zeige. Zwar Außern hin und wieder die Völker ihr Mitgefühl, 
die Kabinetfe aber bleiben ftil, und fehen dem ungleichen 
Kampfe ruhig zu. Thränen und Trauerflore fönnten Polen 
nichts helfen, entfcheidende Thatfachen aber fehe man nir⸗ 
gende. Am unbegreifllichften fey die Gleichguͤltigkeit des franzöft- 
ſchen Kabinett, welches die meiften Beweggründe haben follte, 
Polen beizuftehen. Denn gedächte man auch nicht der vielen 
Opfer, welche Polen zur Zeit der Napofeonifchen Kriege für 
Frankreich ‚gebracht, die ihm wohl ein Recht auf deffen Danf; 
barfeit geben dürften, fo fände doch Frankreich nach der Wie 
berherfiellung Polens, an diefem Lande einen natürlichen Als 
fürten, der die immer drohendere folofjale ruffifche Macht von 
ihm abhalten würde. Hieraus ginge aber der große finanzielle 
Bortheil für Franfreih hervor, daß es ftatt 1200 Millionen, 
bie e8 jebt brauche, um fih aus Furcht vor Rußland auf 
dem Kriegsfuße zu erhalten, wenn jene Beforgniß mit der 
Herftelung Polens wegftele, mit 700 Millionen auskommen 
fönnte, und doch habe Franfrei bis jeßt außer nußlofen 
Verſen und einigen geringen Kolleften, nichts für Polen ge 
than. — Was England anbeträfe, fo bringe es fein natürlis 
ches: Interefje mit fi, der immer mehr zunehmenden Madt 
Rußlands einen Damm entgegen zu feßen, und wie Fönnte 
dieſes beffer zu bezweden feyn, als dur die Wiederherftel: 
Jung Polens. Daffebe gilt von Deftreih und Preußen , auf 
welche beide Staaten ſich der ruffifche Univerfaldrud am fühl: 
barften äußern muͤſſe. Es liege alfo Har am Tage, daß die 
Wiederherſtellung Polens für die dauerndſte Feftftellung des 
enropdifchen. Friedens nothwendig fey, und dennoch fchmeigen | 
alle Kabinette ſtill und laſſen die polnifche Nation allein auf 
dem Kampfplage mit den nordifchen Riefen ftehen. Die Kam: 
mewn verlange alfo zu wiſſen, welde Sprache die polnifche 
Diplomatie bei den auswärtigen "Höfen geführt, welche In 
tervention man verlangt habe, und wie die Antworten diefer 
Höfe Tauten. | 

Der Minifter gab der Kammer im Wefentlihen auf die 
an ihn gerichteten Fragen nachſtehende Erflärung: Zwar bat 
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die polnifhe Diplomatie den Kabinetten Europa’s ihr eigenes 
Intereſſe als mit dem der polnifchen Nation völlig übereins 
ſtimmend darzuftellen gefuche, aber leider feyen die Anfichten 
der Regierungen oft entgegenfett mit dem Willen und Sins 
terefje der Voͤlker. Bei allen auswärtigen Höfen haben die 
Agenten nicht allein auf die Anerkennung der Unabhängigkeit 
des jegigen Koͤnigsreichs, fondern auch auf die Wiederver- 
einigung der demfelben von Rußland abgeriffenen Provinzen ges 
drungen; zumal, da die Bewohner jener Provinzen eine ſolche 
Biedervereinigung laut verlangt hätten. Die von den Höfen 
den polniſchen Abgeordneten ertheilten Antworten, als an eine 
für nicht felbftftändig anerkannte Regierung wären fehr zuruͤck⸗ 
baltend und beinahe gar feine Antwort zu nennen. Die halb» 
offiziellen vertraulichen Mittheilungen dürften jeßt noch nicht 
publicirt werden. Die fehr zurücdhaltenden Erklärungen der 
Kabinette fchienen fi darauf zu gründen, daß Rußland 
gleih nad; Ausbruch des Krieges allen Mächten eine Note 
übergeben haben follte, in welcher e8 erflärte, daß felbft nur 
jedes Anhdren von Propofitionen polniſcher 
Agenten für eine Kriegserflärung angeſehen 
werden würde. | 

Nach einer ſolchen Berichtserftattung des Minifters er- 
Härte der Deputirte Zielinsfi, daß bei den obwaltenden Um⸗ 
ſtaͤnrden bis zum heutigen Tage Polen nody wenig oder gar 
niht8 von der Verwendung der auswärtigen Höfe zu hoffen 
babe, denn jene Erflärung Rußlands, welche die fidy für Po- 
len verwendenden Mächte mit Krieg bedrohe, den die Ka— 
binette aber ungemein zu fürchten fcheinen, werde noch lange 
allen zum Ziele führenden Schritten Einhalt thun. Zwar bleibe 
es immer eine große Schuld der Regierungen Europa’s, den 
entfiheidenden Einfluß welchen fih Rußland feit dem Jahre 
1815 in die Angelegenheiten dieſes Welttheild angemaßt hat, 
noch ferner beftehen zu Iaffen, da fich ihnen in der Anerfens 
nung Polens ein fo weſentliches Mittel zur Vernichtung jenes 
Einfluffes darbietet, aber leider feyen die Anfichten der Höfe 
nicht immer dem Volks-Intereſſe angemeffen. Aus diefem al- 
lem gehe hervor, daß die heutige Politif Polend nur auf 
dem Säbel beruhe; nur auf dem Schlachtfelde 
fünne das Loos der Nation entfhieden werden; 

Ä 19 * 


— 292 — 


bliebe man Sieger, fo würden die Völfer und 
die Politik fih von felbft für Polen erflären. 

Unter den vom Minifter der Kammer vorgelegten, die aus- 
wärtigen Angelegenheiten betreffenden Korespondenzen, bes 
fand fi) auch folgendes NRundfihreiben an alle Abgeordne⸗ 
ten der National: Regierung im Auslande. Es war am 31. 
März am Tage nah dem Gewinn der Schladht bei Wawer 
abgefaßt, und beweift, daß man jede Gelegenheit, jeden er- 
fochtenenSieg benugte, um den Kabinetten die Wünfche Por 
lens ans Herz zu legen und fie zu einem Einfchreiten zu Guns 
jten bdeffelben zu bewegen. Diefes Rundfppreiben lautete alfo: 

Nachdem die jüngft erfochtenen Siege das ganze Finke 
MWeichfelufer vom Feinde gefäubert, auch die Hauptitadt vor 
deffen Angriffen volllommen fichergeftellt haben, ift es meine 
Pflicht, Sie aufzufordern, auf alle mögliche Art der Regie 
rung , bei welcher Sie beglaubigt find, die Wuͤnſche der pol- 
nifchen Nation Kund zu thun. 

Es ift ein in Europa angenommenes Princip, daß bie 
unabhängige Eriftenz jedes Landes auf ſchon anerfannte Rechte 
gegründet feyu muß, nicht niinder auf das Vorhandenſeyn eis 
ner innern Kraft, die im Stande ift, diefe Unabhängigkeit zu 
ſchuͤtzen und aufrecht zu erhalten. Iſt die Frage des Rechts 
mit der Frage des Faktums verbunden, fo ertheilen fich beide 
gegenfeitigen Beifland. | 

Die frühere Eriftenz Polens, feine Berührungen mit ans 
dern Staaten find weltfundig, und die drei Mächte, die ed 
unter fich getheilt haben, koͤnnen nicht wohl an der biftorifchen 
Wahrheit zweifeln, da fie die Erinnerungen an diejenigen Ber: 
hältniffe, die Polen früher mit ihnen unterhalten, an die Dienfte, 
die eg ihnen geleiftet, oder an die Unfälle, die es ihnen bereis 
tet hat, bewahren mußten. — Hält man demnad die Gefchichte 
unferes Landes mit der Geſchichte Europa’ zufammen, fo 
findet fi) der Flare Beweis, daß die Anſpruͤche der Polen auf 
eine nationale und unabhängige Eriftenz unbeftreitbar find. 

Wohl ift es wahr, daß am Ende des vorigen Sahrhun- 
dert die drei Nachbarmaͤchte, nachdem fie fich zu unferem 
Untergange verfhworen hatten, die unabhängige Eriftenz Po- 
lend vernichtet haben; aber diefe Handlung ward in der gans 
zen Welt mit dem Namen des Raubes und des politis 
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ſchen Verbrechens belegt; fie Tonnte weber die alten Rechte 
zerſtoͤren, noch neue erfchaffen. Auch hat felbft, feit dem Ge: 
Iingen der Verſchwoͤrung der drei Höfe, die Stimme von Eu: 
ropa, die ſich ununterbrochen zu Gunften der Rechte Polens 
erhob, fie für unveräußerlich erflärt. Obgleich nun jene Rechte 
ihren vollen Werth beibehalten hatten, fo Fonnten fie doc) 
lange Zeit bindurd ihren Außern Formen nad) in der politis 
fhen Welt nicht -in Ausuͤbung gebkacht werden. Nunmehr 
aber haben die neueften Ereigniffe, den bisherigen Zuftand ber 
Dinge verändert; eine Revolution vol Energie und rein von 
jeder Ausfchweifung, bat die Bande zerriffen, die Polen an 
Rußland Fnüpften. 

Das Königreich ift jet einer von dem Reichstage, bef 
fen Mitglieder ſchon zu Zeiten der ruffifchen Herrfchaft als 
Repräfentanten der Nation erwählt waren, einftimmig nieder: 
gefekten National» Regierung unterworfen. — Die obere Leis 
tung der Staatögefchäfte hat der Reichstag Perfonen, ausge 
zeichnet durch Geburt oder Popularität, deren politifches 
Leben Europa zu beruhigen im Stande ift, anvertraut Auf 
bie fräftigfte Weife hat er dadurch jene monarchiſchen Inſtitu— 
tionen garantirt, welche die beiden Kammern al8 den Bedirf: 
niffen der Nation am meiften entfprechend, anerfannt haben. 
Die Befehle der National-Regierung, die in ihrer Wirkſamkeit 
nirgends einen Widerftand findet, werden mit dem glühendften 
Eifer in allen von dem Feinde nicht befegten Theilen des Koͤ— 
nigreich8 vollzogen. Die polnifche Kriggerfcpaar, diefe bewaff- 
nete Repräfentation der Meinungen, der Wünfche und der 
Kraft der Nation, wurde nach drei glorreichen aber mörderi- 
fhen Kämpfen, in denen fie fehmerzliche Verlufte erlitten, wies 
der vollftändig ergänzt. Das Vertrauen in ihre eigene Kraft 
hat ſich gefteigert? und diefe heidenmüthige Armee entfpricht 
den Hoffnungen, welche die Nation auf fie gegründet bat. 
Wir find daher gegenwärtig in der vollen Bedeutung des Wor- 
te8 unabhängig, und die Frage des Faktums fteht in feinem 
Viderfpruche mehr mit der Frage des Rechts. 

Die Gefahren, mit denen uns die Zufunft bedrohen Fönnte, 
und die morgen vielleicht auch den Ruhm und die Freiheit der 
andern Nationen gefährden dürften, Finnen durchaus nichts 
an unferer wirflichen Lage ändern, und uns nicht hindern zu 
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behaupten, daß wir fuͤr den Augenblick unabhaͤngig ſind. Es 
iſt demnach unſere Pflicht, von den andern Regierungen die 
Anerkennung der Unabhaͤngigkeit zu reklamiren, und zwar im 
Namen der heiligſten Rechte, die Europa einſtimmig für uns 
. verjährbar erflärt hat. Wenn Belgien, das niemals unter 
die Staaten gezählt wurde, wenn Griechenland, deffen poli- 
tifhe Eriftenz feit Sahrhunderten fchlummerte, vermittelſt ih— 
re8 National» Aufftande®, immitten unficherer Kriegswechſel 
die Unabhängigfeitd-Anerfennung erlangen fonnten: fo fragen 
wir bdreift, ob Polen nicht mit mehr Grund darauf Anfprud 
machen kann, diefes Polen, deffen auf einen Augenblik aus 
gelofchenes politifches Seyn fo glanzvoll wieder aufblüht, wel- 
ches ſich mit fo vieler Energie und um ben Preis fo vieler 
Dpfer aufrecht erhält, das allein, ohne Beiftand es gewagt 
bat, mit dem Riefen des Nordens zu kaͤmpfen, 'und bereits 
im Stande gewefen ift, den Zauber feiner Macht zu ſchwaͤchen? 

Vergebens dürfte man fich bei der Frage über die Unab- 
bängigfeit Polens auf die Verhandlungen des Wiener Kons 
greffes berufen. Der Wiener Traftat, der das Königreich 
Polen mit Rußland vereinigte, wollte uns dennody eine Na 
tional-Selbftitändigfeit und eine Fonftitutionelle Regierung vers 
fihern; er wollte zur Befeftigung des europäifchen Friedens, 
die dem ruffifchen Reiche früher einverleibten polnifchen Pro: 
vinzen an dieſer Nationalität Theil nehmen laffen. Dies war 
ber Geift des Wiener Traftats. — Die ruffifchen Kaifer haben 
biefen Traftat zuerft verlegt, indem fie die. hauptfächlichiten 
fonftitutionellen Garafflien mit-Füßen traten, die Nationalität 
in ihren polnifchen Provinzen erſtickten, und dort felbft den 
Gebrauch unferer Sprache verboten, Der. Wiener Trattat 
ward demnach in feinen Berfügungen und Refultaten zur Auf 
rechthaltung des Friedens unzureichend. —#Die Gewaltthätig 
feiten ber ruffifchen Regierung erregten einen Aufftand, die 
darauf folgenden entfcheidenden Ereigniffe we eine neue 
Drduung der Dinge hervor. 

Die Kette, die Polen an Rußland Enüpfte, — ward zer⸗ 
truͤmmert. Die Bande, die Belgien mit Holland verknuͤpften, 
waren Fur; zuvor gebrochen, obgleich der. Wiener Traktat 
beren Dauer garantirt hatte, Die europäifchen Mächte haben, 
einen edlen und erhabenen Zwec im Auge behaltend, die Un 
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abhängigfeit Belgiens ausgefprochen. Warum ſollten fie nicht, 
von demfelben Geiſte befeelt, auch zu Gunften Polens ein- 
fhreiten? „Die Vereinigung Belgiens mit Holland« fagt-dag 
Londoner Protokoll vom 19. Febr., ward abgebroden. „Amtliche 
Mittheilungen uͤberzeugten Die fünf Höfe, daß die urfprünglic) zur 
Aufrechthaltung derfelben beflimmten Mittek fie weder für den Au⸗ 
genblick wieder herſtellen, noch für die Folge bewähren koͤnnten, 
und daß. fie von num an, flatt die Zuneigung und bag Glüd 
der beiden Bölfer zu :bezweden, nür Leidenfchaften und Haß 
einander gegenüberftellen, und daß aus ihrem Zufammenftoßen 
der Krieg mit all jeinem Ungemach entftehen würde. Es fommt 
den Mächten nicht zu, die Urfachen zu beurtheilen, welche die 
von ihnen gebildeten Bande gebrochen hatten, nachdem fie aber 
den Bruch jahen, war es ihre Pflicht, den Zwed, den fie bei 
jener. Verbindung vorausgefegt, noch ferner zu erreichen. Es 
war. ihre. Sache, unter Begänftigung neuer Combinationen 
die Ruhe von: Europa zu fihern, wovon die, Vereinigung 
Belgiens mit Holland eine der Grundlagen geweſen.“ 

Die Sache der Belgier ift der unfrigen gleich, und wenn 
irgend eine Unähnlichfeit zwiſchen beiden Statt finden follte, 
jo wirb der Bortheil ganz auf unferer Seite ſeyn. Polen war 
vormals unabhängig und mächtig. Der Wiener Kongreß felbit 
bat an Wiederherftellung diefer Unabhängigfeit und der Inte: 
grität Des polnifchen Gebietes gedacht; da aber feine Abfichten 
durch unvorhergefehene Umftände gehemmt wurden,’ fo fhuf er 
ein Königreich in engen Grenzen und vereinigte ed: mit Ruß- 
land. Wenn gleih jener Kongreß noch dadurch feine guten 
Abfihten für Polen kundthat, daß. er auch den andern pol- 
nifhen Provinzen die Nationalität garantirte, fo zeigt es ſich 
doch, daß feine Verfügungen. im Betreff des ganzen Polenlan⸗ 
bed unzureichend waren, indem fie gleihfam nır den Charaf- 
ter des Proviforifchen an fich trugen. 

Das Königreich , dem der Kongreß eine Konftitution ga⸗ 
vantirte, warb mit dem mächtigften abfoluten Staate verei- 
nigt. Diefe Verbindung ließ ſich ſchwer bewerkitelligen, ihre 
Dauer. war unmöglich, da fie in fich. felbft zu viele Keime der 
Aufldfung enthielt. Wil man endlich auf Polen jenes Argus 
ment anwenden, baß das in Europa feiner Macht wegen ge: 
ürcht te. Rußland, in Folge eines auch noch fo hartnädigen 
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Kampfes und zu unterwerfen und dadurch zum Frieden zu 
zwingen vermöge oder geradezu gefagt, daß es uns ausrotte; 
fo fragen wir: Könnte wohl der Friede der Sklaverei, ber 
Friede des Grabes, ein Friede von fo ſchwankender Befchaffen- 
beit, daß bei der erſten günftigen Gelegenheit, ein furchtba— 
rer Krieg daraus entfpringen dürfte, den edlen. und erhabe 
nen Abfihten der europäifchen Mächte entfprechen? Sch wies 
berhole ed, jeder Zraftat ift die Folge entweder von Thatfa- 
chen, oder von politifhen Gombinationen; wenn nun andere 
Thatfachen an die Stelle ber früheren treten, wenn fich die 
Combinationen Ändern, fo müffen auch die contrabirenden 
Theile infofern fie die einmal angenommenen Grundſaͤtze bes 
wahren und ihren Zwed erreichen wollen, die Verfügungen 
nad) den neuen Combinationen umaͤndern. 

Der Wiener Eongreß konnte über Belgien als ein von 
ben verbündeten Mächten erobertes Land verfügen, eben fo 
über Polen , das von den ruffifchen Heeren befeßt war; aber 
dad befreite Polen, welches die zahlreiche Macht feiner Angrei⸗ 
fer zurüdwirft, hat das unbeftrittene Recht, in die große Fa 
‚milie der unabhängigen Mächte Europa’s aufgenommen zu 
werben; ebenfo wie Belgien, nachdem e8 ſich von der holläns 
bifhen Herrfchaft losgefagt, aufgenommen ward. —  Diefe 
Grundfäge werden Sie barftellen, diefer Argumente wer 
den Sie fih zur Unterftüßung der Forderung bedienen, die 
ih Sie ermäcdtige, der Regierung, bei der Sie beglaubigt 
find, zu machen: der Forderung der förmlichen und beftimmten 
Anerkennung der National-Regierung in dem Königreiche Pos 
len und der Unabhängigkeit diefes Königreichs. 

(Unterz,): der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 

G. Malachowski.⸗ | 
| Obſchon dieſes Rundſchreiben des polniſchen Miniſters 
ſogleich nach allen Reſidenzſtaͤdten abgeſchickt worden war ‚p 
erhielten es doch die meiften Agenten deshalb erft ſpaͤt im Mo: 
nat Mai, weil in den angrenzenden Staaten allen Kommuni- 
cationen und Kerrefpondenzen aus Polen die größten Schwie⸗ 
rigfeiten in den Weg gelegt wurden. Alle von den polnifchen. 
Agenten in Folge diefer Note bei den auswärtigen Kabinetten 
unternommenen Schritte blieben nach wie vor ohne Erfolg. 
Der Minifter Graf Malachowski fühlte ſich durch die in der 
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obenerwaͤhnten Sitzung der Landbotenkammer ſtattgehabten De⸗ 
batten veranlaßt, feinen Abſchied zu nehmen An feine Stelle 
trat der Staatisrath Horodyiski, der ſich nunmehr mit den 
auswärtigen Berhältniffen unter der unmittelbaren obern Reis 
tung des Präfidenten der National-Regierung , Fürften Ezars 
toryski, befchäftigen follte. 
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Vierttes Kapitel.“ | 
len Operationen auf dem Kriegsfhauplage. — Rückgängige Bewegung 
der Hauptarmee. — Zug der Generale Chrzanowski und Ramorino nach 
Zamosc. — Unternehmungeu wider das ruſſiſche Garde-Corps. — 
Marſch eines abgefonderten Corps nah Litthauen. — Schlacht bei 

Oſtrolenka. — Rückzug der polnifhen Armee nad) Praga. — Verſuch 

einer Regierungsveränderung. 

Die Zeit nach der Schlacht bei Iganie benugte der ruffls. 
fhe Feldmarfchall zur Zufammenziehung aller feiner Streits 
fräfte in die fefte Pofition von Eiedlce, wo er von den Pos 
len , die nun einmal feit den Schlachten bei Wawer und Oembe 
die Dffenfive angenommen hatten, eined Angriffs gemärtig 
ſeyn zu müffen glaubte; um foweniger aber konnte der yols 
nifche Generaliffimus fi dort in eine Schlacht einlaffen, 
die bei der vermehrten Stärfe ber feindlichen Armee in einer 
von Natur und Kunft befefligten Stellung einen ungewiſſen 
Ausgang erwarten ließ. — Skrzynecki befchränfte fi) alfo blos 
darauf, einftweilen die vollfommene Bereinigung der Garden 
mit der Hauptarmee zu verhindern, welches durch die fefte 
Stellung, die der General Uminsfi am Fluffe Liwiece behaup⸗ 
tete, volllommen bezwedt wurde. Nicht minder war es feine 
Pflicht, den in Litthauen fämpfenden Infurgenten bewaffnete 
Hülfe zu fenden, oder wo möglih den Krieg ganz in jene 
Provinz zu fpielen. Died war aber jeßt, da der erſte vors 
theilhafte Augenblid gleich nad den Schlachten von Wawer 
und. Dembe unbenugt vorübergegangen, ſchwer zu bemwerfitellis 
gen. Vorher mußte noch eine Schlacht entweder mit den Gars 
den ober mit Diebitfch felbft gefchlagen werben, um die beis 
den Corps von einander zu trennen und auf diefe Art -einen 
Weg nach Litthauen zu eröffnen. Zu diefem Zwede ließ der 
Dbergeneral die fhon von Natur fefte Pofition bei Dembe, 
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ruͤckwaͤrts nah Warſchau zu, durch Verſchanzungen noch geeig- 
neter zum Widerſtande machen, und entſchloß ſich, hier eine 
Schlacht, falls Diebitſch ſie ihm anbieten würde, anzu—⸗ 
nehmen. 
Der ruſſiſche Oberbefehlshaber, nachdem er ſich in feiner 
Erwartung eines Angriffs von polniſcher Seite getaͤuſcht ſah, 
auch wohl von Petersburg aus Befehle zu einer entſcheiden— 
den Hauptfchlacht erhalten haben mochte, glaubte fih Au 
gangs April ftarf genug, wieder die Offenfive zu ergreifen. 
. Zu diefem Ende griff er am 25. April in eigener Perfon die 
polnifche Vorhut die der damalige Dbrift Dembinsfi (derfelbe, 
welcher fpäter den fo berühmten Rüdzug aus Litthauen nad) 
Warfchau ausführte) befehligte, bei. dem Dorfe Kuflew mit 
überlegenen Streitfräften an. Obgleich die Dembinski'ſche 
Schaar nur aus 10 Schwadronen Kavallerie, 2 Bataillonen 
Sinfanterie und 4 Gefchüsen, zafammen 3600 Mann, beftand, 
fo wußte der Anführer doch das Terrain meifterhaft zu benus 
Ben, und entwicelte feine KRolonnen in verfchiedenen Mand- 
vern fo vortheilhaft, daß er beinahe den ganzen Tag bie 
Fronte der feindlichen Armee, die aus 18 Kanonen auf ihn 
feuerte, aufzuhalten vermochte. Während nun Dembinsft fo 
tapfer das Borfchreiten der ruſſiſchen Hauptarmee verhinderte, 
hatte Sfraynedi mit dem polnifchen Heere bie Ufer des Kos—⸗ 
trzyn verlaffen, und feßte ruhig feinen Rüdzug in die ftarfen 
Pofitionen von Dembe fort. — Abends folgte Dembinsfi dem 
Heere feitwärts über Ceglow auf der Straße nad) Minsk. — 
Am folgenden Tage den 26. April wurde die Nachhut, beftes 
hend aus 8 Bataillonen und 18 Kanonen. unter dem General 
Gielgud, fowie 12 Schwadronen mit 4 Kanonen unter Genes 
ral Skarzynski in einer auf den Anhöhen bei der Stadt Minsk 
_ eingenommenen Pofition, von dem ganzen Corps des Generals 
Pahlen der fortwährend durch neu hinzugefommene Maffen 
verftärft wurde, angegriffen. Der dreimal ftärfere Feind, 
mit einer fehr zahlreichen Artillerie, war dennoch nicht im 
Stande, bie polniſche Divifion zuruͤckzudraͤngen. Nachdem 
der Kampf, in welchem die Ruffen einen bedeutenden Verluft 
erlitten, einige Stunden gedauert, und der General Gielgud 
übergengt war, daß die Hauptarmee ihre vortheilhaften Poft- 
tionert bei Dembe bereits befegt hatte, entfchloß er fih zum 


Rücdzuge, und traf: Abends in der größten Orbnung bei ber 
Armee ein. Der Generaliffimus hat ſowohl die Diepofitionen 
als die Ausführung der beiden Befehlshaber Gielgud und Dem— 
binsfi während dieſes Ruͤckzuges gerühmt, und der Ießtere 
wurde dafür zum Brigade = General ernannt. 

Am. 29, rücte, Diebitfh mit feinem Gegen-Heere heran, 
und fand die Polen entfchloffen, ihm die Spitze zu bieten. 
Jedermann erwartete augenblidlih den Beginn einer Haupt: 
ſchlacht, da das raſche Vordringen des Feindes eine folche zu 
bezweden fihien. Als aber Diebitfch die Stellungen der ‚polnis 
jhen Armee näher recognoscirte, fand er, daß diefelben Um— 
Hände, die früher den Angriff auf feine Pofitionen bei Siedice 
bem polnischen Feldherrn abgerathen, bei Dembe für ihn felbft 
eintrafen. Fürs erfte waren die verfchanzten Stellungen ſchwer 
zu erobern, das polnifche Heer war an Zahl nicht viel ſchwaͤcher 
ald das feinige, die ZTapferfeit der, wenn auch jungen Sols 
daten, hatte fich fchon in manchen Schlachten erprobt. Das 
gegen waren die Ruffen durch 4 tägige Angriffsmärfihe ermuͤ⸗ 
det, befanden ſich in einer an allem Lebensbedarf aufgezehr- 
ten Gegend, entfernt von ihren Magazinen, die aus Man—⸗ 
gel an Fuhrweſen nicht ſchnell genug nachgeſchafft werden 
tonnten. Außerdem ftand Uminski mit einer bedeutenden Macht 
am Limiec und konnte im Falle einer Schladt über Dobre 
und Stanidlamow eine Diverfion auf ihre Flanke und ihren 
Rüden machen, bevor die entfernt von einander liegenden 
Garden, ihn daran zu verhindern vermochten. Hätte er aber 
auch im gluͤcklichſten Falle die Schlacht gewonnen, jo war der 
Ruͤckzug der Polen nah Praga vollfommen gedeckt, für ihn 
aber blieben die mißlichen Verhältniffe hinſichts der Verpfle— 
gung nach wie vor obwaltend. Dies alles fühlte die große 
Schlachtfehnfucht des Feldmarfhalls fehr ab, und er fand es 
für gerathener, am 30, mit feiner Armee den Ruͤckzug anzutres 
ten „ und feine ftarfen Pofitionen bei Siedlce abermals einzu— 
nehmen. Die polnifche Avantgarde folgte ihm bie an den Kos 
ſtrzyn und Ceglow, das Hauptquartier Skrzynecki's befand. ſich 
wieder in Jendrzejow; Diebitfch weilte abermals in Giedice. 
Die Ruffen bezeichneten ihren Ruͤckzug überall mit Graufam- 
feiten, felbft auf lebloje Gegenftände richtete fi) ihre Rache; 
die bis jegt noch verfchont gebliebenen Dörfer wurden. ver 
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brannt, das Gotteshaus im Dorfe Mienie wurde rein ausge- 
plündert und die Pfarrgebäude zerftört. 

' . Seit der Schlacht von Iganie waren nunmehr 3 Wochen 
mit zwecklofen Gefechten und Mandvern für beide Armeen 
nutzlos verftrichen. Eine ſolche Lage Fonnte nicht mehr lange 
dauern, fie äußerte befonders ihre fchädlichen Folgen’ für Pos 
len. Die Mittel. des Landes erfchäpften ſich mit jedem Tage. 
Der Unterhalt der Armee Foftete monatlich über zwoͤlf Millios 
nen Gulden. Der baare Staatsſchatz, den die Revolution 
angetroffen, war bedeutend geleert. Beinahe die ganze waf- 
fenfähige Mannfchaft Polens war Ausgangs März fhon auf 
dem Kampfplage, und man fonnte Feine Hoffnung hegen, bie 
Armee durch ein längeres Hinhalten der Kriegsoperationen 
mit neuen Truppen bedeutend zu verftärfen. Dagegen aber 
fam die für Polen verlorne Zeit den Ruffen treflih zu Stat- 
ten. Sie fonnten aus dem Innern des gewaltigen Reiches 
neue Zruppenmaffen an fich ziehen, es bildete ſich auch mwirfs 
lich fchon eine aus 48 Bataillonen beftehende Refervearmee 
unter den Befehlen des Generals Tolftoy in den Gouverne: 
ments von Witebsk und Mohylew, die fih nach den Grenzen 
zu, in Marſch feßte, Sie gewannen Zeit, den Aufftand in 
Litthauen und Podolien zu unterdrüden, bevor man den Sins 
furgenten Hülfe zu fenden vermochte, und Diebitfh konnte 
allmählig die Fehler des fchlecht berechneten Winter Feldzuges 
verbefferu. Alle diefe Betrachtungen hatten in Warfchau Ans 
fange Mai den natürlichen Wunſch zur Folge, daß der Gener 
raliffimug, der bisherigen Unthätigfeit des Heeres durch zweck⸗ 
mäßige Operationen ein Ende machen moͤchte. — Dieß geſchah 
denn auch endlich am 8. Mai. 

Schon in den erſten Tagen des Maimonats war die be— 
truͤbende Nachricht von Dwernicki's Unfaͤllen eingetroffen, und 
es ſtand nunmehr zu befuͤrchten, daß ſaͤmmtliche Truppen, die 
in Vollhynien wider jenen Helden gefochten, ſich mit Creutz 
vereinigen, und ſtark genug ſeyn würden, im aͤußerſten ſuͤdli⸗ 
chen Theile des Königreich8 unterhalb Zamosc eine Diverfion 
auf das linke Weichfelufer zu machen, weil ihnen der alte und 
ſchwache Dziekonski mit den Ueberreften des Sierawski'ſchen 
Korps die Spitze zu bieten nicht im Stande war. Deßhalb 
mußte der Generaliffimus zur Dedung jener Provinzen ein 
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befonderes Corps abjenden, und feine Hauptarmee um einige 
Taufend Mann ſchwaͤchen. Er wählte zu diefer Erpedition 
die beiden Generale Chrzanowski und NRamorino ‚mit 8000 
Mann erprobter Truppen. Ihre Aufgabe war, fidy durd das 
Greuß’fche Corps noch ‘vor Ankunft der Generale Rüdiger 
und Roth aus Vollhynien durchzuſchlagen, und unter dem 
Schuße der Feſtung Zamosc ein Beobachtungheer zu bilden, 
welches die ruffifhen Streitfräfte in der Lubliner Wojewod- 
haft in Unthätigkeit zu erhalten vermödhte. 

Am 7. Mai Abends festen fich die beiden Generale plök- 
lid) und unerwartet mit ihren Kolonnen in Bewegung, bemädh- 
tigen fih am 8. der Stabt Kod ohne den geringften Ber: 
(uf, und erbeuteten dort 150 Pferde und eben fo viel Gefan- 
gene nebft einer Menge Kriegs-Effeften. Der Ort Kod liegt 
an dem fehr moraftigen und ſchwer zu paffirenden Fluffe Wieprz 
auf der Heerftraße zwifchen Lublin und Siedlce. Der Fluß 
bildet die Grenze zwifchen den beiden Wojewodſchaften Pod- 
lachien und Lublin. General Greuß, welcher fein Hauptquars 
tier in Lublin felbft hatte, war verwundert über dad Erſchei— 
nen eines polnifchen Corps am Wieprz, und ahnete keineswe⸗ 
ges deffen wahre. Beftimmung. Man glaubte, der polnifche 
Generaliffimug wolle nur die Verbindung aller im Lubliner 
Palatinat Foncentrirten ruffifhen Streitkräfte mit der Haupt 
armee unterbrechen, und deßhalb die fefte Pofition bei Kod, 
am Uebergangspunfte über den Wieprz behaupten lafjen. In 
diefer Vorausſetzung gab Greuß, deffen ganzes Corps über 
20,000 Mann betrug, und bdie- wichtigften Kommunifationds 
punkte befeßt hielt, den zunächft ftehenden Abtheilungen in 
Pulawy, Kazimierz und Miehow Befehl, fogleih nad) dem 
Wieprz zu vorzuräfen, um die Polen mit überlegener Macht 
aus diefer Stadt zu vertreiben. . 

- Schon am 9. Morgens verließen Chrzanowski und Roma 
rino Kock, paffirten den Wieprz und zerftörten, um vor. einer 
Verfolgung gefichert zu feyn, die Brüde über diefen Fluß. 
Kaum war die Kolonne eine Meile auf der Straße nad Lub⸗ 
lin vorgerädt, als ſich ihr ſchon ein feindlihes Corps unter 
General Fencz bei dem Städtchen Firley, entgegen ftellte. 
Während nun Chrzanowski mit der größeren Hälfte der Ab— 
theilung auf dem links bei der Stadt vorbeiführenden Wege 
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den Marfch nad) Lubartow fortfegte, griff Ramorino mit ei- 
ner Rachhut von 4 Bataillonen den Feind in Firley an, zwang 
ihn nach einem higigen Gefechte zum Ruͤckzuge über Kamionfa 
und folgte alsdann mit 400 Gefangenen, als den Trophäen 
feines Sieges der Abtheilung Ehrzanowski's nad Lubartow. 
Bis dahin ging die Lubliner Straße den Fluß entlang, fo daß 
der Iinfe polnifhe Flügel durd die Moräfte des Fluffes ge 
det war; von hier aber führte der Weg rechts ab nach Lub⸗ 
lin, und da auf jenem Wege fi die aus Pulawy, Kazimierz 
und Marfugzero herbei eilenden ruffifhen Maſſen in überleges 
ner Anzahl Foncentrirten, fo entfchloffen fi die beiden poIni- 
fhen Führer, um vor einer Ueberflügelnng gefhüßt zu feyn, 
die Rublinerftraße rechts Liegen zu laffen, und ihren Marfch 
dicht an dem Ufer des Wieprz auf einem Nebenweg über 
Lenczna fortzufegen. 
Kaum batte fih in ber Nacht vom 9. auf den 10. das 
Corps in Bewegung geſetzt, als auch ſchon am fruͤhen Morgen 
die Ruſſen in dreimal ſtaͤrkerer Anzahl auf die Stadt eindran⸗ 
gen. Chrzanowski hatte beim Abzuge eine Compagnie Jufan⸗ 
terie in einem, mit diden Mauern umgebenen Klofter, wel- 
ches die von Lublin und Markuszew fommenden Straßen ber 
herrſcht, mit dem Befehle poftirt, diefen Punkt fo lange als 
möglich zu vertheidigen. Die Ruſſen glaubten bier eine be— 
deutendere Anzahl vor ſich zu fehen, und es gelang ber 
tapfern Helden» Compagnie, fich gegen die ganze Madıt eis 
nige Stunden zu vertheidigen. Das Haupt: Corps gewann 
hierdurch einen bedeutenden Vorſprung, denn erft dann ergab 
fie ſich zu Kriegsgefangenen, als bereits der Feind eine Brefche 
in die Kloftermaner gefchoffen und fi zum Sturme anfchidte. 
Nach Einnahme des Klofterd folgten die Ruffen dem polnifcyen 
Corps auf dem Fuße nad). Am Nachmittage war Chrzanowski 
genöthigt, bei Kyany auf das rechte Ufer des Wieprz übers 
zugehen, und zerftörte die Brüde, um fih vor der augenblick— 
lichen Berfolgung zu fihern. Er erreichte ded Abends Lenzna 
und feßte noch in derfelben Nacht den Marfch nad) Krasnyſtaw 
fort, wobei man mehreremale den Fluß hin und wieder über- 
schritt, um die feindliche Armee, deren Avantgarde beftändig 
den Polen auf den Ferfen faß und fortwährend mit der Nach— 
but kaͤmpfte, zu taͤuſchen. Endlih am 11. Mai Vormittags 
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famen die beiden Generale mit ihrem Corps glüdlidy bis zum 
Dorfe Alt-Zamosc, eine halbe Meile von der Feſtung, am. 
Hier hatte fie aber auch ſchon die ganze ruffifche Macht ereilt, 
und fie waren genoͤthigt, noch ein higiges Gefecht zu beftehen. 
Es gelang ihnen aber, fich fechtend bis unter die Kanonen 
der Feſtung zurüdzuziehen, und den Zwed ihrer Sendung 
vollfommen zu erreihen. — Durch Fühne und gut berechnete 
Märfche, den Ufern des Wieprz entlang, hatten fie in 3 Ta⸗ 
gen eine Etrede von 20 Meilen, unter beftändigen Gefechten mit 
dem dreimal ftärfern Feinde, zurücdgelegt und befanden ſich 
jeßt, gedeckt burdy die Kanonen der Feftung, und verftärft 
durch die Garniſon derfelben, in einer drohenden Stellung, 
Bollbynien gegenüber, in der Flanfe und im Rüden des lin— 
fen Flügels der feindlichen Armee, wodurd fie den General 
Greuß fortwährend befchäftigen und ihn von allen andern Un—⸗ 
ternehmungen abhalten Fonnten. — Der Verluft auf diefem 
ruhmwuͤrdigen Zuge betrug polnifcher Seits 300 Mann, da- 
gegen brachten die beiden Generale allein über 800 gefangene 
Ruffen nad) der Feflung. | 

Noch weit wichtiger wäre biefer Zug gewefen, wenn es 
dem General Dziekonski gelungen wäre, mit feinem bei Pu— 
lawy poftirten 7000 Mann ftarfen Corps den Schritten ber 
Generale Chrzanowski und NRamorino zu folgen. Hätte er 
bei Kazimierz oder Pulawy, melde Orte die Ruffen am 9. 
verließen, um fi jenen Generalen entgegenzuftellen, ſchnell 
genug die Weichfel yaffirt, fo wäre es ihm leicht gewefen, 
ohne Gefahr eines Angriffs Lublin von der rechten Seite zu 
umgehen, und ſich bei Zamosc mit jenem Corps zu vereinigen. 
Die alsdann vereinigte Macht hätte unter dem Schuße der 
Feſtung gegen Creuß die DOffenfive ergreifen und auf biefe Art 
eine bedeutende Diverfion zu Gunften der Hauptarmee aus 
führen koͤnnen. Aber Dziefonsfi verftand nicht den Augenblid 
zu benußgen, und fo blieben beide Corps getrennt und mußten 
fi) darauf beſchraͤnken, als Beobachtungsheer den General 
Creutz in Unthätigfeit zu erhalten. 





Nachdem ber Dberbefehishaber des polnifchen Heeres von 
dem Gelingen ded Zuges nad Zamosc am 12. Mai Gewip- 
beit erhalten haben mochte, beſchloß er endlich, auch mit der 
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Hauptarmee Operationen zu beginnen, die man von ihm gleich 
nad der Echladht bei Dembe erwartet hatte. Seine Haupt: 
abficht war, den Faiferlihen Garden, die ned) immer zwifchen - 
dem Bug und ber Narew ftanden, eine Niederlage beizubrins 
gen, diefelben gänzlich von der Halıptarmee zu trennen, und 
Dabei ein Corps nad Litthauen vorzufchieben, um die Dort 
hart bedrängten Inſurgenten zu unterftügen. Er feßte ſich 
noh am 12. mit dem Gros. der Armee in eine rüdgängige 
Bewegung. In der gegenwärtigen Pofition bei Kaluszyn und 
Jendrzejow hinterließ er ein Corps von ungefähr 18,000 Mann, 
unter Uminski's Befehlen, mit der Weifung, vorerft fo lange 
wie möglicd) die Bewegung der Hauptarmee zu verdeden. Wenn 
aber Diebitfh die ihm gefpielte Täufchung endlid bemerken, 
und etwa einen Berfuch auf die Hauptftabt wagen würde, fo 
ſollte Uminski diefe durch einen Rüdzug nah Praga deden. 


‚Würde er aber, anftatt nad Warfchau, der polnifchen Haupts 


Armee nacheilen, fo hatte Uminski den Befehl, fogleich feine 
jegigen Pofitionen zu -verlaffen, dem Feldmarfchall zuvorzus 
fommen und auf dem fürzeren Wege nach Oftrolenfa zu mars 
fchiren, um bort den wichtigſten Uebergangspunft über bie 
Narew zu befegen, und ſich mit der Hauptarmee, die wähs 
rend deſſen ihren Plan auszuführen gedachte, zu vereinigen. 
Die nähern Anfihten und Pläne Skrzynecki's werben wir fpäs 
ter bei der Befchreibung feines Zuges erörtern. 

Schon am 13. früh unternahm ber Feldmarfhall felbft 
eine Recognoscirung, um ſich von den polnifchen Pofttionen 
bei Kaluſzyn und Jendrzejow Gewißheit zu verfhaffen, ‚denn 
ed war ihm am 12. hinterbradht worden, daß aus den Ders 
fhanzungen der polnifchen Borpoften bei Kaluſzyn die Ka— 
nonen weggeführt worden waren. Mit ſtarken Infanteriemaf- 
fen und Kofadfen drang er gegen die Stadt vor, und fand 
biefe wirfli nur durd ein Bataillon des 3. Fußjäger Re; 
giments befegt. Diefes Bataillon vertheidigte aber die Stadt 
fo lange, bis ihm ein zweites aus dem, ein halbe Meile 
entfernten Dorfe Trzebudza, mo es die dort befindliche Kavals 
lerie» Brigade des Oberſten Bukowski gedeckt hatte, zu Hülfe 
eilte. Beide Bataillone machten nunmehr fechtend eine rück 
gängige Bewegung nach Sendrzejow zu, wobei fie zugleich 
den Rüdzug ber obengenannten Kavallerie ficherten. Dieffeits 
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bed Waldes, ber fih von Jendrzejow hinzieht, wurben die 
Jäger, benen die nachdringenden feindlichen Mafjen hart zu: 
festen, von 2 Bataillonen Grenadiere ber ehemaligen Garde 
abgelöft. Die Grenadiere hatten ſich ſchon längft eine Gele: 
genheit gewuͤnſcht, Proben ihres Muthes abzulegen, denn 
man hatte fie befchuldigt, in den erften Schlachten, bei Gros 
how, am 19. und 20. Februar lau gefochten zu haben, und 
jegt waren fie froh, den Fleden abwafchen zu Eönnen. Sn 
halben Bataillonen zu beiden Seiten der Chauffee aufgeftellt, 
machten fie unter der Anführung ihres Obriften Niwenglowski 
im Sturmſchritt einen Angriff auf die feindlichen Maffen und 
warfen diefe zurüd. Dadurch verfchafften fie den beiden Jaͤ— 
ger-Bataillonen Zeit, fi) wieder zu formiren, und den ihnen 
beftimmten Plag in der Schladhtlinie einzunehmen. Weiter 
unten ftand die Divifion des Generals Milberg in einer feften 
Pofition, Die zweite Linie bildend. Der Feldmarfchall rücte 
nohmals mit verftärften Kolonnen heran und nun führten 
die Generale Milberg und Andrychiewicz, unter dem fort- 
währenden Feuer fo geſchickte Mandvers aus, daß fie bie 
Kräfte des polnifchen Corps weit größer erfcheinen ließen, 
als fie wirflih waren. Zugleich verfchaften fie der ſchweren 
Artillerie unter der Führung des Majors Nzepedi Gelegens 
heit, ihr wirffames Feuer die Ruſſen fühlen zu laffen. Bei 
jenen Manoͤvers zeichnete fi) das 15. Infanterie »Negiment, 
aus lauter jungen Soldaten beftehend, durch feine Kaltblu- 
tigkeit und Tapferkeit ganz befonders aus. ALS der Feldmar⸗ 
ihall von allen Seiten einen fo tapfern Widerftand fand, 
vermuthete er im Hinterhalte die ganze polnifche Armee 
und zog fih am Abend in feine früheren Pofitionen bei ah 
am Kostrzyn zuruͤck. Er ahnete nicht im Geringften das Nicht⸗ 
dafein Skrzynecki's, der ſich ſchon feit 24 Stunden mit der 
Hauptarmee auf feinem Zuge befand, Uminski, der nunmehr 
in feiner Pofition bei Jendrzejow ftehen blieb, ließ in Dem Be- 
tihte über jenes Treffen allen Truppen feines Corps Ge- 
rehtigfeit widerfahren, und geftand dabei, daß ihn die Tapfer- 
feit der Grenadiere an die alte Napoleonifche Garde erins 
nert hätte. 

Der vom Oberbefehlshaber zur Vernichtung der Faiferli 
hen Garden entworfene Plan war fehr zwedinäßig, wenn er 
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aber ficher gelingen follte, fo mußte in der Ausführung Die 
größte Schnelligkeit und das gleichzeitige Einwirken aller 
Theile beobachtet werden. Died war aber, wie es ſich fpäter 
zeigte, nicht der Fall. Wie ſchon oben erwähnt, verließ 
Skrzynecki am 12. Mai feine Pofition bei Jendrzejow und 
führte die Armee auf der Warfchaner Ehauffee ruͤckwaͤrts. Um 
weit der Hauptitadt wendete er fih rechts und ging am 13. 
bei Serod über die Narem. Hier ſchon dringt ſich die fehr 
natürliche Frage auf, warum der Oberbefehlshaber nicht einen 
weit Fürzeren Weg für feinen Zug wählte, denn hätte er noch 
jenfeits Minsk rechts ab gefchwenft, und durd die bedeuten- 
den feinen Zug verdedenden Waldungen über Stanislawow 
und Jadow gehend, bei Kamienczyf oder Wyszkow den Bug 
paffirt, jo wäre ein Umweg von anderthalb Tagemärfchen er: 
jpart worden, und bei einem Unternehmen wie das jeßige, 
wo beinahe alles auf die Zeit anfam, mußte jede Stunde 
fhon von der größten Wichtigkeit feyn. Daffelde Treffen, 
welches man am 16. den Borpoften der Garden bei Diugiefiodio 
lieferte, hätte fhon am 14: Statt finden koͤmmen. Ferner hätte - 
auch die Spike des Heeres mit der Divifion Fubiensfi in di: 
refter Verbindung bleiben fönnen. Doch verfolgen wir jenen 
Zug mie er wirklich war, und nicht wie er vielleicht haͤtte 
feyn Ffünnen. | 
Nach dem Uebergange über die Narem wurde das Heer 
in vier Kolonnen getheilt. Zwei Divifionen, nemlidy Rybinsfi 
und Jankowski, zogen unter der unmittelbaren Leitung Skrzy⸗ 
necki's uͤber Wola und Porzondze in der Mitte des Landſtrichs 
zuiſchen den beiden Fluͤſſen Bug und Narew. Die Diviſion 
Lubienski, groͤßtentheils aus Kavallerie beſtehend, ging auf 
der Landſtraße, welche dicht am Fluffe Bug binführt, in der 
Abſicht, um ſo ſchnell als möglich fi) des Uebergangspunktes 
bei der Stadt Nur, eine Meile von der Grenze, zu bemaͤch⸗ 
tigen und dadurch zu verhindern, daß Diebitfcy weder von 
den Garden ſchnelle Nachricht erhalten, noch fi) mit Den- 
jelben vereinigen koͤnnte. — Die Divifion Gielgud zog auf 
der Landſtraße längs der Narew über Pultusk nad) Oſtroienka, 
um dieſe Stadt und wo möglich auch das ftark befeftigte Lomza 
zu nehmen. So war denn das ganze combinirte Manoͤver 
zur Vernichtung der Garden eingeleitet, und von dem Gelin— 
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gen dieſes Manoͤvers hing noch ein drittes Projekt des Ge— 
neraliſſimnus ab. — Er wollte alsdann feine bisherige Opera— 
tionslinie von Warſchau nah Siedlce ändern, und fie über 
Lomza, Oſtrolenka und Modlin führen. An die erftere ftark 
befeftigte Stadt follte ſich der Außerfte linke Flügel anlehnen, 
Oftrolenfa das Gentrum der Armee bilden, und der rechte 
Flügel fih auf Modlin ftügen; dadurch glaubte er den Zweck 
zu erreichen, daß er in ſteter Verbindung mit Litthauen und 
Warſchau bleiben könnte; ferner würde er burdy eine folche 
Stellung der ruffifhen Armee alle Zufuhren an Lebensmittel 
und Munition, die fie feit der Infurreftion in Litthauen aus 
Preußen über Thorn und Chorzelle bezog, abgefchnitten has 
ben. — Da nun aber bei der immer mehr um fich greifenden 
Inſurrektion in den altpolnifchen Provinzen die Verbindung 
mit dem Innern von Rußland mit jedem Tage unficherer wer⸗ 
den mußte, fo hoffte Skrzynecki vermittelſt dieſes Manoͤvers 
den Feldmarfchall zu einem Nüdzuge aus den Grenzen bes 
Königreichs zu zwingen. 

Am 16. Mai trafen die Spitzen der beiden Kolonnen bei 
den Dörfer Poremby, Przetycze und Dingiefiodlo auf die 
Vorhut der Garden. Nach einem Furzen Gefechte, in welchem 
ſich beſonders die finnländifchen Jaͤger (geborne Schweden) 
hartnaͤckig wehrten, zog ſich die Vorhut auf der Straße nach 
Sniadowo, wo ſich das Hauptcorps der Garden befand, zuruͤck. 

Unterdeſſen hatte Lubienski ſeinen Marſch auf dem bezeich— 
neten Wege ziemlich langſam fortgeſetzt; denn er brauchte drei 
Tage Zeit, nemlich vom 13. bis 16., um die nur 9 Meilen 
von Serod entfernte Stadt Brof zu erreihen. Am 17. befegte 
er endlidy den Uebergangspunft bei Nur. Ungeachtet er nur 
6Meiten vom Hauptcorps Skrzynecki's, welches am 17. ſchon 
die von Nur nach Oftrolenfa führende große Kandftraße übers 
fhritten hatte und ſich im Angefichte der Garden por Sniadowo 
befand, entfernt war; ungeachtet die Verbindung der beiden 
Corps auf der obenerwähnten Landftraße durch feinen Feind 
unterbrochen wurde, fo beging Lubienski doc den unverzeih- 
fihen Fehler, erft am 19. den Generaliffimus von der Beſitz—⸗ 
nahme Nur's zu benachrichtigen. Diefe Verfpätung hatte zur _ 
Folge, daß Skrzynecki, anftatt auf die Garden vorzuräden, 
fie durch ſchnelles Zuvorkommen über Zambrow nad) der Straße, 
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welche von Lomza nach Tykocin führt, von der Grenze abzus 
fchneiden und fie hierdurch zu einer Schlacht zu zwingen, den 
ganzen 18. Mai mit der Hauptmacht in Unthätigfeit verblieb. 
Die Divifion Gielgud brauchte ebenfalls 5 Tage, umauf 
der großen Chauffee das nur 11 Meilen von Serod entlegene 
Oftrolenfa zu erreichen. Erft am 18. befeßte Gielgud jene 
Stadt, welche der ruffifche General Saden nad) einem mit 
der Abtheilung des Generald Dembinski beftandenen Gefechte 
verließ und fi nad Lomza zurüdzog Dembinski's zweck⸗ 
mäßiges Artilleriefeuer verhinderte den Feind, die über bie 
Narew führende Brüde, woran den Polen viel gelegen feyn 
mußte, zu zerftören. Am 20. Mai nahm Gielgud Befig von 
dem befeftigten Lomza, welches die Ruffen, ohne einen Schuß 
zu thun, aufgaben. Man erbeutete dort ein anfehnliches Waf- 
fensDepot, über 1000 Reconvalescenten und bedeutende Ma: 
gazine. Bei feinem Abzuge verbrannte der Feind einen Theil 
der ſchoͤnen Druͤcken, die man aber bald herzuftellen vermochte. 
Schon am 17. hatte Skrzynecki felbft die an dem Fluſſe 
Orsza unweit des Dorfes Laski poſtirte Garde-Abtheilung des 
Generals Biſtroem angegriffen. Dieſer aber hielt den Angriff 
nicht aus, ſondern zog ſich uͤber den Fluß zuruͤck. Am 18. 
war das ganze Corps der Garden auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes Rus zwiſchen Sniadowo und Jakacz concentrirt und 
ſchien dort eine Schlacht annehmen zu wollen. Aber dieſer 
Tag verſtrich in Unthaͤtigkeit, und in den folgenden war es 
nicht mehr moͤglich, die Garden zum Stehen zu bringen. 
Durch irgend einen Zufull mußte der feindliche Befehle 
baber während der Nacht vom 18. auf den 19. Nachricht von 
der überlegenen Stärke und dem Dafeyn der ganzen polnifchen 
Armee erhalten haben, denn von Diebitfch ſelbſt konnten hoͤch— 
ſtens erft am 19. in der Nacht Befehle angelangt feyn. ALS 
Skrzynecki nad) der am 19. erhaltenen Nachricht von der Bes 
fignahme Nur’s ſich zum Angriff anfdicte, war das ganze Corp 
aufgebrochen und befand fich im Ruͤckzuge nach der Straße, Die 
von Lomza nach Tyfocin längs den großen Moräften an der Na- 
rew binführt, um auf diefem Wege unter dem Schuge jener 
Moräfte, die Grenze bei Tyfocin zu erreichen. Skrzynecki, 
nunmehr feinen Rüden durd das Corps von Lubiengfi voll 
fommen gedeckt glaubend, will vermittelft eines ſchnellen Mars 
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ſches den Garden zuvorkommen und fie dennoch zur Schlacht 
zwingen. Aber vergebens, fie fliehen fo fchnell, daß die pol; 
nifche Armee kaum am fpäten Abende die Nachhut, beftehend 
aus 2 NRegimentern finnländifcher Jäger, bei dem Dorfe Ko: 
Iomija einholt. Zwiſchen diefem und dem Dorfe Rudki zieht 
fi) ein dichter mit vielem niedrigen Hafelgefträuch durchwach— 
fener Wald hin, den die Jäger zur Dedung des Ruͤckzuges 
befegt hielten. Am 20. früh entfpinnt fi um den Beſitz des 
Waldes ein beftiges Gefecht. . Der General Jankowski greift 
ihn von der Fronte an, während unterbeflen der General Bos 
guslamsfi von der Iinfen, die Generale Kicki und Skarzynski 
aber mit ihrer Kavallerie von ber rechten Seite denfelben zu 
umgeben fuchen. Die finnländifchen Jäger erhalten eine Ver— 
ftärfung von 6 andern Bataillouen und einigen Gefchügen, 
womit fie den Wald troß der wüthendften Angriffe behaupten. 
Er wird nunmehr zu einer wahren Morbhöhle. Die angreis 
fende polniſche Snfanterie, beftehend aus 3 Bataillonen des 
2. Linien-Regiments und 2 des 12., nebft dem freiwilligen 
Säger-Bataillon von Podlachien, zerftreut fich in Tirailleurs 
und dringt in dag dichte Geſtraͤuch. Die Ruſſen erwarten fie 
unter dem Schuße des Didichts und fchießen fie fodann aus 
einer geringen Entfernung nieder. Nachmittags wird ber 
“rechte ruffifche Flügel durch Boguslawski gefchlagen und zus 
rüdgedrängt, fo daß endlich am Abende der ganze, eine halbe 
Meile lange Wald in die Hände der Polen fällt. Die Ruf: 
fen feßen nunmehr während der Nacht ihren Ruͤckzug nad) 
der von hier 2 Meilen entfernten Stadt Tykoczyn fort. 
Der Berluft beider Theile in dieſem Waldgefechte war fehr 
bedeutend und konnte polnifcher Seitd einige hundert Mann 
betragen. | | 

Am 19. Mai erft hatte Diebitfch die ihm gefpielte Taus 
hung und das Unternehmen des polnifchen Generaliffimug 
wider die Garden erfahren. Er befchließt fogleich, jenen kuͤh— 
nen Zug Skrzynecki's zu deflen eigenem Untergange zu benu- 
ben. Ungefähr am 20. Morgens mochte den Garden der Bes 
fehl zugefommen feyn, fich bis Aber die Grenze zuruͤckzuziehen, 
dabei aber die polnifche Armee durch Fleine Gefechte nachzu—⸗ 
lofen und auf diefe Art dem Feldmarfchall zur Ausführung 
feines Planes, in deffen Schlingen fih Skrzynecki felbft fans 


— 30 — 


gen follte, Gelegenheit zu verfchaffen. Diefen Befehl vollzog 
auch die Garde mit dem beten Erfolg. 

- Am 21. Morgens dringt Skrzynecki weiter auf Tykoczyn 
vor.. Der während der Nacht von Lomza herbeigerufene Ge: 
neral Gielgud muß mit feiner Divifion und der Kavallerie des 
Generals Skarzynski fih auf die Straße von Tykoczyn und 
Bialyftof werfen, um wo möglich den zurücziehenden Garden 
noch zuvorzufommen, und fie von Litthauen abzufchneiden. Vers 
gebens! ALS die polnifche Kolonne bei Choroszez an dem Grenz- 
fluffe anfam, hatten die Feinde diefen ſchon paffirt und nur 
ihre Nachhut befand fi) noch auf dem linken Ufer, folgte aber 
ſchnell dem Heere nad). Zwar verfuchten die Polen die Zer- 
flörung der Narew-Brüde zu verhindern, aber auch Died ger 
lang ihnen nicht, denn beim Ginbrudy der Nacht fedten fie 
die Ruffen, nachdem fie einige Stunden hindurch) das Bor: 
dringen mittelft des Feuers ihrer 10 Pofitions-Kanonen vers 
hindert hatten, in Brand. Nachmittags 4 Uhr traf Skrzynecki 
mit der Hauptmacht vor Tyfoczyn ein. Er ließ fogleich durch 
‚den franzöfifchen Obriſten Langermann, der unlängft in polnis 
ſche Dienfte getreten war, die Stadt erſtuͤrmen. Aber Feined- 
wegs damit zufrieden, wollte er ſelbſt feinen Fuß auf lit 
tbauifchen Boden fegen. Dicht hinter Tykoczyn fließt der 
Grenzfluß Narew in zwei Arme getheilt und von bedeutenden 
Moraͤſten umgrenzt. Ein fchmaler Damm führt durch Diefe 
Moräfte und bevor man den Boden Litthauens betritt, muß 
man bie über das Waffer und auf dem Damm angebrachten 
9 Brüden überfchreiten. Es bandelt ſich alfo hier um nichts 
Öeringeres, als um bie Erſtuͤrmung jener 9 Bruͤcken und des 
Dammes. Doch auch dieſem wußte die polniſche Tapferkeit 
genug zu thun. Langermann griff an der Spitze zweier Ins 
‚fanterie » und eines Jäger-Bataillond im Sturmfchritt die erfte 
Hauptbrüde fo fihnell an, daß die Rufen feldft die Thore 
nicht zu ſchließen vermochten. Mit dem Bajonet nahm er die 
beiden andern Hauprbrüden und nunmehr drang er unter dem 
heftigften Feuer auf dem Danıme vor und dem Feinde blieb 
nicht einmal fo viel Zeit übrig, die legten drei Bruͤcken zu 
serilören. Bei der legten Bruͤcke hielten ſich die Ruſſen bis 
fpät Abends und erſt des Nachts zögen fie ſich zuruͤck und 
überließen den Polen den freien Eingang nah Fitthauen. 
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Hier endigte ſich das kuͤhne Unternehmen des polniſchen 
Generaliſſimus, welches den kaiſerlichen Garden ein eben ſol— 
ches Loos bereiten follte, als die Corps von Nofen und Geis: 
mar bei Wawer und Dembe erfahren hatten. Der Plan war 
gut entworfen und hätte gelingen müffen, wenn die Ausfüh- 
rung befjer geleitet worden wäre. Dies fann man aber freis 
ih nicht ganz dem Generaliffimus zur Laft legen, der ſich 
durh bie Saumfeligkeit feiner Unterbefehlshaber und befon« 
der Lubienskis getäuſcht ſah. Bis zum 21. Mai war nur 
noch ein einziger Zweck biefes fchönen Planes erreicht, nem- 
ih die Borfchiebung eines Corps nad Fitthbauen, um ben 
dortigen Inſurgenten eine Feine Hülfe und defto mehr Hoff 
nungen zu Theil werden zu laffen. Der General Chlapowski 
batte fchon am 20. Mai mit dem 1. Uhlanen⸗Regimente, eir 
nigen Abtheilungen Infanterie und einigen Geſchuͤtzen, zuſam⸗ 
men gegen 000 Mann bei der Stadt Ciechanowiec, 7 Mei» 
len unterhalb Tykoczyn, die Grenzen des Königreich über: 
fhritten. Sein Auftrag ging dahin, im Rüden der feindlichen 
Armee vorerft deren Magazine in Bransf und Bielsk zu zer- 
ſtoͤren und ſich dann, fobald wie möglich, mit den unter dem 
Grafen Tyszkiewicz in den großen Waldungen von Bialowieza 
verfammelten Snfurgenten, deren Zahl einige Taufend betra- 
gen follte, zu vereinigen, fie fchnell zu organiſiren; endlich 
mit allen vereinigten Kräften nad der Hauptftadt Wilna vor, 
zudringen und biefe zu nehmen, 

Um die Bewegungen CEhlapowski's von ber nördlichen 
Seite her zu unterftüßen, war ebenfalls am 21. Mai von 
Lomza aus der Obriſt Sierakowski mit einer ungefähr 2000 
Mann ſtarken Abtbeilung , beftehend aus Kavallerie, Infantes 
tie und einigen leichten Geſchuͤtzen, dem fliehenden General 
Saden nacdgeeilt. Er follte oberhalb Grodno in Kitthauen 
eindringen, alle in ter Wojewodfchaft Auguftowo organifirten 
Streifcorps, vorzüglid die Partheigänger Zaliwski und Pus— 
jet mit etwa 3000 Mann an ſich ziehen, fodann die Inſurgen- 
ten in Schamaiten, oberhalb Kowno fammeln, fie fo viel wie 
möglich in geregelte Corps theilen, und ſich zuletzt, um ge: 
: meinfchaftlich den Zug auf Wilna zu unternehmen, mit Chla- 
powski vereinigen. Chlapowski war ber Oberbefehl über bie 
ganze Erpebition ertheilt worden und er hatte die fpeciellen 
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Ssnftruftionen des Generaliffimus, wie die, bereitd am 1. Mai 

an die Litthauer erlaffene Proflamation Skrzynecki's beweift, 

ſchon vor dem Beginn des Zuges wider die Garden empfan 

gen. — Diefe Proflamation lautete wie folgt: 
„Zandesgenoffen ! 

Ein yolnifches Heer betritt Euern Boden. Kinder einer 
Mutter, Polen! vereinigt Euch mit Und um das unerträglicde 
Joch der Sklaverei abzumwerfen; verlaffet Eure Häufer, Eure 
Habe, gebet Alles auf, was Euch bis jeßt werth war und 
verbindet Euch, um das hoͤchſte Gut, die Unabhängigkeit uns 
feres Vaterlandes wieder zu gewinnen. 

Doch taͤuſchet Euch nicht über die Zukunft. Es harren 
unfer fchwere Arbeiten und blutige Schlachten. Hart und 
- blutig wird der Kampf feyn, doch eingedenf, daß Gott der 

. Einigfeit Kraft, der Entfchloffenheit und Ausdauer Sieg ver 
Ieihet, rufet feinen Namen in unferer heiligen Sadhe um Hülfe 
an, und fuchet in der Religion Stuͤtze, Leitung und Troft. 
Bon diefen Grundfägen durchdrungen, koͤnnen wir das hödhite 
irdifche Gut, die Freiheit unferd Vaterlandes erlangen. — 
Freiheit! Freiheit! fey unfer aller Ruf; nah ihr Taßt uns 
fireben, um fie laßt uns fämpfen, denn ohne fie gibt es fein 
Verdienſt vor Gott. O fünnte ich Eure Herzen mit biefer 
Wahrheit überzeugen, daß eine Nation, die um das NHeiligfte 
auf Erden kaͤmpft, die ficherfte Hilfe in den Seufzern ber 
Religion findet. Völker fielen, und Throne ftürzten, fobald 
fie ih von diefen ewigen Grundfäßen entfernten. Die Be 
flimmung der Könige ift: die Völker zu veredeln, und nur 
darauf fügt ſich die Heiligkeit und Rechtmäßigkeit ihrer 
Throne. Doch wenn der König felbft die heiligen Bande, die 
fih um ihn und das Volk fchlingen, zerreißt; wenn der Ge 
borfam für jeinen ungerechten Willen zum Uingehorfam gegen 
Gott führt, dann ift die Ergreifung der Waffen eine gerechte 
Sade, eine Nothwendigfeit. 

Polen! blifet nur hin auf den Zuftand der polniſchen 
Erde; die Majeſtaͤt unſeres Vaterlandes iſt entſchwunden, die 
Wege zur Buͤrgerehre verſperrt, ſelbſt die Pfade zur haͤusli⸗ 
chen Tugend verſchuͤttet, unſere Herzen erſtarben in der Un 
terwürfigfeit und mit unferem Schweiße nährten wir die Zuͤ— 
gellofigkeit der Uebermacht. Beherrſcht von unmoralifchen 
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Menfchen erniedrigten mir täglih unfern Nationalcharafter. 
Uns alles deflen, was nur dem Menfchen vor Gott und der 
Welt werth gibt, zu berauben, war das allgemeine Streben 
unferer frühern Regierung. 

Aus ſolchen Beweggründen fordere ih Euch zu den Waf—⸗ 
fen auf. An Euch wende ich mich Bewohner Fitthaueng, 
Vollhyniens, Podoliend und der Ufraine! Jetzt oder nie ift 
e8 Zeit, Dad entehrende Joch abzumerfen. — Schon zeugen uns 
fere Siege, daß Gott und auf diefen Weg geführt hat. Ber; 
trauen wir feiner Hülfe, vereinigen wir ung mit den Waffen . 
in der Hand und der Hoffnung im Herzen. Ihr werdet im 
Anfange vielleiht manchmal das Schidfal Euch abgeneigt 
fehben, doch dieß möge Euch nicht abfchreden. — Seyd Ihr 
erft nur mit dem Kampfe vertraut, fo werden Euch Kühnheit 
und Ausdauer den Sieg verleihen. | 

Nicht gegen die ruffifche Nation erbeben wir die Waffen. 
Diefes große nnd tapfere Volk ift mit und eined Stammes. 
Seine Eigenfhaften und Kräfte, von der Politif unferer ers 
bitterten Feinde geleitet, find eines beflern Looſes werth. 
Seine Rechte und feine Religion werden von uns defto höher 
geachtet werden, je heiliger ung felbft unfere Rechte und der 
Glaube unferer Väter find. — Nicht mit diefem Bolfe führen 
wir Krieg, fondern mit jenem befpotifchen Geift, welcher. dafs 
felbe niederbeugt und uns unterdrüdt. 

Unfere Feinde fchwärzen und vor der Welt an, als würs- 
den wir von jafobinifchen Grundfägen geleitet. Wir aber bes 
zeugen vor Gott und der Welt, daß die Religion unferer Bäs 
ter, die verfaffungsmäpßige Monarchie, das heilige Recht, die 
Ruhe und die gefellfchaftliche Ordnung, unfere alleinigen Ges 
feße find nnd für immer feyn werden. 

Ich wiederhole ed, der Sieg wird nicht leicht feyn, es 
barren unfer große Anftrengungen, Aufopferungen der Perfon 
und des Vermögens, und vielleicht aud häufige Unfälle. Ei— 
nen langwierigen Krieg führend, wird vielleicht ein unftetes 
Leben, vielleicht der Märtyrertod ung drohen; allein im Ver; 
trauen auf Gott treten wir feinen Schritt zuruͤck, uud indem 
wir im Namen der Religion und der Freiheit fämpfen, werden 
wir ung ein Verdienft erwerben vor dem Angefichte dieſes Got— 
tes, der Einigkeit, Entfhloffenheit und Ausdauer mit Sieg belohnt. 
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Es lebe die Freiheit unter der Obhut der Religion und 
des Rechts! Es lebe Polen unter der Obhut Gottes! 

Gegeben im "Hauptquartier am 1. Mai 1831. 

Der Generali ffimus (unterz.) Skrzynecki.« 

Aus diefer Proflamation gebt hervor, daß die Abfendung 
einer Streitmadht nach Litthauen fchon am 1. Mai befchloffen 
und daß ſchon damals die obere Leitung biefer Erpedition 
dem Brigadegeneral Chhapomwsfi übertragen feyn mußte. Spä- 
ter, nemlich am 13. Mai fügte der Präfident der National- 
Regierung, Fürft Czartoryski einen langen auf biefelben Grund- 
ſaͤtze geftügten Aufruf an die Bewohner der altpolnifchen Pro- 
vinzen bei. Beide Proffamationen follten beim Einmarfh in 
Litthauen von dem Befehlshaber der Erpedition den Einwoh⸗ 
nern befannt gemacht werden. | 

ALS es den Garden gelungen, am 21. über die Narew 
nad Litthauen zu entfommen, war der Plan, fie zu einer 
Schladht zu zwingen, unaußführbar geworden. Sie nad fit: 
thauen zu verfolgen, durfte der polnifche Generaliffimuß Feines- 
weges wagen, weil er ſich fonft zu weit von feinem Gentral- 
punfte DOftrolenfa entfernt hätte. Es ſchien Daher am gera- 
thenften, fich fofort in die Pofitionen von Lomza und DOftro- 
lenka zurüczuzichen , felbft die Erftärmung des Dammes und 
ber 9 Brüden jenfeit8 Tyfoczyn war ein unnüßer Zeit» und 
Menfchenverluft, denn was half jener Uebergangspunft nad) 
Litthauen, wenn man ihn wichtigerer Urfachen wegen fogleid) 
wieber zu verlaflen gezwungen wurde. E8 fcheint daher nichts 
anders als eine Eitelkeit des Generaliffimus gewefen zu feyn, 
als er fi) dennoch entfchloß, mit der polniſchen Hauptar—⸗ 
mee feinen Fuß auf litthauifchen Boden zu feßen, dort zu 
kaͤmpfen, und, wenn auch nur eine kurze Zeit, zu verweilen. 
Diefer 36 ſtuͤndige Genuß, fo wie die unverzeihliche Sorglofigs 
feit Lubienski's hatten aber eine unglüdlihe Schlacht zur 
Folge, die Polen gegen 8000 feiner tapferften Streiter foftete; 
es fehlte fogar fehr wenig, fo wäre das ganze Heer von Wars 
fhau, dem Königreihe und allen Huͤlfsquellen abgefchnitten 
worden. Alle diefe Fälle nicht beruͤckſichtigend, weilte Skrzy— 
nei mit der Armee den ganzen 22. Mat auf litthauifchen Bo⸗ 
den in voller Unthätigfeit, hielt einen feierlichen Gortesdienft 
an den Stufen des Denfmald, weldyes polnifche Dankbarkeit 
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einft einem der größten Heerführer der Nation Namens Gzar- 
nei bier errichtet batte, und ahnete nicht das Ungewitter, 
welches fich über ihm und feinem Heere zufammenzog. 

Am 19. mochte Diebitſch wie ſchon gefagt, von dem 
Skrzyneckiſchen Zuge Kunde erhalten haben. Aber es fcheint, 
dag ihm fogar der ganze Plan bes polnifchen Generalifjimus 
verratben feyn mußte, denn fonft hätte er nicht mit einer fol 
hen Beftimmtheit feine Schritte auf Dftrolenfa als den Haupt- 
punft Skrzynecki's gerichtet. Er hätte nicht einen weiten Umweg 
gemaht, um Lubiensfi in der Pofition bei Nur zu umgeben, 
fondern wäre auf biefen Ort, der ihm einen nähern Webers 
gangspunkt über den Bug darbot, gerade losgerüdt. 

Als Lubiensfi am 17. mit feinem 11,000 Mann ftarfen 
Corps Nur beſetzt hatte, detadjirte er am 18. und 19, Kaval- 
lerie- Abtheilungen nach der eine Meile entfernten Grenzitadt 
Ciechanowiec am Fluffe Nurzek, um die dort befindlichen ruſ— 
ſiſchen Magazine wegzunehmen, und nah Nur zu transportis 
ren, welches auch vollfommen ausgeführt wurde. Anſtatt 
aber feine Vorpoften bis jenfeitd Ciechanowiec porzufchieben, 
und fich durch ſtetes Recognosciren von Allem, was über der 
Grenze vorgiug in Keuntniß zu feßen, zog er fie fogar aus 
der Grenzftadt zuruͤck, und überließ fh in feinem Lager bei 
Nur einer Sorglofigkeit, die unerklaͤrbar if. Denn es ift beis 
nahe unglaublich, daß ein fo ſtarkes Corps, wie das Lubiensfis 
fhe, gedeckt durch die. Grenze, welche ber Feind über zwei 
nicht unbedeutende Klüffe vorher paſſiren mußte, von einer 
fey e8 auch noch fo ſtarken Armee umgangen und abgefchnits 
ten werden konnte, wenn felbft nur- die geringiten Vorſichts⸗ 
maßregeln gebraucht worden wären. 

Am 20. Mai fette ſich Diebitfch mit feiner Hauptarmee 
von Siedlce aus nad dem Bug zu in Bewegung, Innerhalb 
%4 Stunden hatte er über Sofolow einen Marſch von 8 Mei- 
len zurücgelegt, und paffirte am 21. Abends in der Entfer- 
nung zweier Meilen vom Lubiensfi’fchen Lager den Bug, 
ohne daß diefer davon etwas ahnte, Am Morgen des folgen 
den Tages überjchritt er zum zweitenmale die Grenze aber 
den Fluß Nurzek bei Giechanowiec, eine Meile von Nur. Erft 
nach Mitternacht vom 21. auf den 22. erhielt Lubienski durch 
feine Vorpoſten die Kunde vom Anmarſche der ruſſiſchen Ars 
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mee. Da er nun aber zur’ Vertheidigung der Pofltion von | 
Nur zu ſchwach war, und bei der Nähe und Stärfe der ruf 
fifhen Hauptarmee abgefchnitten zu werden fürchten mußte, 
fo entfchloß er fi) zwar zufolge der vom Generaliffimuß er: 
baltenen Snftruftion zum NRüczuge gegen Zambrow, um dort 
feine Vereinigung mit der Hauptarmee zu bewerfftelligen; ans 
ftatt aber diefen Entfhluß augenblicklich auszuführen, und 
dem jenfeits Tykoczyn befindlichen Skrzynecki Schnelle Kunde 
vom Andringen der feindlichen Armee zu geben, bleibt er rus 
big in feinem Lager und erft die 12. Stunde des Nachts vom 
29. auf den 23. wird zum Aufbruche des Corps feftgefeßt. 
Aber nicht einmal fo lange brauchte Diebitfch Zeit, um feine 
Pläne, ſowohl aegen Kubiensfi als gegen Skrzynecki felbft, 
auszuführen. Er detachirt am 22. Nachmittags ein bedeuten; 
des Corps nah Wyſokie Mazowiedie, in der Abfiht, um 
Skrzynecki von der Straße nach Dftrolenfa -abzufchneiden , zu 
gleicher Zeit erhalten die Garden Befehl zum Vorrüden und 
zur Vereinigung mit der Hauptarmee. — Ein anderes Corps 
umgeht von Giechanowiec aus, die Stellung des Generals 
Lubiensfi von allen Seiten. Schon um 4 Uhr Nachmittags 
am 22., gerade zu der Zeit, als Skrzynecki feinen feierlichen 
Gottesdienft bei Tykoczyn bielt, wurden die Vorpoſten Lu— 
bienski's angegriffen und kaum ift er tm Stande, die Avant: 
garde auf der Straße nad Czyzewo und Zambrom vorzufchie: 
ben, als auch fchon die Umzinglung von allen Seiten bewerk- 
ftelligt ift. Gegen Abend ließ ihm der General Berg anzeis 
gen, daß er gänzlich abgefchnitten fey, und forderte ihn anf, 
fich zu ergeben. — Lubienski antwortete, daß er ſich Feines 
weges ergeben würde, weil die polnifchen Bajonette fich übers 
all einen Ausweg zu verfchaffen wüßten. Unterdeſſen rückten 
die ruffifchen Kolonnen immer näher heran; ein Entfchluß 
mußte gefaßt werden und der, fich durchzuſchlagen, fihien der 
befte zu fen Sm Dunkel der Nacht formirte die Infanterie 
ihre Kolonnen und fo ging man augenblicklich in Gottes Nas 
men mit Sturmfchritt auf die Ruſſen los. Der Feind hatte 
nichts weniger, als einen Angriff erwartet, und noch dazu eis 
nen fo .wüthenden. Zwar verfuchten die Küraffiere, die pol- 
nifhen Kolonnen zuriczudrängen, als fie aber in der Dunkel: 
heit bis auf etwa 150 Schritt angefprengt waren, und bad 
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Geräufch der Senfen, die fi) ihnen ſchon bei Grochow Fund 
gethban hatten, vernahmen, machten fie linfSum und gingen 
zuruͤck. Ebenſo ging es der feindlichen Artillerie, welche zwar 
beftig feuerte, aber in der Dunkelheit gewöhnlich fehlte. So 
entitand denn, nach einem furzen hißigen Nachtgefechte eine 
Luͤcke, und das polnifche Corps zog fich gerettet, noch wäh 
rend der Nacht nach Czyzewo zurud, wo es ſich mit der Avants 
garde vereinigte und den Marſch nach Zambrow am 23. weis 
ter fortfeßte. 

So gefährlid auch der Augenblid gewefen war, fo feft 
fand der Entfchluß der Eoldaten und DOfftciere, lieber im 
Kampfe den Heldentod zu fterben, als fchimpflich das Gewehr 
zu ſtrecken. Der General hatte durch feine Unachtfamfeit das 
Corps in die mißlichfte Lage gebracht, die Soldaten und kom⸗ 
mandirenden Officiere verftanden es, durch einen Fühnen Ent- 
ſchluß und heroifche Tapferfeit, ſowohl ihre eigene, ald auch 
gewiffermaßen die Ehre ihres Generald zu retten. Bei 
dem ganzen Treffen hatte man nur einen Berluft von höch- 
tens fehzig Mann erlitten, auch mußte eine Kanone, deren 
Räder gebrochen waren, zuriücgelaffen werden. 

In derfelben Nacht, als das Lubienski'ſche Corps ſich durch 
die Feinde einen Weg bahnte, hatte auch Skrzynecki auf einem 
andern Wege die niederſchlagende Nachricht erhalten, daß 
Diebitſch bereits feinen Rüden bedrohe und daß Lubienski ab- 
gefchnitten jeyn müffe Er ſah nunmehr ein, daß alles auf 
dem Spiele ftand, ja daß alles verloren wäre, wenn es dem 
feindlichen Heerführer gelänge, vor ihm den unbefeßten Ueber: 
gangspunft bei Oftrolenfa zu erreichen. — Sogleich brad) er 
von Tykoczyn auf und marfchierte mit den Divifionen Jans 
kowski und Rybinski nad) Zambrow, wo er fi) am 23. Abende 
glüdlicherweife mit Lubienski vereinigte. Gielgud dagegen z0g 
an demfelben Tage von Tykoczyn wieder nad) dem befeſtig— 
ten Lomza und bildete den rechten Flügel der Hauptarmee. 
Kaum um einen halben Tagmarfch früher, erreichte Skrzynecki 
Zambrow, auf der Straße nah Oftrolenfa, und kam dem 
Seldmarfhall, welcher ſchon am 93. in dem 2 Meilen ent« 
fernten Städthen Wyſokie Mazowiedie ftand, zuvor. Dies 
bitfch erwartete dort die Ankunft der Garden, die fi) nach 
dem Ruͤckzuge der Polen, feinem Heere ſchnell wieder näherten. 
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Am 24. Morgens befand fih das Hauptquartier Skrzynecki's 
in Modziele, eine Meile oberhalb Zambrow. Alle zum Ge- 
lingen ſeines Vorhabens berechneten Gombinationen‘ waren 
fehlgefchlagen. Selbſt Uminsfi, der den Befehl hatte, fobald 
Diebitfch ficd gegen die Hauptarmee der Polen wenden würde, 
feine bisherige Stellung bei Jendezejow zit verlaffen und mit 
feinem 18,000 Mann ftarfen Corps nad Oftrolenfa zu eilen. 
hatte diefer Ordre nicht nachkommen können, weil Diebitfch 
ihm gegenüber ein bedeutendes Corps zurücgelaffen hatte. 
Sn Folge eined Briefed, den Uminski fhon unterm 17. Mai 
an den Generaftffimus geſchrieben baben follte und worin die: 
fer Suborbdinationgfehler in Betreff der Ausführung feiner 
Befehle entdecken wollte , nahm er ihm mittelft eines am 
94: von Modziele aus erlafienen Tagsbefehls das Kommando 
über jenes Corps und übertrug es dem General Milberg. 
Diefer Befehl konnte jedoch erft fpäter nach der Schlacht bei 
Dftrotenfa, ald Uminski eine Stellung bei Minsf zur Deckung 
der Hauptftadt eingenommen hatte, in Wirkfamfeit treten. 

Am 24. Mai fegte die polnifche Armee ihren Rüczug fort. 
Das Lubienskiſche Corps bifdete nunmehr die Nachhut. Die 
bitfch , der fidg an demfelben Tage mit den Garden vereinigte, 
folgte der Armee auf dem Fuße. Ebenfo nahm Gielgud mit 
feiner Divifion an diefem Tage Lomza wieder in Befig. — 
Am 25. befand ſich das Hauptquartier des polniſchen Gene 
rafiffimus in Troszezyn, 1'/, Meile von Oſtrolenka. — Die 
bitſch paffirte an diefem Tage mit feiner vereinigten Armee 
Zambrow , und die Spite feines rechten Flügels reichte bis 
jenfeit8 Sniadow auf der Straße nah Lomza. Dürch “eine 
ſolche Stellung war das Corps des Generals Gielgud in 
Lomza fon von der Hanptarmee abgefchnitten, und fonnte 
nimmermehr vor den Ruſſen Oſtrolenka erreichen, um fich mit 
Skrzynecki zu vereinigen, und deffen Operationen zu unterftügen. 

Der Generaliffimns fah diefes vollfommen ein, und die 
mißliche Lage jenes für die Hauptarmee nunmehr verfornen 
Corps mochte wohl die wahre Urfadhe feyn, daß er von 
Troszezyn aus am 25. Mai einen Befehl erließ, wonach Giel- 
gud der Abtheilung des Obriften Sierakowski folgen und ei— 
nen Zug nach Litthauen unternehmen follte. Zwar hat Skrzynecki 
fpäter behauptet, daß er die 10,000 Mann ftarfe Divifion 
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Gielgud ſchon urfpränglich zu der Expedition nad) Kitthauen 
beftimmt gehabt, es fprechen aber die obwaltenden Umſtaͤnde 
fehr gegen diefe Behauptung und machen fie fogar unwahr: 
jheinlih,. Folgende Bemerkungen fcheinen die Vermuthung 
zu begründen, daß Skrzynecki fi nur alsdann erit entfchloß, 
das Gielgudſche Corps nach Litthauen zu fenden, als fein ans 
dere Mittel mehr vorhanden war, daffelbe zu retten. — Die 
Erpedition in jene Provinz war ſchon Anfangs Mai beftimmt, 
wie die Proflamation des Generaliffimus deutlich beweift. 
Der Brigades General Chlayowefi galt für den Chef diefes 
Zuges , empfing die Inſtruktionen des Generaliffimug und ging 
auch ſchon am 20. über die Grenze Ebenfo verließ Sierafowefi 
mit feiner Abtheilung am 21. Mai Lomza, verfolgte den ſchwa— 
chen General Saden, mit dem er fchon einige Tage fpäter 
Gefechte lieferte und war in vollen Zuge nah Schamaiten. 
Gielgud dagegen blieb zuruͤck und verftärkte am 21. mit feiner 
Divifion die Hauptarmee, mit welcher er erft am 23. ihren 
rechten Flügel bildend, nad Lomza zurück marfchirte. Hätte 
er. aber ſchon vorher eine Beftimmung nach Litthauen erhalten, 
fo wäre es ja weit zweckmaͤßiger gewefen, wenn er feinen Ing 
fogleih, memlih am 2}. angetreten haben würde, denn um 
die Garden zu fihlagen, war Skrzynecki ohne Hülfe der Giel- 
gud’fchen Divifion ſtark genug, und warum bedurfte ed denn 
noh am 25. als er fchon abgefchnitten war ,. eines befondern 
Befehles zu jenem Zange. Ferner war das VBerhältniß in Fits 
thbauen ſelbſt, zwiſchen ben beiden Generälen Chlapowski und 
Bielgud nicht genau feftgeftellt. Chlapowski als Brigade, 
General hatte die Inſtruktionen, wogegen Gielgud als Divi⸗ 
ſions⸗ Sommandeur auf den Oberbefehl Anſpruch machen zu 
fönnen glaubte. Es herrfchte eine gewiffe Politif zwifchen 
den beiden Befehlshabern. Keiner wollte dem Andern zu nahe 
treten, wechfelöweife galt einer oder der Andere als Obers 
befehlshaber. Daher Fam es, daß die ganze Erpedition feis 
nen beftimmten Führer hatte, der alle Kräfte, zur Erreichung 
eines fich vorgefegten Zieles, zugleich und auf einmal in Wirks 
famfeit gefeßt haben würde, und dies feheint auch die Haupt⸗ 
urſache des ſpaͤtern Mißlingens geweſen zu ſeyn. 

Betrachten wir aber den andern Fall, nemlich daß die 
Diviſion Gielgud wirklich ſchon fruͤher eine Beſtimmung nach 
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Litthauen gehabt hätte, fo konnte Skrzynecki nach dem fehl 
gefchlagenen Unternehmen wider die Garden, nachdem er felbii, 
beinahe von Warfchau abgefchnitten, fih auf einer fchnellen 


Flucht befand, verfolgt, von dem gegen 60,000 Manıt ftarfen 


Heere des Feldmarfchalls, nimmermehr daran denfen, in einem 
fo fritifchen Augenblicke feine Armee, die mit der Gielgud’fchen 
Divifion nur ungefähr 45,000 Mann betrug, um jene 10,00 
Mann zu ſchwaͤchen. Auf einen gezwungenen Kampf mußte 
er ſich bei fo bewandten Umftänden ſchon beim Beginne feine 
Ruͤckzuges gefaßt machen. Durfte er aber hoffen, mit den ihm 
übrigbfeibenden 35,000 Mann den 60,000 Ruffen zu widerſte— 
ben? — Es fäßt ſich nach allem diefem logiſch nicht annehmen, 
daß Skrzynecki in jenem Augenblide aus freiem Willen die 
Divifion Gielgud nach Litthauen detachirt habe, und hätte er 
es gethan, fo wäre es immer ein unverzeihlicher Fehler gewe 
fer. — War doch fein Heer feit dem Anfange des Monats 
Mai durch das Abdetachiren der Fleinen Corps von Chrza— 
nowski, Dziekonski, Chlapowski, Sierakowski, Uminski, zw 
ſammen uͤber 40,000 Mann, bereits fo fehr geſchwaͤcht, daß 

er beinahe nicht mehr im Stande war, eine offenfive Unter 
nehmung auszuführen. — Nein,‘ wir wollen den Generafifft 
mug nicht befchuldigen, als hätte er abfihtlih, planmäßig 
das Corps des Generals Gielgud im Augenblide vor ber 
Schlacht bei Oftrolenfa nach Kitthauen detachirt, ed wäre ja 
ein offenbarer Verrath wider die Sache des Baterlandes ge 
wefen, ſich abermals in einer fo mißlichen Tage um 10,000 
Mann zu fehwäcen, und Verräther war Skrzynecki Feine‘ 
weges. Er wünfchte aufrichtig die Befreiung Polens vom ruf 
fifchen Soche, er fämpfte dafür, war für feine Perfon außer 


ordentlich tapfer; aber feine Pläne trafen auf Widerwaͤrtig⸗ 


feiten in der Ausführung. Er war oft zu.unentjchloffen, und 
wußte feit der Schlacht bei Dembe nie den Augenblick zum 
Handeln zu benugen. Er fegte mehr Hoffnung in eine aus 


wärtige Sintervention, als in die eigenen Waffen und Kräfte | 


der Nation. — Doch fey dem wie ihm wolle, ob abfichtlid,, 
oder durch die Umftände gezwungen, Gielgud ging nach Fit: 
thauen, und 10,000 tapferer Krieger waren für die Sache 
Polens verloren, und haben auch dem Kampfe der Inſur— 
genten in Litthauen, ungeachtet ihres bewährten Muthes, 
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aus Mangel einer einſichtsvollen Leitung keinen Nutzeu 
gebracht. 

Am 25. Abends ſtand Skrzynecki mit der Vorhut feiner 
Armee vor Oftrolenfa. Er gönnte den Truppen dicht vor der 
Stadt einige Stunden Ruhe, und während der Nacht paffirte 
ein Theil die Brüde. Lubiensfi, mit feinem Corps die Nach— 
but bildend,  ftand bei dem eine halbe Meile von Dftro: 
lenfa entfernten Dorfe Lawa. Sein rechter Flügel zog fich 
bis nach Rzekun hin. — Reiſſend ſchnell ftürzte ſich Diebitfch, 
feinen VBortheil erfennend, mit dem ganzen Heere der polni- 
fhen Armee nad. Seine entfernteren Corps hatten in einem 
Tage beinahe 8 Meilen zurücdlegen müffen, und um ihnen den 
Marfch zu erleichtern, mußten die Soldaten fogar ihre Tor: 
nifter zuruͤcklaſſen. Am 26. früh wurde die Stellung Lubienski's 
von der ruffifhen Avantgarde unter General Berg angegrif- 
fen. Die Hauptarmee folgte auf dem Fuße, und Lubienski, 
defien Pofition man von allen Seiten umging, mußte fein 
Corps durch einen ſchnellen Rüdzug nad Oftrolenfa retten. 

Hätte der polnifche Generaliffimus während der Nacht 
vom 25. auf den 26. die ganze Armee auf das rechte Narew⸗ 
Ufer zurücziehen, und die Brüde über den Fluß gänzlich zer⸗ 
ftören koͤnnen, fo wäre er in völliger Sicherheit und im Stande 
gewesen, feinen Ruͤckzug nah Warfhau ohne Gefahr zu bes 
werfftelligen. Zwar behauptete Skrzynecki, deßwegen zur Anz 
nahme der Schlacht bei Oftrolenfa gezwungen worden zu feyn, 
um dem General Gielgud Zeit zu verfchaffen, feinen Marſch 
nach Litthauen von Lomza aus anzutreten, ohne eine Verfol- 
gung von der ruffifchen Hauptarmee zu befürchten, bie, falls 
fie dem Generaliffimus felbft nichts mehr anhaben konnte, fid) 
mit Uebermacht auf jenen General werfen und fein Corps 
hätte vernichten koͤnnen. Aber diefelben Mittel, welche Skrzy⸗ 
nei bei Oftrolenfa dienten, fi) vor Verfolgung zu fichern, 
ſtanden Gielgud in noch größerem Maße bei Lomza zu Gebote. 
Die Ufer des Naremfluffes find nemlich bei jener Stadt von 
einem beinahe eine Viertelmeile langen Morafte umgrenzt. Ein 
Ihmafer hoher Damm, von mehreren Brüden durchſchnitten, 
bildet die Landftraße über jene Moräfte. Hätte alfo Gielgud 
die Brüden fowohl auf dem Fluffe ald auf dem Damm, und 
ſtellenweiſe den leßtern felbft zerfiört, fo wäre er für einige 

21 


F — 322 — 
Tage, die man nothwendig zur Wieberherftellung jener Com— 
munication brauchte, vor jeder Verfolgung gefichert gewefen, 
und hätte feinen Marfch nah Litthauen fortſetzen koͤnnen. 
Gielgud verließ auch wirklich erſt nad) der Schlacht bei Oftro- 
lenka, nemlich in der Nacht vom 26. auf den 27. Lomza, ohne 
daß der Feldmarfchall damals daran dachte, ihn zu verfolgen, 
Bei Oftrolenfa angefommen, feßt Lubienski feine Raval- 
ferie über die Narew. — Der General Boguslamwsfi verthei- 
digt während deſſen mit einigen Bataillonen und mehreren Ges 
fhügen die Stadt gegen die anſtuͤrmenden ruffifhen Grena- 
diere, von einer dicht anftoßenden fandigten Anhöhe. Er wird 
jedoch von der feindlichen Uebermacht geworfen, und ziebt ſich 
in die Stadt felbft. zurück, wo ber Kampf auf allen Straßen 
‚und dem Marftplage fogar in den Häufern mit der größten 
Wuth fortgefegt wird. Der Reſt des Lubienski’fchen Corvs 
paſſirt eben iiber die Bruͤcke mit feiner Artillerie, als fid) auch 
ſchon Polen und Ruffen durcheinander zu derfelben hindrängen, 
Um die Oſtrolenka vertheidigende Echaar Boguslamaki’s 
am fchnellen Vorfchreiten über die Brüde und an der Zerfid- 
rung berfelben zu verhindern, läßt der ruffifche Feldmarfchall 
durch Haubigen die Stadt in Brand ſtecken, ſchiebt einen Theil 
der Garden unter Manderftern, fowie das Schachoffski'ſche 
Grenadier-Corps, in den brennenden Ort vor, mit dem. Be 
fehle, über die Brüce zu dringen, und um die Angreifenden 
zum Vormärtögehen zu zwingen, merden über 60 Kanonen 
fehweren Kaliber auf den Anhöhen vor Dftrolenfa aufgefah 
ren und beflreicheh mit ihrem Feuer fowohl die Stadt als 
die Brüde. — Die ruffifchen Grenadiere, getroffen von ihren 
eigenen Kugeln in der flammenden Stadt, fuchen ihre Ret— 
tung im Vorwaͤrtsgehen auf die polnifchen ſchon die Brüde 
erreihenden Kolonnen. — Nunmehr entfpinnt fih auf der 
Brüce feibft, deren Geländer fchon Frachend ins Waffer ftür: 
zen, eine graͤßliche Mordfcene. — Hinter fi die brennente 
Stadt, das Gebrüll der Kanonen, deren Kugeln ohne Unter 
fhied Polen und Ruffen niederwerfen, eilte alles durcheinans 
der über die Bruͤcke. Man kämpft fürchterlich mit einander, 
aber nicht mehr durch Echießen oder Bajonetftiche, nein! durch 
einen Fauftfampf, durch ein Raufen mit den Händen macht 
man fid) gegenfeitig den Weg ſtreitig. Der Stärfere wirft 
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ben Schwädhern ins Waſſer, der Schwaͤchere klammert fich 
an den Etärfern und zieht auch ihn mit fich in die Fluthen, worin 
Tauſende ihr Grab finden; vorzüglich verlor auf diefe Art das 
3. Bataillon des tapfern 4. Regiments, welches das legte auf 
der Brüde war, über die Hälfte feiner Mannſchaft. Endlich 
bleibt die Brücde in den Händen der Ruſſen; aber zwei auf 
dem entgegengefegten Ende aufgefahrne polnifhe Kanonen 
fprühen ihre tödtlichen Kartätfchen, auf den andringenden Feind. 
Nunmehr fiheint erft der entfcheidendfte Augenblid heranzunga- 
ben. Diebitſch fieht ein, daß, wenn es ihm gelingt, feine ger 
gen 60,060 Mann ftarfe Armee auf dem rechten Narem Ufer 
zu entwideln, die gänzliche Vernichtung des kaum 35,000 
Mann ſtarken polnifchen Heeres erfolgen muͤſſe. Skrzynecki 
ift feinerfeits ebenfalls überzeugt, daß fowohl das Heer ale 
die ganze Sache Polens auf dem Spiele eined Augenblide 
ftehe, es bleibt nur noch die einzige Rettung, durch einen vers 
zweifelten Kampf in der Nähe der Brüde die Entwidelung 
der großen feindlihen Maffen vor der ſchwachen polnifhen 
Pofition zu verhindern, 

Um den Plan des Feldmarfchalld zu verwirklichen, mußte 
die ruffifhe Armee noch einen 600 Schritt Fangen, fhmalen 
Damm überfchreiten, bevor fie ihre Kolonnen zu entwideln 
im Stande war. Diefer Damm alfo diente dem polnischen 
Generaliffimus als ein Punkt, auf welchen ſich die ganze Ver: 
theidigung fügte. Er zieht fich von der Brüde aus in geras 
der Richtung, wendet fi) aber in der Entfernung von 300 
Shritten beinahe in einen rechten Winfel links ab, und dieß 
begünftigte noch um Vieles deſſen Vertheidigung. Alle yolnis 
ſchen Batterien wurden ſowohl in gerader als fchräger Rich 
tung auf jenen Damm poftirt. Einige Bataillone Jaͤger 
zerſtreuten ſich als Tirailleurs ſeitwaͤrts in die verſchiedenen 
Schluchten, um ihre Kugeln aus der Naͤhe in die gedraͤngten 
Reihen des Feindes zu ſchleudern. — Es war ungeſaͤhr 10 
Uhr Morgens, als das Schlachtfeld eine ſolche Geſtalt an— 
nahm. Das ganze Mord-Terrain befchränkte fid nunmehr 
auf etwa 1000 Schritt um den Damm und die Brüde herum. 

Der ruffifhe Feldmarfchall, der in der Mitte feines Sta— 
bes von einer Anhöhe jenfeits Oftrolenfa, die Bewegungen 
der Schlacht leitete, ſah nur zu fehr die Wichtigkeit des be⸗ 
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fagten Dammes ein. Mehr als 30 Batailfone Iäßt er nad 
einander auf den fihinalen Pfad in einer Säule vorrücden. 
Die auf den Anhöhen jenfeitS der Stadt von beiden Seiten 
poftirte Artillerie, beftehend aus mehr als 100 Geſchuͤtzen 
ſchweren Kaliberd, unterſtuͤtzt durch ihr Fräftiges Feuer das 
Bordringen der Maſſen. — Alles, was fi) dem Ende des 
Dammes nähert, wird von den polnifchen Bataillonen mit 
dem Bajonet empfangen und niedergeworfen. — Nur ein Ge: 
neral, der nicht nöthig bat, Menfchenblut zu fehonen, Fonnte 
einen folhen Kampf wagen. Er erinnert zu fehr an ben 
Kampf Napoleons auf der Brücke von Arcole, nur noch mit 
dem Unterfchiede, daß bier der Weg weit länger und der pol— 
niſchen Verzweiflung gegenüber weit fehwieriger war. 

Auf diefe Art dauerte der Kampf bis gegen Abend ohne 
einen Erfolg für die ruſſiſche Uebermacht. — Skrzynecki felbft 
unermüdet und fich perſoͤnlich der größten Gefahr ausfegend, 
bildet dreimal vor dem Damm Infanterie-Kolonnen, die von 
den Generalen Rybinski, Malachowski und Pac mit dem Bas 
jonet auf den andringenden Feind geführt werden; aber auch fie 
werden jedesmal geſchwaͤcht und müffen ſich wieder in den 
Hintergrund zurücziehen. In ſolchen Augenbliden tritt bie 
Kavallerie, geführt von Lubienski, Skarzynski und Kidi an 
ihre Stelle und hält durch wiüthend ausgeführte Chargen den 
Feind vom weitern Vordringen ab. — Schon find die Trup- 
pen ermübdet, ſchon fcheint fi) der Sieg auf die Seite bed 
Feindes zu neigen, ald der Veteran der polnifchen Armee, der 
ehrwürdige Greis Malachowski, den Soldaten feiner Divifion 
zuruft: „Kinder! weichet feinen Schritt von der Stelle, und 
follte auch Alles verloren feyn, fo wollen wir wenigſtens bie 
Ehre und den Ruhm des yolnifchen Kriegers mit unfern Leis 
hen auf diefen Feldern befiegeln.« Solch ein Zuruf, aus dem 
Munde des allgemein verehrten Greifes, erweckt neuen Muth, 
auch fammelt Skrzynecki felbft, beinahe ſchon an der Vertheis 
digung verzweiflend, noch das viertemal einige Bataillone und 
wirft fih an ihrer Spitze auf den fiegenden Feind. Noch eins 
mal wird der Kampf fchredlich; nicht mehr mit dem Gewehr, 
nicht mit dem Bajonet, Mann gegen Mann mit den Händen 
wird gekämpft, Einer erwürgt den Andern und endlich wer 
ben die ruffifchen Maſſen nach der Bruͤcke zum Weichen ge 
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bracht. So tritt der Abend heran, beide kaͤmpfende Theile 
find in völliger Ermattung und eine ſtarke Kanonade von bei⸗ 
den Seiten, befchließt um 9 Uhr Abends das — der 
entfeßlichften Mordicene. 


Beifpiellofe Erbitterung und ungeheure Opfer von beiden 
Seiten bezeichneten diefen mörberifchen Kampf. Es war bie 
zweite Hauptfchlacht im polnifchen Kriege, nur mit dem Uns 
terfchiede, daß die erfte bei Grochow aus einem von Ehlopidi 
berechneten Plane hervorging, die bei Dftrolenfa aber, durch 
unvorhergefehene Umftände und ohne fie zu winfchen, herbeis 
geführt wurde. Beide aber waren ſich gleich, denn fowohl 
dort al8 hier Fämpfte eine kleine Schaar gegen die ruffifche 
Uebermacht. — Verloren märe bei DOftrolenfa das Heer und 
die Sache Polens gewefen, wenn nicht die heroifche ZTapfer- 
feit der Krieger und die perfönliche Aufopferung des Genera- 
liſſimus Skrzynecki, fowie aller andern Generale ed abermals 
gerettet hätten. Zwar hatte der erftere durch feine eigene 
Unvorfichtigfeit die Schlacht herbeigeführt, aber er fuchte 
durch feinen Muth und durch fein den Truppen gegebenes 
Beifpiel, die unglücklichen Folgen derfelben zu vermindern. 
Er bewies bei Oſtrolenka dentlih, daß er nicht die Schmach 
des Heeres und den Untergang des Vaterlandes überleben 
wollte und fich lieber unter den Trümmern deffelben zu begraben 
wänfchte. Er fette ſich perfönlich der größten Gefahr aus 
und zweimal durchlöcherten Kugeln feine Uniform. 


Abends um 10 Uhr behaupteten beide Armeen bas blu- 
tige Schlachtfeld. Die Ruſſen hatten Oftrolenfa, die Brüde 
und den Damm; die Polen aber waren feinen Schritt aus 
ihrer Pofition vor dem Damm gewichen. Die Ruffen zogen 
nod in der anbrechenden Nacht einige ihrer Divifionen auf 
das jenfeitige Ufer der Narew, welches deutlich beweift, daß 
fie am folgenden Tage einen wiederholten Angriff befürchte: 
ten und ſich gefchlagen fühlten. Keiner der beiden Theile 
kann fi füglich des Gewinnes diefer mörderifchen Schlacht 
rühmen, benn weder die Ruffen, noch die Polen konnten aus 
genblidlihe vortheilhafte Nefultate daraus hervorführen, 
Schmerzlih war für Polen der Verluft vieler tapfrer Krieger, 
die in diefem mordenden Kampfe ihren Tod gefunden hatten, 
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Die Generale Kidi und Kaminski waren gefallen, Pac, 
Malachowski und Boguslawski wurden verwundet. Außer 
diefen 5 Generalen beklagte das Heer uͤbbr 200 todte und vers 
wundete Dfficiere, gegen 7000 todte und verwundete Solda— 
ten, fowie gegen 1000 Gefangene. — Bedenkt man aber den 
ungeheuren Berluft der Ruffen auf der Bräde und dem Damm 
und die großen Maffen, welche immer erneut in den Kampf 
traten, fo ift die Zahl von 10 bis 12,000 ihrer Krieger, welche 
dort fielen, oder verwundet wurben, keinesweges übertrieben. 
Einen folgen Berluft haben fpäter die gefangenen Officiere 
felbft zugeftanden. Schon hieraus geht hervor, wie fehr fie 
gefhmwächt feyn mußten und der Erholung bedurften, da fie 
drei Tage lang nicht daran dachten, die fih nad Praga zw 
rüdziehende polnifhe Armee zu verfolgen. 

Noch in derfelben Nacht gab der Generaliffimus Befehl 
zum Ruͤckzuge über Rozan, Pultust nad Praga, denn einen 
abermaligen Angriff am folgenden Tage abzuwarten, war nicht 
rathſam, da das Heer außerordentlich gefhwächt und bei der 
überlegenen Anzahl des Feindes im erneuerten Morden end: 
lich den Kürzern hätte ziehen müffen. Es bedurfte auch haupt 
füchli einer Erholung und Ergänzung und dieſe konnte nir- 
gends ficherer ausgeführt werben, als unter den Augen der 
Hauptfladt. Der Rüdzug wurde alſo angetreten und die Ars 
mee Fam am 29. Mai glüdlih in den Wällen von Praga an. 
Zwar war biefer Ruͤckzug keineswegs fo geregelt und ord- 
nungsmäßig, als ihn Skrzynecki in feinem Berichte darftellte; 
es gab befonders viele Nachzügler und Marodeurs, die, er 
mattet von den früheren Märfhen und dem mörderifchen 
Kampfe, während. der Dunkelheit der Nacht von der Haupt: 
ſtraße abwichen und ſich in Fleinen Abtheilungen feitwärts zer⸗ 
ſtreuten. Es fanden ſich aber in zwei bis drei Tagen alle jene 
Marodeurs bei ihren Regimentern in Praga ein, und man 
uͤberzeugte ſich alsdann, daß der Verluſt wirklich nicht ſo ſehr 
bedeutend war, als er im erſten Augenblicke nad) der Schlacht 
geſchienen. Waͤre Diebitſch ſelbſt, durch ſeinen ungeheuren 
Verluſt geſchwaͤcht, nicht zur Unthaͤtigkeit gezwungen geweſen 
und haͤtte er die ſich zuruͤckziehende polniſche Armee gleich am 
27. Morgens verfolgen koͤnnen, ſo waͤre das Reſultat der 
Schlacht unbeſtritten fuͤr ihn weit glaͤnzender geweſen und er 
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hätte vielleicht feinen Zwed, das Fleine polnifhe Heer gänz- 
lih aufzureiben, erreicht. 

Zwar wurde der große Sieg, ben der ruffifche Feldmar⸗ 
ſchall bei Oſtrolenka erfochten haben wollte, ſogleich in allen 
auswaͤrtigen Zeitungen, beſonders aber in der preußiſchen 
Staatszeitung, bekannt gemacht. Diebitſch verdiente aber kei⸗ 
nesweges die Lorbeeren, womit man im Auslande ſeine Stirne, 
als die des Siegers von Oſtrolenka bekraͤnzte, denn ein Sieg 
deſſen Folgen in nichts anderem beſtehen, als in dem Verluſte 
von 10 bis 12,000 Menſchen, kann wohl ſchwerlich als ein 
ſolcher angeſehen werden. 

Als der ruſſiſche Feldherr am 19. das Unternehmen 
Skrzynecki's erfahren hatte, fanden ihm zwei Wege zum Hans 
dein offen. Der erfte war, mit feiner Armee über den Bug 
zu gehen, die Garden von ber weitern Verfolgung und Ders 
nichtung zu retten, fi mit ihnen zu vereinigen und wo mögs 
li Sfrjynedi von dem liebergangspunfte Oſtrolenka abzus 
fhneiden und ihn fodann zu vernichten. Diefer Plan fchien 
ihm der befte zu feyn und er führte ihn wirflich,, jedoch ohne 
feinen Zweck vollfommen zu erreichen, aus. Bei deu von 
Skrzynecki genommenen Maßregeln wirde er aber nimmermehr 
geglücdt feyn, wenn Lubienski am Nur mehr Aufmerkſamkeit 
auf die Bewegungen der ruffifchen Armee verwendet hätte. — 
Der zweite Plan fonnte der feyn. Während der Abweſenheit 
der polnifchen Hauptarmee mit allen feinen Kräften nad Wars 
(hau vorzuriden und Praga zu ftürmen. Aber eine folche 
Operation verfprad Feineswegs ein ficheres Gelingen, denn 
das 18,000 Mann ftarfe Umingfifche Corps war im Stande, 
für eine gewiſſe Zeit Praga zu vertheidigen, während deffen 
fonnte der Generaliffimus mit der Hauptarmee über Oſtro— 
lenka nach Modlin marfchiren, bei jener Feftung auf das Iinfe 
Weichfelufer übergehen und fo ohne von Diebitfch der Feſtung 
Modlin wegen gehindert werden zu fünnen, der bebrängten 
Hauptftadt zu Huͤlfe eilen. 

In Warfchau erhielt man die Nachricht von der Schlacht 
bei Oſtrolenka erſt mit der Ankunft des Heeres in Praga. 
Allerdings mußte die Kunde von jener Schlacht ſehr beunru- 
bigend für die Hauptſtadt feyn, denn erft einige Tage vorher 
hatte Skrzynecki von Tykoczyn aus, triumphirend berichtet, 
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zwei Wojewodichaften ſeyen vom Feinde gefäubert, die Gar: 
den befänden ſich in der wildeften Flucht, bewaffnete Abthei‘ 
lungen feyen den litthauiſchen Infurgenten zu Hülfe geeilt, 
das Heer felbft ftehe auf litthauiſchem Boden. Alle diefe Im: 
fände fehienen die Hoffnungen zu beftätigen, daß der Krieg 
nunmehr in entferntere Provinzen gejpielt werden würde. — 
Anftatt aber diefe glänzenden Augfichten verwirklicht zu fehen, 
befindet fich mit einemmale die Armee flüchtig vor den Thoren 
der Hauptftadt. Alles glaubte, ein fo fchneller Rückzug Fönne 
nur die Folge einer fchredlichen Niederlage feyn, Dabei fehlte 
es auch in Warfchau nicht an einer Menge Ruffifch = Gefinn 
ter, die jene Niederlage mit grellen Farben zu verbreiten fuchten. 

Um allen diefen Gerüchten vorzubeugen, -traf der Gens 


raliffimus ſelbſt fchon am 28. in Praga ein und beauftragte 
ben ihn dort empfangenden Befehlshaber der Warfchauer Ru 


tional-Garde, Grafen Oftrowsfi, den Reichstagsfammern ans 


zuzeigen, daß, fo fchmerzlid auch für Polen der Verluſt vie 
ler Zapfern fey, fo Eönne er doch verfichern, daß der Berluf 
bed Feindes ungleich größer wäre, daß er das Schlachtfeld 
von Dftrolenfa behauptet und daß alfo die Schlacht nicht als 
eine verlorne angefehen werden könne. Er habe deswegen die 
Armee zurüdgezogen, weil er die Behauptung der SPofition 
von Dfirolenfa nicht mehr für nöthig erachtet, da der Haupt: 
zweck der ganzen Erpedition, ein bedeutendes Heer nad Lit: 
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thauen in den Rüden der ruffifchen Armce zu werfen ‚vol 
fommen erreicht fey. — Das glüdliche Refultat des Kampfes 
und des Ruͤckzuges ſchrieb er den befondern Anftrengungen der 


Dfficiere und dem Heldenmuthe der Soldaten zu. — Vorzuͤg⸗ 
lich richtete er an die Kammern die Frage: ob er fich noch 
ferner fchmeicheln dürfe, das Vertrauen der Nation zu befigen. 
Die Kammern begnügten ſich mit diefer Erflärung des Gene 
raliffimus, und als derfelbe am 29, ſich perfönlich in den Ber: 
fammlungsfaal begab, und die Beweggründe feiner Handlun: 
gen näher erörterte, auch jene Frage’vob er das Vertrauen 
der Nation noch befige« wiederholte, brachten ihm die Depu: 
tirten einftimmig ein Lebehoch. Auch wurde eine befondere 
Danfadreffe an den Generalifjimus und das Heer befchloffen, 
die eine aus der Mitte des Senats und der Deputirten ger 
wählte Deputation überbringen follte. | 
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So ſchien denn Skrzynecki die Hauptſtadt Hinſichts der 
Schlacht bei Oſtrolenka beruhigt, und ſich bei der Nation wie— 
der in das fruͤhere Vertrauen geſetzt zu haben, allein nichts 
deſtoweniger blieben die Folgen jener Schlacht immer die uns 
glüclichften für Polen. Die vorher fo ftarf begründete moras 
lifche Kraft des polniſchen Heeres fing almählig an zu finfen, 
Zwiefpalt und Zweifel traten an die Stelle der Einigkeit und 
Zuverficht, und in allen fpätern Operationen der Armee wers 
den wir eine Lauheit und Unbeftimmtheit der Befehlshaber 
wahrnehmen, die bis and Ende des ungluͤcklichen Kampfes 
dauerte. Nach den Schlachten von Wawer und Dembe ftand 
die polnifche Revolution auf dem hoͤchſten Gipfel ihrer Größe, 
Ein über 100,000 Mann ftarfes erprobtes Heer, bereit zu 
fterben oder zu fiegen, vollfonmene Einigfeit unter den Bes 
fehlshabern, ein feſtes Nertrauen in die gerechte Sache, und 
die hingebende Aufopferung des ganzen Volkes, bereihtigten 
damals wohl zu den Fühniten Hoffnungen. Sn Skrzynecki 
glaubte man den Mann gefunden zu haben, der im Stande 
wäre, alle jene Kräfte zu entwickeln und zu leiten. Mit blins 
der Hingebung vertraute ihm die Nation ihre theuerften Hoff» 
nungen, und zu feiner Berfügung ftellte fie alle jene übers 
fhwenglichen Opfer. — Aber geirrt hatte fi das Volk. — 
Skrzynecki war nicht der Genius, der ed verftanden hätte, 
Polens Freiheit an der Spite feiner 10,000 heroifchen Streie 
ter zu begründen. Er war zueitel, er war ftolz und ſchwind⸗ 
lih auf jener Höhe, auf die ihn des Volfes Willen erhoben 
hatte. Durd gewöhnliche Mittel glaubte er das Ziel erreis 
hen zu fönnen, welches ihm die Nation vorgezeichnet. Durch 
Heine abdetachirte Corps wollte er große militärifche Vortheile 
erringen, und fih den Sieg verfchaffen, während er mit der 
Hauptarmee ruhig im Lager bei Jendrzejow weilte. Bis zur 
Schlacht bei DOftrofenfa war das polniſche Heer ehrfurdhtgebie- 
tend, und dem Feinde furchterregend ; nach dem Ruͤckzuge aber ftans 
den dem Generaliffimus bei Praga, mit Inbegriff des Umins— 
ki'ſchen jetzt Milberg’fchen Corps faum 45,000 Mann zu Ges 
bote. Was halfen alle jene zerftücelten Abtheilungen in Kit 
thauen, wenn fie durch zwecmäßige Operationen der Haupt- 
armee nicht unterfihgt werden konnten. Es ftand ja mit 
Recht zu erwarten, daß Diebitfch, die polnifhe Hauptarmee 


— 30 — 


nicht mehr fürchtend, ſich mit Uebermadht auf Gielgud und 
Chlapowski werfen, und dieſen Generalen daffelbe Loos berei- 
ten werde, welches fchon früher der tapfere Dwernidt in Bolls 
bynien erfahren hatte. 

So ftanden die innern Angelegenheiten der polnifchen Res 
volution am 29. Mai. Es war zwar fihon viel verloren, 
dennoch blieb immer noch befonders dann große Hoffnung, 
wenn fich die litthaufchen Infurgenten in Verbindung mit dem 
ihnen zu Hülfe gefandten Heere fo lange zu halten vermochten, 
bis die Hauptarmee fih vollfommen ergänzt haben würde, 
und fie durch berechnete Operationen unterftügen koͤnnte. 

Gleich nad der ungluͤcklichen Schlacht zeigten ſich auch 
die Folgen der Zwietracht im Heere. Kaum angekommen in 
Praga, übergab der General-Quartiermeifter der Armee, Bris 
gade-General Prondzynski der National Regierung eine Kla— 
gefchrift wider den Generalifjiimus Skrzynecki, worin er den—⸗ 
felben befchuldigte, daß feine Saumfeligfeit, fein Zögern und 
eine unerflärbare Unentfchloffenheit im Handeln, anftatt der 
gehofften Siege, die jeßige unglüdliche Krifis herbeigeführt 
habe. Er warnte fogar die National»-Regierung "vor noch 
fhlimmeren Folgen, falls Skrzynecki noch länger Oberbefehl 
baber der Armee bliebe. — Es ift fonderbar, daß Skrzynecki 
gerade von feinem erſten Günftlinge, den er innerhalb eis 
nes Monats vom Obriſt-Lieutenant zum General befördert 
hatte, eine folche Undanfbarfeit erfahren mußte. Aus Patrio— 
tismus und Baterlandsliebe wurde Prondzyndfi gewiß nicht 
fein Anklaͤger; es war vielmehr Perfönlichfeit und Neid. Er 
glaubte, feine eigenen Talente wären weit mehr geeignet, den 
Feldherrnftab zu führen; Deshalb verfuchte er, durch den 
Sturz Skrzynecki's felbft zur Würde des Oberbefehlshaberg 
zu gelangen. Das Vertrauen zu Skrzynecki war aber ſowohl 
bei der National-Regierung, als auch bei einem großen Theile 
der Reichstagsmitglieder fo feft begründet, daß fie wirklich 
feine Far am Tage liegenden Schwächen nicht erfennen woll— 
ten. — Prondzynski erreichte daher feinen Zweck nidt, viel 
mehr erhielt er noch an demfelben Tage feine Entlaffung. Dies 
fränfte ihn fo fehr, daß er ſich fpäter mit Krufowieci ver: 
band und aus Nahe gegen Skrzynecki den endlichen Sturz 
defjelben Fur; vor der Belagerung von Warfchau herbeiführte. 
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An demfelben Tage, nemlic den 29. Mat, hatte ein per 
fönlicher Streit zwifchen Sfryynedi und dem General-Gouver: 
neur der Hauptftadt, General Kruckowiecki die Entfeßung des 
feßtern zur Folge. — Die Urfache war folgende. Der Gene 
raliffimug gab bon Praga aus den Befehl, daß ein im Staabe 
ded Gouverneurs angeftellte, Staabsofftcier eine andere Ber 
fimmung erhalten follte. — Der General-Gouverneur, wel 
cher fih gewiffermaßen als in einer ifolirten Stellung zu dem 
Generaliffimus betrachtete, ftellte ihm vor, daß er den beſag— 
ten Officier unmöglich abmiffen fönne, und verlangte, ihn bei 
feinem Stabe zu behalten. Skrzynecki fah dies als einen Subs 
orbinationgfehler an, und befahl dem alten 70 jährigen Gene— 
ral, daß er augenbliclich felbft nah Praga fommen, und fic) 
über jenes Subordinationsverbrechen verantworten follte. — 
Krufowiedi ließ ihm antworten, er wäre unpäßlich und fünnte 
daher nicht erfcheinen. — Dieß war zu viel für den Stolz 
Skrzynecki's. Er machte augenblidlid einen Antrag an die 
National:Rogierung, und Krukowiecki erhielt noch am nemli- 
hen Tage feine Entlaffung. Als Gouverneur der Hauptfladt 
war er unerfeglich. Seit Uebernahme diefer Stelle waren uns 
ter feiner Leitung bie Befeftigungswerfe der Stadt von allen 
Seiten auf dem linken Weichfelufer fo weit vorgefchritten, daß 
fie fi) der Beendigung nahten. Die Straßen waren beinahe 
alle verbarrifadirt, und außerdem handhabte Krufowiedi in 
der Stadt felbft‘ eine, in den damaligen Augenblicken nothwen- 
dDige Strenge. Erft feine legten Schritte und Handlungen 
während ber Belagerung von Warſchau, haben auf ihn einen 
farfen Verdacht des BVerrathes geworfen. Damals aber, als 
er feine Entlaffung erhielt, hatte er fih um die Hauptiiabt 
verdient gemacht, und fein Verluft wurde beflagt. Der Bri— 
gadegeneral Ruttie wurde fein Nachfolger. 

So hatte denn die polnifche Armee in einigen Tagen 5 
Generale vom Kampfplage verloren, nemlich zwei, Kaminski 
und Kicki waren bei Dftrolenfa gefallen, die drei andere 
Uminski, Prondzynsfi und Krukowiecki wurden auf Antrag 
des Generaliffimus entfegt. Auch diefe Entfegungen konnten 
ihren Eindrud auf das Heer nicht verfehlen. Alle drei.waren 
befannt als tapfere und geſchickte Officiere. Jeder hatte feine 
Anhänger in der Armee, und da fein andered Verbrechen, als 
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ein perſoͤnlicher Verſtoß gegen den Generaliſſimus die Urſacht 
ihrer, Entſetzung war, fo erhielt fi) immer zu ihren Gnnſten 


ein gewiſſes Gefühl bei den Truppen, welches das Zutrauen 


gegen Skrzynecki natürlich fhmwäcden mußte 

Der Generaliffimus hatte nunmehr feine perfönlichen Feinde 
gedemüthigt, und glaubte fich jeßt flarf genug, feine wit; 
geren Pläne durchfegen zu können. Mit Recht befürchtete er 
eine bedeutende DOppofition gegen feinen abfoluten Willen in 
den beiden Neichtagsfammern, und noch mehr in der aus fünf 
Gliedern beftehenden NationalsRegierung. — Seit dem Sturz: 
Chlopicki's hatten ſich allmählig zwei Partheien gebildet, nem: 


ih die Parthei der Ariftofraten, welche aus allen Kräften 


bie frühern Vorrechte des Adeld aufrecht zu erhalten ftrebte, 
und die Parthei der Kiberalen, welche das fünftige Wohl Pe 


lens nur aus einer vollfommenen Gleichheit und Vertretung 
aller Stände der Nation herzuleiten ftrebte. Beide Partbeien 


bezwedten aufrichtig die Befreiung Polens vom ruffifchen Joche, 
aber jede wollte dabei auch ihr eigenes Ziel erreicht wilfen. 
Der erftern, nemlid der Ariftofraten » Parthei, hatte ſich 
Skrzynecki feit dem erften Augenblick feiner Oberbefehlshaber: 
würde, die ihm den böchften Standpunft in der Gefellfchaft 
anmwies, angefchloffen. In allen feinen Handlungen hatte 
er diefe Parthei begünftigt, und jetzt hoffte er von ihr die Un 


terflügung der zur Begründung feines abfoluten Willens ent 


worfenen Pläne. 

Am 31. Mai brachte der ariftofratifch geftimmte, un 
Skrzynecki vollfommen ergebene Landbote Graf Ledochowsk 
in der Deputirten-fammer, auf des Generaliffimus ausdrüd 
Iihen Wunſch, wie er ſich ausdrücdte, das Projekt einer Re 
gierungss Veränderung, in Vorſchlag. Der Generaliffimus 
hätte nemlicd geäußert, fagte Ledochowski, daß die Fünftige 
Wohlfahrt Polens weit beffer begründet werben Fönnte, wenn 
die Leitung aller Intereffen und die vollziehbende Gewalt in 
die Hand eines Einzigen niedergelegt würde. Er fchlug dw 
ber vor, an die Stelle der bis jegt aus 5 Mitgliedern be 
ftehenden National-Regierung, einen Regenten des Königreichs 
zu ernennen. Da ein folcher Antrag unmittelbar von Skrzy— 
nedi ausging, fo laͤßt es fich nicht bezweifeln, daß er ſelbſt 
die Abficht hatte, fih zum Negenten em porzufchwingen, und 
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biermit ift allerdings ein, gleichnach den Echlachten von Wawer 
und Dembe bdunfel verbreitetes Gerücht in Verbindung zu 
bringen, daß man Sfraynedi zur Belohnung feiner außerors 
dentlihen Dienfte zum Monarchen erheben follte, wiewohl 
auf der andern Seite, falld der Antrag durchginge, der Fürft 
Gzartorysfi, damaliger Präfident der Nationals-Regierung dem 
größten Anfpruch auf die Würde eines Regenten zu haben ſchien. 

Was hätte aber Skrzynecki zu dem Wunfche einer Negies 
rungs-Beränderung bewegen fünnen, wenn nicht felbjtfüchtige 
Abfichten. Die bisherige National-Regierung befaß das volls 
fommene Vertrauen der Nation. Ihre Verfügungen wurden 
überall mit dem ftrengften Gehorfam vollzogen. Sie hatte 
bereits‘ ihr Ainfehen im Auslande begründet. Ihre Berathuns 
gen waren Follegialifh; Stimmenmehrheit entſchied ihre Vers 
ordnungen; fie war ftarf, weil in ihren 5 Mitgliedern alle 
Klaffen ihre Meinungen vertreten ſahen. Eine fo plößliche 
Veränderung der bie jet geachteten Regierung fonnte nur, 
ſowohl im In» als Auslande den Verdacht einer Uneinigkeit 
in der Nation, die aber feinesweges obwaltete, erweden, denn 
alle Klaffen der Einwohner ftrebten nur nad einem Ziele, 
nemlich der Befreiung von ruffifcher Herrfchaft, und brachten 
willig alle Opfer, welche bie National-Regierung von ihnen 
verlangte. Welchen Grund konnte wohl endlich der Genera- 
liſſimus zu,einer Negierungs-Veränderung haben? Er war ja 
felbft ein Mitglied derfelben, ohne ihr bei allen feinen Hanbd- 
lungen im Geringften untergeordnet zu ſeyn; ihm ftand ja in 
allen Kriegsangelegenheiten die entfcheidende Stimme zu; er 
war ja nur allein dem Reichstage Rechnung für feine Thaten 
ſchuldig. 

Wohl hegte Skrzynecki einen unvertilgbaren Haß gegen 
den patriotiſchen Verein, deſſen Praͤſident das Regierungsmit— 
glied Lelewel, ein von allen Klaſſen geſchaͤtzter Mann, war; 
auch hatte ſich unlaͤngſt Krukowiecki, ſein perſoͤnlicher Feind, 
in den Verein aufnehmen laſſen. Dies mochte noch ein Grund 
mehr ſeyn zu jenem Projekte, um Lelewell, der alle liberalen 
Meinungen in der Regierung vertheidigte, aus derſelben zu 
vertreiben, welches ſich aber nur, wegen der großen Popula⸗ 
ritaͤt, die dieſer Mann in der Nation beſaß, vermittelſt einer 
gaͤnzlichen Umaͤnderung bezwecken ließ. Aber womit verdiente 


- 
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denn der patriotiſche Verein unter Lelewell's Leitung eine 
Berfolgung? Wir wollen nicht von jener Zeit, gleih nad) 
dem Ausbruche der Revolution fpredhen, wo der fogenannte 
Yatriotifche Klubb aus Leuten zu verfchiedenartiger Meinungen 
und zu überfpannter Ideen beftand, und wohl das Mißtrauen 
der Regierung erregen konnte. Seitdem aber Lelewell als Prä- 
fident die Leitung ‚der patriotifchen Geſellſchaft übernommen 
hatte, bid gegen Ende Juni’, wo er wieder austrat, bezeich- 
neten bie reinften patriotifchen Abfichten die Handlungen die 
fes Vereins, und die gebildetften, liberalften Männer waren 
feine Mitglieder. Er erörterte in feinen Berathungen alle 
Gegenftände, die auf das Wohl des Landes Einfluß haben 
fonnten. Geftüßt auf diefe Erörterungen, that er in den oͤf— 
fentlichen Blättern befcheiden feine Bemerfungen fund. Nies 
mals erlaubte fid) jedoch diefer Verein einen Eingriff im bie 
Leitung der Regierungs-Angelegenheiten, wiewohl es wahr ift, 
daß er da, wo er Fehler entdecdte, Hffentlih warnte und de 
ren Abftellung anempfahl. — Bon ihm ging das Projeft der 
Grundverleihung an die Bauern im Körtigreiche und die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft in den altpolnifhen Provinzen aus, diefes Pros 
jeft, welches, fo heilfam und gerecht es aud war, dennoch in 
den Kammern vonder ariftofratifchen Parthei hintertrieben wurde. 

Da fi nun der patriotifche Verein, den man zu jener 
Zeit nur als die reinfte liberale Oppofition gegen das übers 
band nehmende ariftofratifche Syſtem anfeben durfte, zur 
Kundmahung feiner Bemerkungen ber freien Prefje bediente, 
fo fonnte es nicht fehlen, daß Skrzynecki, der in den df 
fentlihen Blättern oft feine Schwäden gerügt fah, auch gegen 
die Freiheit der Preffe zu proteftiren fich berufen fühlte. Mit 
bem Projekte der Regierungs-VBeränderung war daher ein zweis 
tes innig verbunden, nemlich die fogenannte Zigellofigfeit der 
Preſſe zu befchränfen. Er wollte dem Volke das heiligfte fei- 
ner Rechte, wofür es fämpfte, wofür ſchon Tauſende ihr 
Leben ald Opfer gebracht, nemlich das Necht, feine geſetzlich 
erlaubten Meinungen der Deffentlichfeit fund zu geben, ftreis 
tig machen, und das in einem Augenblide, wo die Freiheit 
des Vaterlandes felbft noch nicht erfämpft war, wo ed gerade 
nody darauf anfam, durch die freie Preffe Alles zu beleben, 
und zu noch größeren Opfern aufzumuntern. 
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Mit Befremden vernahm Bad Volk die Projekte zur Res 
gier ungd-Veränderung und zur Befhränfung der Preßfreibeit. 
Nimmermehr hätte man in diefem Augenblicke, nach einer un 
glüdlichen, fo zu fagen durch die eigene Schuld des Generas 
liſſimus herbeigeführten Schlaht ahnen koͤnnen, dag Skrzy⸗ 
nei e8 wagen würde, mit folchen ganz den Intereſſen der 
Nation entgegengefesten Plänen hervorzutreten, und dennoch 
gefhah ed. — Das Projekt der Regierungs-VBeränderung wurde 
zuvörderft in der Landbotenfammer discutirt. Es fand in al- 
len ariftofratifch gefinnten Deputirten, in denfelben, welche fo 
fehr wider den Borfchlag der Bauern» Emancipation geeifert 
hatten, und an deren Spike die Landboten Swidzinsfi und 
Ledochowski ftanden, mächtige Vertheidiger. Sie gingen vors 
züglich von dem Grundfage aus, daß die Regierung in den 
gegenwärtigen Fritifchen Augenbliden mehr Kraft und Einheit 
bedürfe, um mit Erfolg für das Wohl der Nation handeln 
zu fönnen. — An der Spige der volksthuͤmlichen Partyei ſtand 
der Deputirte Kryfinsfi. Er bewies in feiner energifchen Rede 
fehr deutlih, daß die dermalige Regierung in voller Kraft 
daftehe, und daß gerade eine Veränderung in den jebigen Aus 
genbliden, wo dag Heer nad) einer, wenn aud nicht gänzlich 
verlornen, doch gewiß unglüdlichen Schlacht bis vor die Thore 
der Hauptftadt zuruͤckgewichen ſey, wo das Ausland gefpannt 
auf unfer ferneres Betragen fehe, jede NRegierungs » Berändes 
rung als eine Schwäche angedeutet werden würde. — Die 
Debatten dauerten mehrere Zuge und waren ſehr heftig. Skrzy—⸗ 
nefi verwendete während dieſer Zeit feinen ganzen Einfluß, 
um fich durch Intriguen die Stimmenmehrheit in der Kammer 
zu verfchaffen. Aber vergebens! Die gute Sade fiegte end» 
ih, und der Borfchlag wurde in der Landboten- Kammer, 
jedoh nur mit einer Mehrheit von 6 Stimmen, verworfeir. 
Das Volf hatte mit der größten Spannung die diesfalfigen 
Debatten verfolgt, und jubelte nunmehr hoch auf, als es ſich 
überzeugte, daß die Beftrebungen und die Intriguen der ariftos 
fratifchen Parthei an der Feftigfeit und Popularität einiger 
Volksvertreter gefcheitert waren. Man zollte der Landboten- 
Kammer den aufrichtigften Tribut des Dankes, überzeugte ſich 
aber auch zugleih, daß viele Individuen Mitglieder jener 
Kammer waren, die, um die früheren Borrechte des Adels 
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aufrecht zu erhalten, das innewe Wohl des Landes aufzuopfern 
im Stande wären. 

Nah dem fehlgefchlagenen Verfuhe des Generaliffimus 
die bisherige Regierung zu ſtürzen ‚ erließ die letztere ein Rund— 
ſchreiben an alle ihre Agenten im Auslande, worin ſie Kund 
that, daß das Vertrauen und die Einigkeit der Nation durch 
ihre, nemlich der Regierung fernere Beibehaltung noch feſter 
als je begruͤndet ſey, und daß ſie daher bei ihren resp. Hoͤfen 
alle Mißdeutungen wegen jener projectirten Veraͤnderung in 
Polen, aus dem Wege zu raͤumen ſuchen ſollten. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Tod des Feldmarſchalls Diebitſch und Stand bei der Armee in dieſem Zeit— 
punkte. — Unglücklicher Feldzug des polniſchen Corps in Litthauen und 
deſſen Uebergang nach Preußen. — Bewegungen der Hauptarmee und 
Unternehmen der Polen wider den General Rüdiger, vereitelt! durch die 
Generale Jankowski und Bukowski, die man des Verraths beſchuldigt 
— Vermeintlihe Verſchwörung in der Hauptftadt zu Gunften der Ru’ 
fen. — Feldmarfchall Paszkiewicz übernimmt den Oberbefehl über das 
ruffifhe Heer. — Verfahren der preußifchen Regierung gegen Polen. 


Nah einer Erbolungszeit von drei Tagen als fchon bie 
yolnifhe Schaar glüdlicdy in den Wällen von Praga angelangt 
war, entſchloß fih der Feldmarfchall zum weitern Vorruͤcken. 
Sein Heer bewegte fidh langfam auf der Straße nah Wars 
fhau, und nahm endlich. eine Stellung zwifchen ben beiden 
Flüffen Weichfel und Narem, bei den Städten Rozan, Pul: 
tust und Przaszuysz. Auf dem rechten Flügel ftüßten ſich 
einzelne Abtheilungen bei Mlawa und Chorzelle an die preußi- 
fhe Grenze, um die von Preußen ber für die ruffifche Armee 
anfommenden Nahrungsmittel in Empfang zu nehmen. Das 
Hauptquartier des Feldmarſchalls befand fid) im Dorfe Kle— 
czewo bei Pultusk,. die Außerftien Vorpoften reichten bis Wysz- 
kow und Stref am Fluße Narem. In diefer Stellung wollte 
ber Feldmarfchll zunörderft die bei Siedlce und im Lublin’fchen 
zurücgelafienen Truppen an fich ziehen, da er nad) dem gro: 
Ben, in der Schlacht bei Oftrofenfa erlittenen Verluſte zu aus 
genblicklichen Dffenfiv » Bewegungen nicht ſtark genug war. 
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Anfangs Juni erſchien ploͤtzlich und unerwartet der Gene⸗ 
ral Graf Orloff als Kaiſerlicher Kommiſſaͤr im ruſſiſchen Haupt⸗ 
quartier, um das Heer zu inſpiciren und die bisherigen Hand» 
lungen des Befehlshabers zu erörtern. Diefe Unterfuhung 
fonnte nichts weniger als ein günftiges Refultat hervorbringen. 
Der Feldmarfchal hatte feine Vorherfagungen nicht erfüllt, 
die Armee war durch bie bisherigen Kämpfe wenigftiens um 
60,000 Mann verringert, und noch immer fland der Rebellen; 
haufen, wie ſich die Rufen in ihren Berichten ausdrücdten, 
gefürchtet da. Man hatte fi die Unterdrüdung der Polens 
haar als ein Leichtes vorgefpiegelt, und dennoch war zu fuͤrch⸗ 
ten, daß fidh der Krieg felbft nach der Schlacht von Oftrolenfa 
noch fehr in die Länge ziehen würde. Dies Alles fonnte nichts 
Anderes ald nur das größte Mißfallen bei Hofe erregen, und 
deßhalb war fchon im Monat Mai, wie die Petersburger 
Zeitungen meldeten, der Feldmarfchall Paskiewitſch von der 
perfifchen Grenze in die Hauptitadt berufen worden; damals 
fhon ging das dunfle Geruͤcht, als folte jener General den 
Feldmarfchall Diebitſch im Dberbefehle der zur Unterdrädung 
Polens beftimmten Armee ablöfen. — Das Schickſal felbft er: 
parte aber diefem General die Schmad der Abberufung, 
indem ihn ein plößlicher Tod für immer vom Schauplaß feiner 
Thaten hinwegr ffte. Am 9. Juni ſtarb nemlich General Die⸗ 
bitſch in ſeinen Hauptquartier Kleczewo bei Pultusk ſo ploͤtz— 
lich und uͤnverhofft, daß dieſer Fall, da der Verblichene ſich 
bis zum letzten Augenblicke der beſten Geſundheit zu erfreuen 
gehabt, allgemeines Aufſehen erregte. — Anfangs ſchrikb man 
den Todesfall einem Schlagfluffe zu, fpäter follte der General 
nad einer Ärztlihen Befcheinigung an der Cholera, die aber 
gerade ihn allein aus der Mitte feines gefunden Stabes hätte ı 
binwegraffen müflen, geftorben feyn. — Uebrigens fehlte es 
auch nicht an folhen, die behaupteten, Diebitfch hätte ſich 
aus Kummer über die mißlungenen Pläne und aus Furcht vor 
dem Zorne des Kaifers auf die bittern Bemerfungen des Gras 
fen Orloff, felbft vergiftet. Doch es ift einerlei, auf welche 
Art fein Tod erfolgte, der Feldmarfchall war nicht mehr und 
die ruffifche Armee ftand nunmehr vermwaift ohne Anführer da. 

Mit gefpannter Erwartung fah Europa auf die Folgen 
diefes Todes, denn die fühne und tapfere Haltung der pol: 
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nifchen Armee in der Schlacht bei Dftrolenfa berechtigte wohl 
zu der Hoffnung, daß Polens Feldherr den unerwarteten To- 
desfall benugen und feine ferneren Operationen wider Die ver: 
waifte ruffifche Armee augenblicklich beginnen werde. — Den 
einftweiligen Oberbefehl der letztern übernahm der General 
Graf Toll, Chef des Generalftabes und perfönlicy Freund des 
verftorbenen Feldmarfchalls. Diefer General fonnte wohl am 
meiften mit den Plänen ded Verblichenen befannt ſeyn; bie 
Ausführung derfelben mußte ihm jedoch, bei der damals eins 
getretenen Uneinigkeit zidifchen den GorpssBefehlshabern und 
bei dem Mangel an verfchiedenen Bebürfniffen, augenblicklich 
unmöglich ſeyn; auch läßt ſich feinesweges vermuthen, daß 
General Toll auf feine eigene Verantwortung als Interims⸗ 
Befehlshaber irgend einen bedeutenden Plan in Ausführung 
gebracht haben wuͤrde. Es war" alſo nichts, natürlicher, als 
daß ſich die ruffifche Armee jedenfalls bis zur Ankunft des 
. wirklichen neuen Oberanführers lediglich nur auf die Defenfive 
befchränfen werde. 

Die Stellung beider Armeen und bie Stätte derfelben 
waren in diefem Zeitpunfte folgende: 

Das ruffifhe Hauptheer ftand, wie ſchon oben gefagt, 
zwifchen den Städten Rozan, Pultusk und Przaszuysz. Der 
Außerfte rechte. Flügel lehnte fih an die pkeußiſche Grenze, 
wogegen fich der linfe von Pultust aus zwiſchen den Flüffen 
Narew und Bug ausdehnte. Durch diefe Stellung beberrfchte 
die ruffifche Armee das untere rechte Weichfelufer und Fonnte 
aus Thorn und Danzig ungehindert ihre Vorräthe an Munis 
tion und Lebensmittel beziehen. Ferner war fie Meifter des 
Landftrich8 zwifchen dem Fluffe Bug und Narew. Die Stärke 
des Hauptheeres Fonnte in jenem Augenblide nad dem großen 
Verlufte bei DOftrolenfa, felbft mit Inbegriff der Garden, nicht 
mehr als 50,000 Mann betragen. Zwar war die Kommunis 
fationslinie der Ruſſen mir Litthauen über Grodno und Bias 
Inftof durch den dortigen Aufftand und die beiden Corps von 
Gielgud und Chlapowski unterbrochen, fie hatten aber an 
Preußen eine fo mächtige Stüße, daß fie wenigftens damals 
die litthauiſche Verbindungslinie entbehren konnten. Dabei 
Fam ihnen der Vortheil zu Statten, daß durch die nunmehrige 
Etellung die nad Litthauen vorgefchobenen polniſchen Corps 
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gänzlich vom Königreiche abgefchnitten, und ſonach als vers 
lorne Poften ihrem Schidfale überlaffen waren, während man 
zur Bekämpfung jener Corps und der litthauifchen Infurgen- 
ten alle aus dem Innern Rußlands herannabenden Truppen 
ungehindert verwenden Fonnte. 

Bei Siedlce im Mittelpunfte der beiden Flüffe Wieprz 
und Bug befand fi) das Corps der Generale Creutz und 
Rofen, ungefähr 15 — 16,000 Mann ſtark, und unterhielt 
über Wengrow eine zu fehr ausgebehnte Verbindung mit der 
Hauptarmee. 

Sn der Lubliner Wojewodſchaft fland die Divifion Ruͤdi—⸗ 
ger, melde nad) Dwernidi’3 Niederlage, durch mehrere aus 
dem Innern herbeigezogene Abtheilungen verftärft, ungefähr 
12 — 15,000 Mann betrug. Bei Zamosc fand General Kair 
zaroff mit etwa 8000 Mann. 

In Vollhynien befand ſich die, nad) der Unterdruͤckung 
der podolifchen Infurgenten, herbeigeeilte Divifton des Gene- 
ral8 Roth, gegen 7000 Mann, ſtark. Auch diefe näherte fich 
nunmehr, um ihre Vereinigung mit der Abtheilung Ruͤdigers 
zw bewerfftelligen, dem Königreiche. Ä 

Die zur Dämpfung des litthauiſchen Aufftandes und zur 
Bekämpfung ber dort agirenden polnifchen Corps unter ver- 
fhiedenen Anführern beftimmten Truppen mochten im Ganzen 
gegen 20,000 Mann betragen. — Es ergibt ſich alfo eine Stärfe 
des ruffifchen Gefammtheereg, welches Damals auf verfchiedenen 
Punkten wider Polen fämpfte, von ungefähr 120,000 Mann. 

Gehen wir nunmehr zu den Stellungen ber polnifchen 
Streitfräfte über. Gleich nach Ankunft des Heeres in Praga 
war es bie größte Sorge des Generaliffimus Sfrynedi, die 
fo fehr gefunfenen Streitfräfte zu vermehren. Aus allen Wo- 
jewodfchaften des Iinfen Weichfeluferd wurden die Reſerven 
und bie neu gebildeten Cadres nad Warfchau gezogen und 
dem Heere einverleibt. — Auf diefe Art zählte die Hauptarmee, 
welche bei Praga und Modlin ein Lager bezog, ſchon in den 
erften Tagen des Monats Juni, mit Inbegriff des frühern 
Uminski'ſchen jegt Milberg’fhen Corps, gegen 45,000 Mann. 

Sn der Lubliner Wojewodſchaft und namentlidy bei Zamosc 
Rand General Chrzanowski mit ungefähr 8000 Mann zur Be: 
obachtung des Ruͤdiger'ſchen Corps. — Mehr unterhalb, in 
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der Gegend von Pulamy bis Solce war General Ramorin 
mit dem früheru Sierawski'ſchen Corps von 6000 Mann zur 
Dedung ber oberen Weichjel aufgeftellt. Rechnet man nun nod 
die in Litthauen agirenden Corps von 10 — 12,000 Mann dazı, 
fo gebt hervor, daß die polnifche Armee im damaligen Zeit: 
punkte ohne die Feftungs-Befagungen gegen 70,000 Mann zählte, 

Nach der Darftellung der beiderfeitigen Streitkräfte wer 
ben wir unfere Blicke auf die Operationen der in Kitthauen 
Kämpfenden, von welden Kämpfen man fid) für Polen fehr 
große Folgen verſprach, und die von jeßt ab mit den Bewe— 
gungen der Hauptarmee nicht mehr im Zufammenhange blei- 
ben fonnten. 

Schon am 21. Mai überfchritt General Chlapomsfi mit 
der ihm anvertrauten Abtheilung ‚die Grenze Kitthauend bei 
der Stadt Giechanowiec. Bei feinem Eintritt in jene Provinz 
machte er die vom Generaliffimus an die Littbauer erlaffene, 
ſchon oben angeführte Proflamation befannt. Die Einwohner 
empfingen die polnifchen Truppen mit dem größten Enthufiads 
mus, und erließen an den fommandirenden General ein Ant 
wortfchreiben auf bie Proflamation Skrzynecki's, worin die 
ihren polnifchen Brüdern für die ihnen nunmehr gebradte 
Huͤlfe dankten, und dabei feierlich gelobten, ſowohl ihr Leben 
als ihre Habe zur, Befreiung des gemeinfchaftlichen Baterlan 
des darzubringen, und bis zum leßten Blutstropfen den Kampf 
mit den Unterbrüdern fortzufegen. 

Chlapowski wandte fich zuerft nach Bransk, wo er bie 
bort befindlichen Magazine wegnahm und feine Patronilfen bie 
nad Bialystof vorſchob. An der Spike des Hauptcorps ging 
er am 22. nach der Stadt Bielsf, wo die einige hundert 
"Mann ftarke Garnifon, vor dem erften Uhlanen-Regiment dad 
Gewehr ſtreckte. — Am 33. Mai entfpann fich bei dem Städt 
hen Narewka mit der von Brzesc herbeigeeilten, aus 4 Bw 
taillonen und 2 Schwadronen nebft 2 Kanonen beftehenden 
Abtheilung des ruffifhen Generals Lindenau, ein higiged Ge 
fecht. Der Angriff der polnifchen Truppen mar fo ungeſtuͤm 
und glädlih, daß die Ruffen in kurzer Zeit mit Zuruͤcklaſſung 
einer Kanone, zur Flucht gezwungen wurden. Mit jedem 
Schritte weiteren Vordringens vereinigten ſich die bisher in 
den Waldungen verſteckt gewefenen Inſurgenten ſcharenweiſe 
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mit dem polnifchen Corps, fo daß Chlapowski ſchon am W., 
nachdem er feinen Zug über Slonim, woraus feine Schwä- 
gerin, die Fürftin von Lowicz, hatte weichen müffen,. fortges 
fest, in der Vereinigung mit einigen hundert Inſurgenten uns 
weit Zielonyny den Niemen paffirt und dem Feinde auch hier 
wieder zwei Kompagnien als Gefangene und. zwei Kanonen 
abnimmt. Auf die Nachricht von den Bewegungen der ruffis 
fhen Armee, richtet Chlapowski feinen Zug nach dem Trofer 
Kreife auf der Straße nad Wilna, um wo möglich den bei 
Raygrod fchon geſchlagenen Seneral Saden, den Weg nad 
Wilna abzufchneiden. Er pafjirtam 4. Juni Drany, vereinigt 
fih am 6. mit mehr als taufend Infurgenten und über hun—⸗ 
dert Studenten der Wilnaer Univerfität unter den Befehlen 
des Fürften Oginski. Diefe Schaar hatte fchon beinahe drei 
Monate unter den härteften Entbehrungen dem überlegenen 
Feinde aus ihren waldigen Schlupfminfeln Widerftand geleis 
ſtet, unbefchreiblich war daher die Freude beim Eintreffen der 
fhon fo lange erwarteten Hülfe. Am 7. Juni erreichte Chlas 
powski mit feiner durch beinahe drei taufend Inſurgenten 
verftärkten Abtheilung in Keydany das Corps des Generals 
Gielgud, und ftellte fih in Folge der vom Generaliffimug 
ipäter getroffenen Verfügungen, unter beffen Befehle. Der 
Zug Chlapowski's war vollfommen fiegreich ausgefallen; drei 
befpannte Kanonen, ber 1200 Gewehre und 2000 Gefangene, 
worunter 2 Stab, und über 20 Subaltern»Dfficiere, waren 
die Früchte diefer Erpedition. Da aber das Fortfchaffen der 
Gefangenen bei bem fchnellen Zuge zu befchwerlid war, fo 
behielt man blos die Dfficiere, die Gemeinen dagegen wurden . 
auf das Verſprechen, nicht mehr gegen die Polen zu fechten, 
in ihre Heimath entlafjen. 

Sollte die Erpedition des polniſchen Corps im Litthauen 
mit einem glüdlichen Erfolg gekrönt werden, fo mußte der 
Dberanführer, welhe Würde nunmehr General Gielgub bes 
Heidete, fein Hauptaugenmerf auf Wilna richten und diefe 
Stadt fo ſchnell wie moͤglich, bevor fih noch die von allen 
Seiten herbeieilenden ruſſiſchen Streitkräfte konzentriren konn⸗ 
ten, zu erobern trachten. Hatten aber bie Polen Wilna im: 
Befige, fo war diefe ziemlich befeftigte, 30,000 Einwohner 
jählende Stabt, worin ſich ein bedeutendes Arfenal mit ans 
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fehnlihen Munitions⸗ und Waffenvorrätben befindet, ein fiche 
rer Bereinigungspunft aller Iitthauifchen und polnifchen Streit; 
fräfte. Der Aufftand der verfchiedenen litthauiſchen Kreiſe 
hätte von dort aus geleitet und unterftüßt werden koͤnnen un 
auf diefe Art wuͤrde in Furzer Zeit eine fo anfehnliche Streit 
macht gebildet worden feyn, die nicht nur Litthauen zu be 
baupten, fondern auch eine bedeutende Diverfion im Rüde 
ber ruffifhen Hauptarmee zu bewirfen im Stande - gewe. 
fen wäre, x | 

Anfangs Juni wäre die Einnahme Wilna's durdy die ver; 
einigten polnifchen Truppen, welche zufammen gegen 13,0 
Mann betrugen, noch ein leichtes gewefen, denn jene Statt 
hatte damals nur 3000 Mann Befagung, dagegen eilten ik 
in fchnellen Märfchen von allen Seiten folgende Truppenab 
theilungen zu Hülfe. Bon Kowno, Die Ueherreſte des Sadın 
ſchen Corps, ungefähr 4000 Mann. Ueber Grodno und Merc; 
eine GardesAbtheilung unter General Kuruta von 4000 Mam. 
An der Seefüfte und im nördlichen Litthauen ftanden unter 
General Schirmann gegen 3000 Mann. Außerdem zog nod 
Tolstoi aus dem Innern Rußlauds mit einer 6000 Man 
ſtarken Abtheilung heran. Dies alles machte zufammen zwar 
über 20,000 Mann aus, aber Anfangs Juni waren jene As 
theilungen noch auf ihren verfchiedenen Marfhwegen zeritreut 
und fonnten einzeln aufgerieben werben. Auf alle Fälle aber 
hätten die polnifchen Gorps vor ihren Feinden Wilna er 
hen muͤſſen, wo fie gewiß auc auf eine Diverfion von Seite 
ber Einwohner im Innern der Stadt hätten rechnen koͤnnen. 

Leider aber war General Gielgud nicht der Mann, diefen 
Plan aufzufaffen und auszuführen. Er befchränfte fich viel⸗ 
mehr nur darauf, unbeflimmte Züge im Lande zu made 
und die einzelnen SImfurgentenhaufen zu fammeln. Diefe 
Mann, von deffen Operationen das unmittelbare Gelinger 
bes Titthauifchen Aufftandes und die wichtigſten mittelbare 
Folgen für den glücklichen Ausgang des polnifhen Kampfe 
abhingen, hatte nichtsweniger ald eine militärifhe Bildun 
genofien. Bis zum Jahre 1812 war er einer der größeren 
Gutsbeſitzer ın Litthauen. Als Napoleon in jenem Sabre mit 
feiner Armee in Rußland eindrang, und bie litthauiſchen 
Großen für fein Sutereffe gewinnen wollte, erging von ihm 
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bie Beftimmung, baß Seber, ber auf feine eigene Koften ein 


Regiment zu ftiften im Stande wäre, als Befehlshaber def 
felben mir dem Range eines Obriften, in der Armee angeftellt 
werden follte. Mehrere Litthauifche Große, unter deren Zahl 
auch Gielgud war, machten von dem Anerbieten Napoleons 
Gebrauch und fo fam es denn, daß er das von ihm in Gemein, 
fhaft mit einigen Andern ausgerüftete Regiment als Oberfter bes 
fehligte. Ermachte den Krieg im Jahre 1813 und 1814 mit und 
verblieb bei der neuen Organiſation des Heeres im Sahre 1815 
als Obriſter, bis ihn ſpaͤter der Großfürft Konftantin zum 


Brigade »General beförderte, In diefem Range traf ihn die 


Revolution. Nach der Schlacht bei Grochow wurde er Divis 
fiong >» General und hat auc in den Schlachten während ber 
Monate April und Mai viele perfönliche Tapferfeit bewiefen, 
aber leider war diefe nicht hinreichend, als Befehlshaber eines 
ganz abgefonderten gınd fich felbft überlaffenen Corps aufzu⸗ 
treten. Die vielen groben Fehler, weldhe Gielgud in feinen 


Dperationen als Oberanführer des Titthauifchen Corps beging, - 


fönnten wohl auch den Verdacht rechtfertigen, als hätte er 
abfichtlich das Gelingen der ganzen Erpebition hintertrieben, 
jedoch Iaffen fich Feine vollfommen gegründete Beweife eines 
Verrathes angeben. DBerfolgen wir nunmehr die Handlungen 
bed Generals Gielgub in ihrer Reihefolge. 


Am 27. Mai früh Morgens verließ die ganze Diviſion 
Gielgud Lomza und zog, nad) Vernichtung der über den Naremfluß 
und Die dortigen Moräfte führenden Brücden auf der großen 
Heerfiraße nah Kowno. Die Divifion beftand mit Einfchluß 
der unter Sierakowski vorgefchobenen Abtheilung aus folgenden 
Truppen: 

5 Schmwadronen von der Ploder, Kalifcher und 
Pofener Kavallerie -. . 2 2 2 2 2... 500 Mann 
9 Bataillonen des 2. 3. und 4. Jaͤger⸗Regi⸗ 
ments, wenigſtens a 700 Mann . x . .6300  " 
! 3 Regimentern Linien⸗Infanterie des 7.18. u.19. 500 u 


alfo zufammen 11,300 Mann. 


Die vom Obriften Pientka befehligte Artillerie zählte 10 
Pofitionss und 6 Leichte Geſchuͤtze. Die bedeutendften Unter: 


befehlöhaber biefes Corps waren die Generale Dembinsfi und 
| 8 | 
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Rohland, fo mie die Obriſten Sierakowski, Szymanowöki, 
Valentin und Koss. Der letztere verſah die Geſchaͤfte als 
Chef des Generalſtabes. 

Am W. Abends kam das Corps in Grajewo an, und 
vereinigte ſich dort mit der Abtheilung des Obriſten Siera— 
kowski, ber ſich ſchon ſeit einigen Tagen mit einzelnen Abthei 


lungen bed Generals Saden in Eleinen Gefechten herumfchlug 


. Diefer General ftand mit feinem wenigftens 6000 Mann ftar: 
fen Corps, bei dem Städtchen Raygrod. Der Ort liegt zwi 
hen zwei Seen, welche das moraftige Flüßchen Egezna ver 


‘ bindet. Der See links, Namens Netta bat wohl mehr al 


eine Stunde Länge, und durch. die Mitte deffelben geht die 
Grenzlinie der preußifhen Staaten. — Der auf der rechten 
Seite der Stadt gelegene, wird von fo bedeutenden Moräften 
umgeben, daß dad Durchpaſſiren beinahe unmöglich ift. Der 


Raum zwifchen den beiden Seen, in weſchem die Stadt liegt, 


betraͤgt ungefaͤhr eine Viertelſtunde. Hier nun hatte General 
Saden fein Corps poſtirt. Die Stellung war fhon von Na— 
tur außerordentlich ftarf, wurbe aber durch die aufgemworfe 
nen Verſchanzungen noch beffer verwahrt. Dex General glaubte 
e8 hier mit einem, wenn auch dreimal ftärfern Feind aufneh 
men zu fönnen, und erwartete den Angriff. 


Am 29. in der Früh ſetzte fi) Gielgud von Grajem 
aus gegen Raygrod in Bewegung. Schon um 8 Uhr Mer 


gens traf die vom General Dembinski und Obriften Valentin 
geführte Avantgarde bei dem Dörfchen Miecze auf die feind 
lichen Vorpoſten, welche ſich eiligft auf das jenfeits des einen 
Seearms etwa 1500 Schritt dieffeits der Stadt in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeſtellte Hauptcorps zuruͤckzogen. 

Nach der Ankunft des polniſchen Haupteorps nahm der 
Obriſt Pientka mit ſeinen durch das 7. Infanterie-Regiment 
und 3 Bataillone des 4. Jaͤger⸗Regiments auf beiden Fluͤgeln 
gedeckten 10 Poſitions⸗Geſchuͤtzen, unter dem ſchon begonnenen 
Feuer der feindlichen Artillerie ‚ eine erhöhte Pofttion am 
Waldrande gerade der Stadt gegenüber. Die Ruffen ſelbſt 
eröffneten den Angriff auf dem linken polnifchen Flügel, wur 
den aber fchnell zuruͤckgeſchlagen. Nunmehr ließ General Giel- 
gad fein Centrum und den rechten Flügel in Kolonnen zum 
Angriff vorräcden. Während hier die Ruſſen zurüdgedrängt 
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wurden, vertrieb auch der Obrift Valentin an der Spite eines 
Bataillons vom A. Jägers Regiment eine, im angrenzenden 
Walde verborgene Kolonne rufjifcher Infanterie, die dem pols 
nifchen linken Flügel in den Rüden zu fommen fuchte. Der 
größere Theil davon wurde gefangen genommen. | 

Den nunmehr nad) der Stadt zu begonnenen Rüdzug der 
Ruſſen benugend, ſchickt General Dembingfi ein vom Obrift- - 
lieutenant Brzezanski befehligtes Detafchement Kavallerie, um 
einigen feindlichen Sinfanterie-Kolonnen, die fhon von dem 
Feuer der polnifchen Arfillerie beftrichen werden, den Weg zur 
Stadt abzufchneiden, Dembinsfi felbft aber ruͤckt auf der 
Shauffee vor, und detachirt auch eine Schwadron Plocker Kas 
vallerie auf die linke Seite des Weges. 

Nunmehr rückt auch das 7. Infanterie Regiment unter 
Anführung feines tapferften Obriften Oborski mit gefälltem 
Bajonet in die Stadt, wo ed einen Theil der fich wehrenden 
feindlichen Anfanterie gefangen nimmt. Die polnifche Artilles 
rie bat unterdeffen auf dem linken Flügel neben der Kirche 
eine neue Pofition eingenommen, und wird dort durch eine 
Abtheilung vom 3. Bataillon des eingedrungenen Regiments 
gedeckt. Die Ruffen werden nunmehr auf. allen Punkten aus 
der Stadt verdrängt, behaupten jedoch eine befeftigte Stellung 
jenfeitö des Flüßchens, und vertheibigen den Uebergang über 
die Brüde, wobei fie den größeren Theil ihrer Kräfte auf dem 
Iinfen Flügel entfalten. Der polnifche Anführer überzeugt ſich 
jest, daß die Schlacht nur durch einen heftigen Angriff auf 
jenen Punkt entfchieden werden Fann, er läßt daher ein Bas 
taillon des 7. Regiments bei dem brennenden Dorfe Buby 
durch den Fluß waten, um auf den feindlichen linken Flügel 
loszugehen. Zwar. wehren fi) die Ruſſen aus einer in der 
Nähe des Fluffes befindlichen Scheuer und fügen den andrin— 
genden Polen vielen Schaden bei; fie werden jedoch mit Hülfe 
des 3 Infanterie-Bataillons und 4 Teichte Gefchüße herbeifuͤh⸗ 
renden Dbriften Koss nach einem verzweifelten Widerftande 
aus der Scheuer vertrieben und jegt erft paffirt die polnifche 
Infanterie, an deren aͤußerſter Spite die 4. Kompagnie vom 
2. Bataillon des 7. Regiments, angeführt vom Hauptmann 
Krosnowli unter. dem feindlichen Feuer vorangeht, den Fluß, 
unter welchen die anmwefende Pontonier-Kompagnie des Ma— 
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jors Olekczynski mit der größten Schnelligkeit eine Brük 
ſchlaͤgt, worauf die 4 leichten Geſchuͤtze auf das jenfeitige 
Ufer geführt werden. Nunmehr erhält Koss mit feinen 3 Bu 
taillonen den Befehl zum Vorrüden, die Ruſſen ‚aber, einen 
Angriff in der Flanfe ihres Linken Flügels, nnd fomit eine 
völlige Niederlage fürchtend, geben die Schlacht für verloren, 
und indem fie ihre Artillerie von der Brücke auf melde ſchon 
der Obrift Szymanowski an der Spige des 19. Infanterie⸗Re— 
gimentd im Sturmſchritt vorrädt, zurüdziehen, überlaffen fie 
den Polen das Feld, und fliehen auf der Straße nach Augu— 
ftow gegen Kowno zu. Der Berluft der Ruffen in diefer Schladt 
war fehr bedeutend. Man rechnete taufend und einige hun 
dert Mann an Zodten und Verwunbdeten, fo wie gegen ta 
fend Gefangene, worunter fi ein Stabes und neun Subal⸗ 
tern» Dfftciere befanden. Der polnifche Verluſt betrug eben 
falls einige hundert Mann, unter denen man allgemein ben 
tapfern Major Mycielski, der obſchon einma lverwundet, feite 
Schwadron zur Charge auf Infanterie führte, und dort von 
einigen Kugeln durchbohrt, den Heldentod ftarb. 

So hatte denn die Gielgud’fche Divifion fchon in den er 
ften. drei Tagen ihres Ausmarfches aus Lomza einen glänzen 
den Sieg erfochten. Das feindliche Corps des Generald Gab 
fen, weldes den Polen allein den Einmarfch nach Fitthauen 
in der feften Pofttion bei Raygrod hätte fireitig machen für 
nen, war völlig gefchlagen, und befand ſich mit feinen Truͤm— 
mern vielleicht etwas über A000 Mann auf. einer fchnellen 
Flucht nad) Kowno. Jetzt war es aber die Frage, ob ſich 
Gielgud die fliehenden Nuffen noch vor Kowno als dem fhik 
lichften Uebergangspunfte über den Niemen zu erreichen ge 
getraute, um fie dort gänzlich aufzureiben. Der General be 
hauptete in feinem Bericht, daß da die Feinde ihre Flucht Tag 
und Nacht fortfegten, und es ihm an hinlänglicher Kavalle— 
rie mangelte, es unmöglich gewefen fey, diefelben vor Komme 

einzuholen. War dies aber der Kal, fo durfte Gielgud kei— 
nesweges den Ruffen auf gerader Straße nachziehen, fondern 
mußte, da zu vermuthen fiand, daß Saden fo ſchnell als 
möglih, Wilna zu erreichen fireben wiirde, auf einem nähe 
ren Wege, indem er über Seyny und Serey marſchirte, bei 
dem Städtchen Dlitta oberhalb Kowno ‚ ben Niemen paſſi⸗ 
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ren, fi) bort mit bem .auf der Grobnaer Straße herbeieilen- 
den General Chlapowski vereinigen, und den Sadenfchen Ueber- 
reften den Weg nah Wilna abfchneiden. Dann wäre es ein 
Leichtes geweſen, bdiefelben zwifchen den Flüßen Wilia und 
Niemen aufzureiben und hernach in Bereinigung mit den ber- 
beiftrömenden Sinfurgenten, die von ruffifchen Truppen ents 
bloͤßte Stadt Wilna vermittelft eines forcirten Angriffs einzu 
nehmen. Eine ſolche Bewegung feines Hauptcorps hätte er 
ſehr gut durd eine, dem General Saden bis nah Kowno 
nachzuſchickende Abtheilung masfiren fönnen, — Gielgud vers 
folgte jedoch einen ganz andern Plan. 

Auf die Nachricht, daß im nördlichen Theile Litthauens 
bedeutende Inſurgentenſchaaren ſehnlichſt die Ankunft der pol— 
niſchen Truppen erwarteten,*um ſich mit denſelben zu verei⸗ 
nigen, ließ er den Plan, vorerſt auf Wilna loszugehen im 
Hintergrunde und marſchirte, die Ruſſen verfolgend, über Aus 
guſtow, Suwalki und Mariampol. Hier entſendete er eine 
Abtheilung unter den Befehlen des Generals Dembinski dem 
Sackenſchen Corps auf der Straße nach Kowno nach, er ſelbſt 
aber wendete ſich mit dem Hauptcorps links ab und uͤberſchritt 
in der aͤußerſten Spitze des Koͤnigreichs bei ſeinem eigenen 
Stammſchloſſe Gielgudyszki am 5. Juni den Niemenfluß, hielt 
ſich aber noch laͤnger als 36 Stunden, waͤhrend welcher die 
Armee unthaͤtig blieb, in ſeinen Guͤtern auf. In keinem Falle 
laſſen ſich die Urſachen auffinden, welche Gielgud bewegen 
konnten, ſich fo weit von dem eigentlichen Ziele der ganzen 
Erpedition zu entfernen. Durch den Marſch nach Gielgudyszki 
und das dortige Verweilen hatten die Ruſſen einen Vorſprung 
von 4 Tagemaͤrſchen gewonnen und ihre zerſtreuten Abthei⸗ 
lungen konnten ſich ohne Hinderniſſe Wilna naͤhern, wo auch 
Sacken, nachdem er keinen Widerſtand mehr zu fuͤrchten hatte, 
am 8. Juni eintraf. Die Entfernung von Kowno nach Wilna 
beträgt ungefähr 15 Meilen, Gielgudyszki liegt aber beinahe 
eben fo weit norbweftlih. Gielgud entfernte fi) daher von 
feinem Ziele, der Stadt Wilna, gegen 30 Meilen. Wäre es 
ibm aber mit der Vernichtung der Sadenfhen Trümmer und 
der Einnahme jener wichtigen Stadt Ernft gewefen, fo hätte. 
er ſchon am 1. oder 2. Juni bei Dlitta oder Preny den Nies 
men überfchreiten koͤnnen. Die erftere Stadt liegt nur etwa 
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42 Meilen von Wilna und General Chlapowski befand ſich 
fhon am 2. bei Merecz in der Entfernung dreier Meilen von | 
Dlitta. Nach der Vereinigung der beiden polnifchen Corps | 
hätte Saden kaum den Fluß bei Komwno überfchreiten Fönnen, | 
fo wären ihm die Polen fhon entgegengetreten und feine gänzs | 
liche Aufreibung unterlag alsdann feinem Zweifel; ebenfo | 
hätte die unter Kuruta über Grobno herbeieilende Garde⸗Ab— 
theilung niemals Wilna erreichen koͤnnen, ohne vorher mit | 
der überlegenen polnifchen Streitmaht eine Schlacht, deren | 
Ausgang wohl nicht zweifelhaft feyn Fonnte, zu wagen. 
Endlich bricht Gielgud aus feinen Stammguͤtern auf und 
zieht nad) der Vereinigung mit der Dembinskiſchen Schaar 
nach Keydany, wo die Häupter der Inſurrektion ihren Kon 
centrationspunft hatten. Jene Stadt liegt mehr nordoͤſtlich 
und ift ungefähr gegen 20 Meilen von Wilna entfernt. Hier 
nun firömen von allen Seiten die mit Fenergewehren, Piden 
und Senfen bewaffneten Sufurgenten herbei. Ihre Anzahl, 
mworunter gegen 1000 Mann aus den dortigen Edelleuten ges 
bildeter und ziemlich gut berittener Kavallerie war, Fonnte 
fih auf 5 bis 6000 Mann belaufen. Auch traf am 8. Juni 
wie ſchon oben erwähnt wurde, das Corps des Generals 
Chlapowski, ebenfalls durch mehrere Sinfurgenten-Abtheiluns 
gen verftärft, in Keydany ein. Nicht minder hatten fich die 
beiden Partheigänger-Corps der Obriften Puszet und Zaliwski 
aus der Auguftower Wojewodfchaft mit den polnifchen Trup- 
pen vereinigt und der leßtere hielt Kowno, nachdem es von 
ben Ruffen verlaffen worden, beſetzt. Auf diefe Art betrugen 
die gefammten polnischen Streitfräfte fhon am 9. Juni gegen 
20,000 Mann, wovon jedod nur etwa 12,900 Mann reguläs 
res Militär waren. Außerdem befanden fih noch hin und 
wieder in den Waldungen einzelne Infurgenten-Corps, welche 
die ebenfalls im Lande zerftreuten Fleineren ruffifchen Abtheis 
Iungen beunruhigten und fidy mit diefen herumfchlugen. Unter 
den Fleinern Inſurgenten-Corps war auch die von der jungen 
Gräfin Plater, einer kaum jährigen Litthauerin und ihrem 
Bruder Grafen Cezar Plater, geftiftete Abtheilung. Das 
junge beroifhe Mädchen ftellte fih in männlicher Kleidung 
felbft an die Spige ihrer Schaar und führte fie zum Kampfe 
mit ihren Zodfeinden, ben Ruffen. Die junge Gräfin, fo 
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wie ihr Bruder Gezar, follen beide ſchwaͤrmeriſch⸗religioͤs feyn 
und haben felbft bei ihren Kriegszügen im Felde oder im Walde 
der von einem Geiftiichen täglich gehaltenen Andacht mit den 
Kriegern beigewohnt. Diefe beiden Gefchwifter haben den größ- 
ten Theil ihres bedeutenden Vermögens dem Vaterlande zum 
Opfer gebracht. Sie find Brudersfinder des während der 
Revolution von der polniſchen National: Regierung bei dem 
franzöjifchen Kabinet unterhaltenen Abgefandten, Grafen Lud- 
wig Pater. Nach der mißlungenen litthauifchen Erpedition 
fam Gezar Plater mit dem Corps des General Dembingfi 
in Warfchau an; feine heroifhe Schweiter aber fol den vies 
len ungewohnten Anftrengungen und dem Kummer über den 
abermaligen Untergang des Baterlandes unterlegen feyn. 

Bom 8. Suni ab befchäftigte ſich Gielgud, anftatt augen: 
blicklich feine militärischen Operationen gegen Wilna zu begin; 
nen, mit der Errichtung einer proviforifchen Regierung von 
titthauen, an deren Spiße er den General Tyszkiewicz, Se: 
nator des Königreichd Polen ftellte. Er felbft begnuͤgte ſich 
mit dem Range eines Oberbefehlshabers der Litthauifchen Ars 
mee. Die fo foftbare Zeit ging nunmehr in den unnuͤtzen Bes 
rathungen über die Bildung eines zahlreichen Heeres von wes 
nigftens 50,000 Mann verloren, während die Ruffen alle ihre 
Streitkräfte um das hoͤchſtwichtise Wilna verſammeln fonns 
ten, denn bis zum 18. Juni hatten ſich die Corps von Sacken, 
Ruruta, Chilkoff und andern mit der Garnifon von Wilna 
vereinigt; fie betrugen zufammen über 15,000 Mann und mas 
ren daher ftarf genug, die ohnehin befeftigte Stadt gegen bie 
polnischen Truppen zu vertheidigen. 

Am 12. Suni entfchloß fi) endlich Gielgud zu ferneren 
Operationen. Er zerftückelte zuvoͤrderſt fein Heer in 4 Theile. 
Die Abtheilung ded General Chlapowski erhielt den Befehl 
auf der Straße nah Wilna vorzuräcden, Dembinsfi follte ſich 
mit einer andern Abtheilung auf dem rechten Ufer des Fluf- 
fes Wilia dem nördlichen Theile der Stadt nähern. Gielgud 
felbft mit dem Hauptcorps wollte auf dem linfen Ufer ent- 
lang auf der Komnaer Straße vorrüden. Außerdem wurde 
der Obriſt Koss mit 2 Bataillonen des 19 Regiments und 2 
Geſchuͤtzen in die nordweftlichen Theile von Litthauen mit dem 
Befehle abbetachirt, fi des Hafens von Polangen zu be 
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mächtigen, und in ber dortigen Gegend neue Truppenmaffen 
zu organifiren. So war denn die ganze Macht getrennt und 
konnte einzeln feine große Wirfung hervorbringen. Chlapowski 
verließ fchon am 12. Keydany und nahm feinen Marfch in der 
Richtung nah Wilna, dagegen blieb Gielgud noch bis zum 
16. rubig in feinem Lager, ohne an die Unterftügung des ab» 
gefandten Corps zu denfen. Endlich marſchirt auch er, fo wie 
die Abtheilung Dembinsfi an diefem Tage auf den oben ges 
nannten Wegen gegen Wilna. 

Sn der Stadt führte nunmehr General Saden den Ober; 
befehl über die vereinigten ruffifhen Streitkräfte. Seine 
Vertheidigungsmaßregeln waren fehr gut getroffen. Die 
Stadt Wilna wird von einem bedeutenden Berge Namens 
Ponary beherrfcht. Diefen Berg berücfichtigte der ruffiihe Be 
fehlshaber hauptſaͤchlich, weil er ebenfals beim Ruͤckzuge der 
Franzofen im Jahr 1812 zu einer wichtigen Pofitton gedient 
hatte. Auf der Bergebene am weftlichen Abhange war die In— 


: fanterie, die ſich mit ihrem Rüden: an fteile Anhoͤhen ftußte, 


aufgeſtellt. Den Angriff der Polen ermartete man von ber 
Kowner Seite her, und deshalb war hier eine Batterie von 
20 Kanonen, dur 4 Snfanterie-Bataillone gedeckt, aufgeftellt. 
Am Fuße der fteilen Anhöhen etwas ruͤckwaͤrts fanden 3 In 
fanterie- und ebenfo viele Kavallerie » Regimenter als NReferve- 
Der rechte Flügel befand fidy in dem engen Raume, ber den 
Flug Wilia von den Berghöhen fcheidet, und beitand aus 3 
Bataillonen und A Gefchügen unter General Karpf. Diefen 
dienten 2 Negimenter Kavallerie mit 12 Kanonen als Referve. 
Die Verbindung biefes Flügeld mit dem Gentrum, wurde 
durch ein in Gebüfchen auf den Anhöhen poftirted Bataillon 
unterhalten. Dagegen aber bildeten 3 Bataillone: den linken 
Flügel, wo fie den, mit einem Verhau umgebenen Wald bes 
jest hielten und vermittelft eines Kavallerie sRegiments mit 
dem Gentrum in Berbindung blieben. Der Reſt der Beſatzung 
war auf der nördlichen Seite vor der Stadt aufgeftellt. ' 
Am 19. Juni Morgens um 3 Uhr wurden die am Fluffe 
Wafa aufgeftellten rufjifchen Vorpoften von Gielgud, der ſich 
am Abende vorher mit der Chlapowskiſchen Abtheilung vereinigt 
hatte, angegriffen und geworfen. Um 8 Uhr Morgens be 
gann polnifcher Seits der Angriff auf die durchaus fefte Stel 
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lung des Berges Ponary. — Wer hätte ed aber vermuthen 
koͤnnen, daß der polnifche Anführer die Stadt gerade auf dem 
alferfefteften Punkte angreifen würde, da er auf jeder andern 
Seite mit feinen ſolchen Naturhinderniffen, als das Gebirge 
von Ponary darbietet, zu fämpfen gehabt hätte, und dennoch 
gefhah es! Die etwa aus 20 Gefchügen beftehende Artillerie 
vor ſich herfchiebend, drangen die polnifchen Sinfanteriefolons 
nen gegen das ruffifhe Gentrum vor, in der Abficht, daffelbe 
zu durchbrechen, und ſich fomit einen Weg in die Stadt zu 
bahnen. Zwar glüdte es. ihnen Anfangs, etwas Terrain zu 
gewinnen, da aber die Kolonnen einzeln vordrangen, und 
von hinten nicht Fräftig genug unterftügt wurden, fo wurde 
ihr Muth durch das Fräftige Feuer der ruſſiſchen Batterie bald 
gefhwächt und ihrem weitern BVorfchreiten Einhalt gethann. 
Während man ſich nun damit begnügen mußte, ein lebhaftes 
Kanonenfeuer auf das ruffifche Centrum zu unterhalten, dran 
gen 5 Bataillone mit A Gefhügen und einem Kavallerie-Nes 
giment auf den ruffifchen linken Flügel ein. Zwar gelang e8 
2 Bataillonen in das Wiliathal herabzudringen, fie wurden 
aber dort von der Abtheilung des Generals Karpf empfan- 
gen, und nach einem fehr Iebhaften Gefechte zum Ruͤckzuge 
genöthigt. Noch‘ einmal verfuchten diefe 5 Bataillone einen 
Angriff auf den Iinfen Flügel, jedoch mit ebenfo geringem 
Erfolge, fie wurden vom vollbynifchen Jaͤger-Regiment mit 
dem Bajonet angegriffen, und mußten ſich nochmals, da man 
ihnen Feine Unterftüßung zufommen ließ, zurücdziehen. Waͤh— 
tend dies auf dem Iinfen Flügel vorging, fonnte auch im | 
Centrum die polnifhe Artillerie dem ruffifhem Feuer nicht 

mehr Stand halten, und ſchon des Nachmittags um 2 Uhr 

war das Unternehmen der Polen auf Wilna als völlig mißlun⸗ 

gen zu betrachten. 

Richt die geringfte. Uebereinftimmung und gleichzeitige 
Einwirkung aller Truppentheile hatte bei diefem Angriff Statt 
gefunden. Gielgud felbft befand fich in zu weiter Entfernung * 
hinter der Schlacht, und fonnte Feine zweckmaͤßigen Dispofls 
tionen geben, Ehlapowski wollte ald unterer General nur 
die erhaltenen Befehle ausführen. Der größere Theil des 
Corps fam gar nicht ing Gefecht, und ungeachtet fi) die ein— 
zeln in die Schlacht geführten Bataillone mit verzweifeltem 
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Muthe ſchlugen, ſo mußte das Unternehmen dennoch gaͤnzlich 
feblſchlagen. Gielgud gab den Befehl zum Ruͤckzuge auf der 
Straße nach Keydany. Zwar verſuchten 7 ruſſiſche Reiter: 
Schwadronen ſich auf die fliehende polniſche Infanterie zu'ſtuͤr, 
zen, fie wurden aber vom 1 polniſchen Uhlanen-Regiment 
mit einer wüthenden Charge empfangen, die fie nicht nur zum 
Zurüdweichen zwang, fondern wobei fie auch 2 leichte Gefchüge 
verloren, welche jedoch die ruffifhen Garde» Uhlanen von der 
Abtheilung des Generald Kuruta, den Polen wieder abnahmen. 


Der Berluft der Polen in diefer Schlacht war fehr bedeu- 
tend, an Todten und Vermundeten zählte man über 1000 
Mann; ebenfo wargn einige Hundert Eoldaten fo wie meh 
rere Officiere in Gefangenſchaft gerathen; dagegen aber hatten 
auch bie Nuffen über 1000 Mann verloren. 

Das polnifche Corps zog ſich auf Keydany zuruͤck, aber 
auch jest noch, anftatt alle übrig gebliebenen Streitkräfte beis 
ſammen zu halten, beging Gielgud den Fehler, fein Corps 
wieder zu zerfplittern. Er detadirte eine Abtheilung von 
2000 Mann nad Komno, die andere nah Wilfomierz. Bon 
der erftern fielen Ausgangs Juni die Obriften Kikernicki und 
Poker, fo wie über 30 Dfftciere und 600 Soldaten in die 
Hände des nachfegenden Feindes; der Neft davon zerftreute 
fih in die Wälder. Die zweite hatte am 5. Juli bei bem 
Dorfe Poniewieza daſſelbe Schikfal und mußte ſich mit dem 
Berlufte von mehreren hundert Mann auf das gegen Szawle 
marſchirende Hauptcorps zuruͤckziehen. 


Es ſchien als hätte Gielgud bei der fo wichtigen Expedi— 
tion ſeine ganze Geiſtesgegenwart verloren, deßhalb machten 
mehrere Officiere den Vorſchlag, dem General Chlapowski 
das Oberkommando anzubieten und als man ihm den Antrag 
machte, antwortete er, daß es ſeine Pflicht ſey, dem vom 
polniſchen Generaliſſimus Skrzynecki ernannten Oberbefehls— 
haber der litthauiſchen Expedition, nemlich dem General Giel—⸗ 
gud, blindlings zu gehorchen, und daß er dieſe Pflicht allen 
Officieren ohne Unterſchied ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufe. Leider 
aber war ſeit dem ungluͤcklichen Treffen vor Wilna die Einig— 
keit, die Disciplin und ſelbſt der Muth aus den Truppen ge- 
wichen; vorzuͤglich war das Zutrauen, welches den Krieger 


an feinen Befehlshaber bindet, zu ber Perfon des Generale 
Gielgud gänzlih und für immer verloren. 

Auf den Rath des Generald Kuruta vor Anfunft des 
Obergenerals Tolſtoi nichts zu unternehmen und fich blos auf 
die Bertheidigung der Stadt, falle fie nochmals angegriffen 
werden follte, zu befchränfen, wurden den retirirenden Polen 
b[o8 einige Reiterfchaaren bis über den Wafafluß, wo die ers 
ftern felbft die Bruͤcke zu zerftören unterlaffen hatten, nachge⸗ 
ſchickt. Die weitere Verfolgung unterblieb aber einftweilen. 
Am 20. Suni traf Tolſtoi mit der Vorhut feines Corps in 
Wilna ein, der Reſt kam am folgenden Tage dort an. Die 
ganze ruffiihe Streitmacht, welche jeßt gegen 24,000 Mann 
betrug, wurde in zwei Corps getheilt, das eine unter Saden 
und Kuruta verblieb in Wilna zur Vertheidigung diefes höchfts 
wichtigen Punftes, worauf die Ruffen noch immer einen uns 
vermutheten Angriff fürchteten; das zweite ftärfere rüdte, um 
die Polen zu verfolgen, unter der perfönlichen Anführung bes 
Generals Tolftvi am 24. Juni aus Wilna. 

Gielgud hatte ſich unterdeffen mit feinem Hauptcorps zu 
Keydany, in der Abfiht, vermittelt der zu organifirenden 
Snfurreftion neue Truppenmaffen an fi) zu ziehen, feſtgeſetzt. 
Aber Keydany war fein haltbarer Drt, und fonnte von allen 
Seiten angegriffen werden. Er fah ſich daher gensthigt, am 
4. Juli diefen Ort zu verlaflen, und richtete fein Augenmerk 
nunmehr auf die ziemlich befeftigte Kreisftadt Szawle. Es 
befanden ſich darin bedeutende Waffen: und Munitionsvorräthe, 
woran ed den Polen fchon zu mangeln anfing. Die Stadt 
wurde von 5 ruffifhen Bataillonen mit einigen Gefhügen uns 
ter dem Befehle des Dberften Krjukow vertheidigt. — Gtelgud 
marfchirte von Keydany an dem Fluffe Dubyfa über Zytowiama, 
wo er die von Wilfomirz fliehende Abtheilung an fidy z0g, und 
ſtand am 7. Juli vor Szawle mit allen feinen Truppen unter 
Chlapowski's und Dembinski's Befehlen. Am 8. Juli gibt 
Gielgud Befehl zum Angriff, ohne jedoch diefen Angriff vors 
ber zu beftimmen und zwedmäßig zu leiten. Er felbft bleibt 
weit im Hintergrunde in feinem Wagen figen, ohne fich darum 
zu befümmern, welche Folgen der Angriff hervorbringe. Auch 
General Chlapowski zeigt eine unbegreifliche Lauheit in feinen 
Sapdlungen, und weigert ſich, zwecmäßige Befehle zu ertheis 
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len. Zwar verfuhen die polnifchen Bataillone unter Dens 
binski's tapferer Anführung zuerſt beim Wilnaer Thor in die 


1 


Stadt zu dringen, da ihr Angriff aber nur einzeln ausgeführt 


und nicht mit neuen Truppenmaffen unterftügt wird, fo wer 
den fie geworfen. Man verfucht nunmehr einen neuen Angriff 
beim Telſcher Thore, der aber ebenfalls abgejchlagen wird. 
Achtmal griffen die Polen die Stadt, jedoch immer in einzels 
nen Bataillonen an, und fobald eins zurücgefchlagen war, 
dann erft wurde eine andere Kolonne vorgefchoben. Eine fo 
vereinzelte Operation mußte ungeachtet des verzweifelten Mus 
thes, mit dem ſich die polnifchen Truppen fchlugen, ohne Fols 
gen bfeibeh. Einer Kolonne war es ſchon gelungen, in bie 
Stadt einzudringen, fie wurde aber nicht unterftüßt, und die 
Nuffen gewannen Zeit, fie wieder herauszutreiben. Das Un« 
ternehmen auf Szawle ſchlug alfo gänzlich fehl, und die letzte 
moraliſche Kraft war aus den polnischen Truppen gewichen. 
Gielgud hatte es durch. feine fchlechte Leitung fo weit gebradit, 
daß jene Krieger, welde in den Schlachten bei Grodow, 
Dembe, Iganie und andern Wunder der Tapferfeit vollbrady- 
ten, jetzt ungeachtet ihres bewährten Muthes nicht mehr im 
Etande waren, mit einer weit überlegenen Anzahl über fünf 
ruffifche Bataillone den Sieg zu erringen. — Der Berluft der 
polnifchen Schaar bei Szawle betrug ‚mehrere Hundert Todte, 
fowie gegen 300 Gefangene. Die Ruffen gaben den ihrigen 
felbft auf 300 Mann an Getödteten und Verwundeten an. 
Nach dem mißlungenen Unternehmen auf. Szamle fchien 
die ganze litthauifche Erpedition ihrem Untergange nahe zu 
feyn. Die leßte Munition war verſchoſſen, Gielgud Eonnte 
feinen Plan zu feiner und der Truppen Rettung vorfchlagen, 
Chlapowski weigerte fi, dad Commando zu übernehmen, und 
wollte nur geboren, — und fo trat man ohne allen Plan 
einen Nüdzug an. Das ganze Corps war demoralifirt, und 
der Sher-General Gielgud genoß nicht das geringſte Anfehen 
mehr. Dfftciere und Soldaten fühlten eine fo große Verach— 
tung gegen ihn, daß er felbft für fein Leben beforgt feyn mußte. 
Auf diefem Rüczuge, der ſich nah der preußifchen Grenze zu 
wendete, weil die Straße nad Polen über Kowno ſchon ab- 
geichnitten war, wurde die ganze polnifche Nachhut bei dem 
Dorfe Korzyna von einer ſtarken ruffifhen Abtheilung unter 
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General Dellingshaufen überfallen und mit einem Berluft von 
300 Todten und 200 Gefangenen gänzlidy aufgerieben. Der 
Reſt zerftreute fih in die angrenzenden Wälder, under ganze 
Troß fiel in die Hände der Ruſſen. 

Gielgud überzeugte ſich nunmehr von der gänzlichen Uns 
möglichfeit, dem Feinde mit feinem ganzen Corps, weldyes 
felbft nach den erlittenen vielen Berluften nody gegen 12,000 
Mann betrug, Widerſtand zu leiften, und wollte verfuchen, 
fi) in einzelnen kleineren Abtheilungen wo möglich durdyzus 
fhlagen. Bei der Anfunft M Kurfjany wurde das Heer in 
drei Fleinere Haufen getheilt. — Der eine unter Gielgud und 
Chlapowefi, der andere unter den Generalen Rohland und 
Szymanowski, endlidy der dritte, beinahe gänzlich aus neuen 
Truppen beftehend, unter dem General Dembinsfi. Jeder 
diefer Haufen follte nunmehr auf eigene Hand fein Gläd vers 
fuhen. Sie trennten fih in Kurſzany; die beiden erfteren 
wurden von ihren Befehlshabern nach Preußen geführt, um 
dort das Gewehr zu fireden; Dembinski jedocdy gelang eg, 
durch feine und feiner Truppen Anftrengungen, unter immer: 
währenden Kämpfen die polnifche Grenze zu erreichen, und 
am 3. Auguft fam er mit feinem Corps ganz unvermuthet bei . 
den Wällen von Praga an. — Der Partheigänger Zaliwski 
fonderte ſich ebenfalls ab, und Fam, nachdem fein Corps in 
verfchiedenen Gefechten aufgerieben worden war, für feine 
Perfon nad Warſchau. Daffelbe Schidfal hatte der Partheis 
sänger Pugzet, nachdem feine Schaar in einem bei dem Dorfe 
Iglanka dem ruffifchen Oberften Hoffmann gelieferten Treffen 
jerfprengt worden war. 

Gielgud und Chlapowski zogen auf der Straße nach Gars» 
den, um fi) der preußifchen Grenze entlang zu halten. Der 
General Dellingshaufen verfolgte fie auf dem Fuße, und am 
12. Morgens ließ Gielgud, von den Ruſſen hart gedrängt 
feine Dfficiere, indem er ihnen den fchlechten Stand der Trup- 
pen barftellte, befragen, ob es vorzuziehen ſey, fich in dieſer 
verzweifelten Lage den Ruffen zu ergeben, oder die preußifche 
Grenze, die man mittlerweile errreicht hatte, zu überfchreiten. 
Man erklärte fi) allgemein für das leßtere, in der Meinung, 
daß auch died noch eine Proteftation gegen die Vereinigung 
Polend mit Rußland feyn werde; dieſer Proteft wurde in 
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einer eigends verfaßten Akte, worin man ben Schuß der preußis 
fchen Regierung anfprach, ausgedrücdt, jedoch nicht allen Trup⸗ 
ven, fondern nur der Artillerie und der Chlapowski'ſchen 
Schaar mitgetheilt. — An demfelben Tage Nachmittags traf 
das Corps bei dem preußiſchen Grenzdorfe Schaugften ein und 
bier wurde Halt gemacht. Gielgud und Chlapowefi feßten 
fidh fofort mit der preußifchen Behörde wegen des Uebertritts 
in Verbindung, während die Truppen dicht am der Grenze 
ein Lager bezogen, zum Theil auch diefelbe ſchon überfchritten. 
Am 13. Suli Morgens famen mehrere preußifche Beamten ins 
polnifche Lager, und die Zeit bis zum Mittage ging in Unter: 
bandlungen und Zubereitungen zum Uebertritt hin. Daß erfte 
Uhlanen-Regiment hatte bereits feine Lanzen zufammengetragen, 
auch die Artillerie ihre Kanonen auf die preußifche Seite ge 
fahren, ald das Murren im ganzen Corps allgemein wurde. 
Man warf dem General Gielgud, und gewiß nicht ohne Grund, 
vor, daß er abfichtlich die Munition für Gefhig und Ge— 
wehre vergeubet habe, und daß er allein an dem Ungluͤcke des 
ganzen Corps Schuld fey. Man bemerfte nunmehr auf der 
Straße von Garsden herannahende Truppen. Sie wurben 
Anfangs für NRuffen gehalten, ed war aber dad Corps der 
Generale Rohland und Szymanowski. Sie näherten ſich war 
der Grenze, aber bewogen durch die Bitten der Officiere, 
wollte Rohland wo moͤglich noch die. polnifche Grenze zu er 
reichen fuchen und zog vorüber, wobei fich viele Officiere und 
Soldaten der Gielgud’fchen Abtheilung, die ſchon ihre Ge 
wehre weggeworfen hatten, jenem Zuge anfchloffen. Während 
died vorging und der General Gielgud mit feinem Stabe ſchon 
auf preußifchem Boden hielt, näherte fich ihm zu Pferde ein 
Dfficier, der Capitain Skulski, und mit den Worten: Zgin 
zdrayco! (fterbe Berräther!) ſchoß er ihm fein Piftol in den 
Rüden, fo daß der General fogleich todt won Pferde ſtuͤrzte. 
Mit ſchwenkendem Saͤbel jagte der Dfficier, den man in der 
Eile nicht einmal erkannt hatte, dem Rohland'ſchen Corps 
nad). Obſchon diefe That ſchauderhaft war, fo würdigte doch 
beinahe feiner der Anwefenden den beim ganzen Corps ver- 
haßten General eines Bedauerng; viele fahen fogar feinen Tod 
als eine gerechte Strafe für die der ganzen Erpedition durch 
feine Schuld zubereiteten Unglüdefälle an. Chlapowski zog 
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nunmehr die Regimenter zufammen und ließ fie, während bem 
ih auch ſchon die verfolgenden Ruſſen der Grenze näherten 
und mehrere Kanonenſchuͤſſe abfeuerten, vor dem preußifchen 
Major von Buddenbrof das Gewehr fireden. — Die Zahl 
der Mannfchaft betrug mit Einfhluß von 400 leicht Verwun⸗ 
deten über 3009 Mann mit 6 Kanonen. Sie wurden in bie 
bei dem Dorfe Stutten aus Furcht vor der Cholera eingerich- 
tete Duarantaine-Anftalt abgeführt, und dort, ungeachtet ſich 
bei der ganzen Schaar Fein einziger Cholerafranfer befand, 
von preußifcher Landwehr und Linientruppen bewacht. 

Während die Entwaffnung bei Schaugften vor ſich ging, 
zog Rohland mit feiner über 3000 Mann ftarfen Abtheilung 
auf der Straße nad Schwengften, um wo moͤglich die polnis 
fhe Grenze zu erreihen. Es war dieß aber eine Unmoͤglich— 
feit,, denn fehon hatte ihm General Saden, der mit einem 
Corps zwifchen Rofienna und der preußifchen Grenze mars 
fhirte, den Weg vertreten. Bon hinten und auf der Flanke 
wurde er nunmehr von den vereinten rufjifchen Streitfräfs 
ten gedrängt; es war aljo an ein Entfommen nicht im Ents 
fernteften zu denken. Deßhalb entſchloß fih auch Rohland 
nach einem zweitägigen Marfche zum Ulebertritt ing preußis 
ihe Gebiet. Am 15. Suli um Mittagszeit überfchritt er bei 
dem Dorfe Koadjuten die Grenze und übergab dem preußi- 
ihen Oberiten v. Tregel die Waffen. Die Entwaffneten, aus 
70 Mann Infanterie und über 500 Kavalleriften beftehend, 
wurden ebenfalls einer Quarantaines-Anftalt zugeführt; 198 
nonen übernahmen die preußifchen Behörden. Der Schickſale 
des Dembinskiſchen Corps und deſſen Ankunft in Warſchau 
werden wir ſpaͤter zu erwaͤhnen Gelegenheit haben. 

So endigte denn eine Expedition, die mit mehr Vorſicht 
und Sachkenntniß geleitet, die wichtigſten Folgen für den pol- 
niſchen Kampf hätte Haben können, jegt aber war an bad Ge: 
deihen der litthauiſcheu SInfurreftion nicht mehr zu denfen, 
man fonnte fie ficher ald unterdrücdt anfehen, und alle ruſſi⸗ 
ſchen Truppen, die bis dahin in Litthauen gefochten hatten, 
tonnten ihre große, an der Weichfel agirende Armee verftär- 
ten; wogegen Polen 12,000 Mann feiner beften Truppen und 
einige zwanzig Kanonen eingebüßt hatte. Es ift Har, daß für 
die litthauiſche Expedition Fein Feldzugsplan entworfen war; 
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denn wie haͤtte man ſonſt das ſo wichtige Wilna, auf deſſen 
Beſitz ſich die Haltbarkeit und das Gedeihen des ganzen lits 
thauiſchen Aufſtandes fügte, Anfangs fo unbeachtet laſſen 
können. Zeigte doch das Hinzuſtroͤmen aller ruſſiſchen Streits 
kraͤfte nach jenem Orte offenbar deſſen Wichtigkeit, und wie 
leicht waͤre es den vereinigten polniſchen Truppen geweſen, 
ſich Anfangs Juni dieſer ſchwach beſetzten Stadt zu bemaͤchtigen. 

Die Grauſamkeit, womit der Juſurrektions-Krieg in Lit— 
thauen geführt worden war, fannte ihres Gleichen nicht. 
Zahlreiche Dörfer längft der Seefüfte und im ganzen Lande 
waren ein Raub der Flammen geworden. Die‘ Einwohner, 
durch das graufame Verfahren der ruffifchen Soldaten nur 
noch mehr erbittert, verließen ihre Wohnungen, und begaben 
fi) bewaffnet in die großen Wälder, woraus fie die einzelnen 
ruffifhen Truppen wieder überfielen; und noch lange hatten 
die Rufjen vollauf zu thun, bis fie die Infurgenten,, die ſich 
nad) der Niederlage des polnischen Corps im ganzen Rande 
zerfireuten, gänzlich unterdrüdten. Um Dies zu bezweden, 
mußte der Kaifer fogar feine Hülfe zu gelindern Maßregeln 
nehmen. Ein Ufas von ihm fiherte nemlich den Adlichen, 
wenn fie freiwillig vor dem Kriege-Gounerneur eine Erflä- 
‚rung ablegten, daß fie feinen oder nur einen gezwungenen 
Antheil am Aufftande genommen, Verzeihung und Ruͤckgabe 
ber Fonftscirten Güter zu, auch verfprady man den uͤbrigen 
Einwohnerklaffen, wenn fie ruhig in ihre Wohnungen zurüd: 
kehrten, Vergeffenheit des Vergangenen. Die Erbitterung zwi⸗ 
hen den Ruſſen und Litthauern war aber zu weit gediehen, 
und ungeachtet des Kaiferlichen Ukaſes wurden die Verwuͤſtun— 
gen und Mißhandlungen nad wie vor fortgefegt. Alles, 
was man von der waffenfähigen männlichen Bevölkerung in 
den aufgeftandenen Kreifen habhaft werden fonnte, mußte nad) 
Sibirien oder an die Kaufafifche Linie wandern. 

Eben fo ſchrecklich ging es in den übrigen altpolnifchen 
Provinzen, Podolien und der Ukraine zu. Die Infurreftion 
war bort.noch feinesweges ganz unterdrüdt, und haufenmeife 
fuchten die bewaffneten Einwohner ihre Zuflucht in den Wäl- 
dern, wogegen die ruffifchen Soldaten an den zuruͤckgebliebe— 
nen Greifen, Weibern und Kindern Rache veruͤbten, alle Ge⸗ 
fangenen ohne Unterfchied ermordeten, Landfite und andere 
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Gebäude plünderten und verheerten. Es fchien Überhaupt darau 
abgefehen zu feyn, das ganze Land, wo möglich zu entvoͤl— 
fern. Doch wir verlaffen nunmehr diefe gräßlichen Nebens 
fcenen und wenden unfere Blicke wieder auf den Kriegsfchaus 
yla an der Weichfel. 

Nach der fhon früher entworfenen Daritellung der Pofis 
tionen beider Armeen nach der Schlacht bei Dftrolenfa befand 
ſich der ruffifche linke Flügel, beftehend aus den Corps von 
Rüdiger und Kaizaroff, fo wie Creutz und Roſen zufammen 
gegen 35,000 Mann in den Wojemodfchaften Podlacbien und 
Lublin, und unterhielt mit der bei Pultusf zwifchen der Nas 
rem und Weichfel gelagerten Hauptarmee, vermitteift Des 
Greugfchen Corps Aber zwei Flüffe eine fehr befchwerliche und 
zu weit ausgedehnte Verbindung; denn die Linie, weldye das 
ganze Heer von Chorzelle über Pultusf, Siedfce, Lublin bie 
nach Zamosc einnahm, betrug gegen 60 Meilen. 

Als nun der polnifche Generalifjimus fein bei Praga po— 
flirted Hauptheer dur frifche Mannfchaften bedeutend vers 
ſtaͤrkt hatte, mußte er fich nothwendig zu neuen Operationen 
entfchließen, um die durch die Schlacht bei Dftrolenfa verlor: 
nen Vortheile wieder zu erfegen. In derfelben Zeit ereignete 
fih der Tod des Feldmarſchalls Diebitfh, und es boten fich 
nunmehr. dem polnifchen Anführer zweierlei Augfichten dar, 
um die Schlacht bei DOftrolenfa durch neue Siege vergeffen 
zu machen. Erſtens fonnte er von der, durch den Tod des 
ruffifchen Feldherrn in feinem Heer entftandenen Verwirrung 
Nugen ziehen, fich fofort mit allen Kräften, die ihm zu Ges 
bote fanden, auf die ruffifche Hauptarmee werfen, und dieſe 
bevor fie die Vereinigung | mit dem entfernten linken Flügel zu 
bewerfftelligen im Stande war, zu einer Schlacht zwingen. 
Zwar konnte Skrzynecki in jenem Zeitpunft den 50,000 Rufs 
fen, nur höchfteng 45,000 Mann entgegenftellen. Wenn wir 
aber den vermwaiften Zuftand der Armee, ihre phyſiſche und 
moralifche Entfräftung in jenem Augenblid und die Kampf: 
begierde der polnifchen Krieger erwägen, Tieß fih am gluͤcli— 
chen Erfolge einer gewagten Hauptſchlacht um ſo weniger 
zweifeln, da der Kampf in Litthauen im Ruͤcken der Ruſſen 
noch nicht entſchieden war, und gerade in die Mitte Juni's 
eine gluͤckliche Wendung für Polen zu nehmen fehien. Dies 


alles verfehlte feine Wirkung auf bie ruffifche Hauptarmee, 
die, um fich von den vielen Unfällen zu erholen und den Aus— 
gang der Kämpfe ein Litthauen abzuwarten, nad) der Schlacht 
bei DOftrolenfa länger ald einen Monat im Hintergrunde 
ihr Lager hütete, ganz und gar nicht. Auch war fie e8 ge 
rabe, welche den Muth der Polen, der bei einem Angriff in 
ber jeßigen Lage nur Furcht und Unmuth in den Soldaten 
erregen fonnte, bei Dftrolenfa abermals erprobt hatte. Am 
Ende mußte ja doc früh oder fpät immer eine Hauptfchlacht 
gewagt werben, daß es aber am vortheilhafteften war, dieſe 
in dem Zeitpunft zu liefern, wo die rufjifchen Streitkräfte 
vereinzelt flanden, und ſich nicht fchnell genug zufammenziehen 
fonnten, unterliegt Feinem Zweifel. Auch felbft Warfchau hatte 
bei einer Operation auf die ruffifhe Hauptarmee in der Mitte 
Suni, von deren linken Flügel nicht das Geringfte zu fuͤrch⸗ 
ten, denn Raizaroff wurde durch das Chrzanowskiſche Corps 
bei Zamosc feftgehalten. Das Rüpdiger’fche Corps ward von 
Ramorino beobachtet; Creutz und Rofen mußten ihre Blicke 
auf Litthauen wenden, um fi) die Kommunikation über Brzesc 
welche durch die in den Wäldern von Bialowieza zerftreuten 
Snfurgenten ſtets gefährdet war, zu fichern. Im allerfchlimms 
fien Falle und falls das Unternehmen nicht gelingen - follte, 
war. der Rüdzug der polnifhen Armee nah Warſchau vers 
mittelft der Feftung Modlin vollkommen gefichert. | 

Zweitens fonnte Skrzynecki die zerfireuten Stellungen 
ber den ruffifchen linken Flügel bildenden Corps benugen, ſich 
mit überlegenen Streitkräften zwiſchen diefelben werfen, fie 
gänzlich von der Hauptarmee trennen -und ihnen in einzelnen 
Schlachten eine Niederlage, wodurch er ebenfalls ein bedeu- 
tended Uebergewicht über die Hauptarmee erlangen mußte, 
beibringen. Hierbei war aber vorzüglich zu berücfichtigen, 
daß die letztere ungleich ftärfer als alle jene zerftreuten Corps 
ihres linken Flügels, während der Abwefenheit des polnifchen 
Heered von Warfihau, über Serod eine bedeutende Diverfien 
nach Praga machen und fomit die polniſche Armee von.der 
Hauptſtadt abfchneiden Fonnte, da es bei der Schwäche der 
Polen unmöglih war, ein fo flarfes Corps an der Narew 
zur Dedung Praga’s zurücdzulaffen, welches im Stande ges 
weien wäre, den ruffifchen Hauptfräften bei einem etwanigen 
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forcirten Unternehmen auf Praga, die Spige zu bieten. Es 
ift demnach einleuchtend,, daß ein Unternehmen wider den rufs 
fifchen Iinfen Flügel nur dann erfolgreich feyn fonnte, wenn 
man den einftweiligen rufjifhen Oberbefeblshaber General Toll 
zu täufchen vermochte; denn die geringfte Bewegung diefes 
Generals nah Praga hin, mußte jederzeit einen fchnellen 
Rüdzug des polnifhen Heeres zur Folge haben, 

Dem polniſchen Generaliffimus fehien aber das Unternehs 
men auf die ruffifhe Hauptarmee, welches eine entfcheidende 
Schlacht herbeiführen fonnte, zu gewagt; er befchloß daher 
feine Operationen gegen den linken Flügel zu richten und ſich 
bauptfächlih auf das Corps des Gengrals Rüdiger zu wers 
fen. Folgender Plan wurde entworfen: die Divifion Rybinski 
follte gegen GSiedlce marfchiren, das Greußs und Rofenfche 
Corps nad dem Bug gegen Brzesc zu drängen und fomit dieſe 
Generale aus der DOperationdlinie werfen und ihre Bereinis 
gung mit Rüdiger verhindern. Ein bedeutendes Corps wurde 
zum Zuge gegen Rüdiger beflimmt. Diefer General follte von 
drei Seiten, nemlidy von der Hauptarmee, von dem bei Pus 
lawy ftehenden Ramorinoſchen Corps und von Chrzanowski, 
der fih von Zamosc zu nähern den Befehl erhielt, angegrifs 
fen werden. Auf diefe Art fonnte Rüdiger mit feinen 12,000 
Mann einer Niederlage oder gar einer Kapitulation nicht ents 
gehen. General Sfarzynefi wurde mir einer Divifion bei 
Serod zur Beobachtung der ruffifhen Hauptarmee zurüds, 
gelaſſen. 

Am 14. Juni verließ die polniſche Armee ihr Lager bei 
Praga, am 15. folgte ihr der Generaliſſimus, der fein Haupts 
quartier in Siennica nahm, um von hieraus das fombinirte 
Mansver zu leiten. General Rybinski marſchirt mit feiner 
Divifion Anfangs auf der großen Landſtraße, wendet ſich aber 
plößlich rechts, um wo moͤglich Ereuß zu umgehen. Am 18. 
wird Zbuczyn befegt und num zieht der General nad) Siedlce, 
welches aber von den Ruffen ſchon verlaffen ift. Als nemlich 
Creutz die Bewegung der polniſchen Armee erfahren, verließ 
er, um ſich dem Bug zu naͤhern, ſeine bisherige Poſition und 
and) die Stadt Siedlce. Er ging aber in der Richtung nach 
ſeiner Hauptarmee der Stadt Nur zu und ſeine Verbindung 
war nunmehr noch ſicherer als fruͤher. Bei Sokolow machten 
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die ruſſiſchen Befehlshaber Halt und erſtatteten von dort dem 
General Toll über das Unternehmen der Polen Bericht. Ry— 
binsfi konnte fich in feine Verfolgung des Creutzſchen Corps 
einlaffen, felbft in Siedlce hielt er fih nur einige Stunden 
auf und Ffehrte fodann auf der Straße nah Warfchau, wo 
fi) unterdeffen.das Gerücht über Demonftrationen der ruffifchen 
Hauptarmee verbreitet hatte, zurüd. Der eine Theil des 
Unternehmens war alfo fchon mißglüdt, 

Den Oberbefehl über alle gegen Rüdiger beftimmten Trups 
pen erhielt der General Jankowski. Zwei Divifionen der 
Hauptarmee, die Infanterie unter Milberg, die Kavallerie 
unter General Turno und das abgefonderte Corps Ramo—⸗ 
rino's, zufammen über 18,000 Mann, gehörten zu diefem Un: 
ternehmen. Jankowski befegte am 18. Suni Lukow und drang 
noch an bemfelben Tage bis Adamow vor, Schon am 15 
hatte ſich Namorino mit feinem Corps in Marfch gefest und 
fand am 17. bei Ryfi auf dem rechten Ufer des Wieprz, um 
gefähr 6 Meilen vom polnischen Hauptcorpe. Am 16. erfuhr 
der in Lublin weilende General Rüdiger die Bewegung des 
Ramorinofhen Corps und in der Meinung, daß man ihm 
die Verbindung mit der Hauptarmee abfchneiden wolle, ver 
läßt er am 17. mit 12 Bataillonen und 20 Schwadronen, 
nebft 24 Kanonen Lublin und fommt nach einem forcirten 
Marſch von 8 Meilen über Kamionfa und Miechow am 18. 
Morgens am Wieprz an, wo feine ermüdeten Truppen bei 
Lyſobyki den Fluß überfchreiten. Nüdiger glaubte nur allein 
das Ramorinoſche, größtentheild aus neu angeworbenen Trup⸗ 
pen beftehende Corps vor ſich zu haben; er wollte daffelde 
angreifen und wo möglich beim Ausfluffe des Wieprz in. die 
—Weichſel hindrängen; erfuhr aber zu feinem Erftaunen das 
Dafeyn eined von der polnifhen Hauptarmee abgefonderten 
aus den beften Truppen beftehenden und ihm weit überlegenen 
Corps, welches fchon ıhm gegenüber Serofomla und weiter 
rehts Kock befegt hielt. Die Lage des ruffifchen Generald 
- war nunmehr jehr verzweifelt. Hinter fich den moraftigen und 
ſchwer zu paffirenden Fluß, vor fi und in den beiden Flat’ 
fen überlegene feindliche Streitfräfte. Er verlor aber dennoch 
nicht die Geiftesgegenwart und wollte wenigſtens das Auf | 
terfte zur Rettung feines Corps verfuchen: 
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Der polnifche Befehlshaber beabfichtigte mit feiner Haupt 
macht zwifchen den Dörfern Budzisfo und Charleow-einen Ans: 
griff, um den Uebergangspunft bei Lyfobyfi zu gewinnen, und 
fodann die Ruffen auf die zwifchen jenem Ort und Kock den 
Fluß umgrenzenden bedeutenden Moräfte zu drängen. :E8 uns 
terlag nemlid feinem Zweifel, daß fie dort, von drei Seiten 
angegriffen, ohne fich zuruͤckziehen zu können, entweder aufge 
rieben werden fonnten, oder fid) ergeben mußten. Die polnis 
ſche Streitmaht war in drei Kolonnen getheilt. Die eine, 
unter General Zurno, beftehend aus 4 Bataillonen, 3 Schwas 
dronen und 8 Kanonen, zufammen 3000 Mann, follte in der 
Fronte agiren und vom Hauptcorps beim erften Signalfchuffe 
unterftügt werben. Die zweite unter General Bukowski hielt 
Kock befegt und follte den rechten rufjifhen Flügel angreifen. 
Ramorino follte bei koſobyti den Ruſſen in die linke Flanke 
fallen. 

Ruͤdiger, anſtatt in einer fo verzweifelten Lage den Aus 
griff abzuwarten, beſchloß felbft der Wingreifende zu feyn und 
auf diefe Art die Pläne feiner Gegner zu verwirren. Schon 
am 18. Nachmittags ließ er eine falfche Demonftration auf 
Kock machen und zog damit die Aufmerkſamkeit des polnifhen 
Dbergenerald auf diefen Drt, der unnöthigerweife von der 
Hauptmacht bedeutend verftärft wurde. General Damidoff 
mußte mit 4 Bataillonen Jaͤger, 8 Schwadronen und 6 Kas 
nonen auf der Straße nad) Serofomla gegen das Dorf Buds 
zisko vorruͤcken; Rüdiger felbft blieb mit der Hauptmacht bei 
dem Dorfe Charleow, während der General Plachoff mit eis 
nem Bataillon und einigen Schwadronen die Berbindung der 
Polen zwifhen Kock und Serofamla abfchneiden follte. 

In der Nacht vom 18. auf den 19. brach General Turno 
mit feiner Kolonne in der vorgefchriebenen Richtung auf und 
ihon um 3 Uhr Morgens ftieß er bei dem Dorfe Budzisko 
auf die Abtheilung des Generals Dawidoff, der ihm mit eis 
nem heftigen Gewehr, und Kanonenfeuer das Vorbringen aus 
dem nahe gelegenen Walde wehren wollte. — Turno, in ber 
Hoffnung daß Jankowski fogleich zu feiner Unterftügung herz 
beieilen werde, ruͤckt ungeachtet des feindlichen Feuers vor 
und kaum aus dem Walde gedrungen gewahrt er auch ſchon 
den von Eharleow auf feinen linken Flügel eindringenden Ges 
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neral Rüdiger. Zwar iſt Turno zu ſchwach, den vereinten 
ruffifhen Kräften zu widerſtehen; er hielt aber unerfchroden 
ihren Angriff aus und will fogar felbft von feinem linken Fluͤ— 
gel, wo auf einer vorherrſchenden Anhöhe die Artillerie poftirt 
wird, den General Rüdiger angreifen, welches aber durd 
den Ichtern, indem er ben polnifhen Angriffsfolonnen im die 
Flanke zu fallen fucht, vereitelt wird. Während nun die Ab 
theilung des Generald Turno mit verzweifeltem Muthe wider 
den weit überlegenen Feind bei Budzisko kaͤmpfte, fiand Ge 
neral Jankowski mit der Hauptmadıt bei Serofomla, im einer 
fo geringen Entfernung vom Kampfplage, daß man beinahe 
das Feuer der Kanonen fehen fonnte, ohne aber im Gering 
fien an eine Unterftüßung der einigen zu denfen. Turno 
konnte fi) nur mehr ſchwach vertheidigen und wurde endlich 
gezwungen, feine Streitkräfte enger zufammenzuziehen. Dieß 
verſchaffte dem General Rüdiger Gelegenheit, 2 Bataillone 
und einige Schwadronen in den Wald zu werfen, wodurd) der 
Ruͤcken der Polen bedraht wurde. 

Der polnifhe General verfucht nunmehr eine riidgängige 


Bewegung auf dag Hauptcorps; verliert aber bei diefem Rüd 
zuge viele feiner Braven durch das Feuer der im Wald pa | 
flirten 2 Bataillone. Noch immer hofft Zurno auf Hülfe, 


um von Neuem den Angriff zu beginnen. Statt deſſen aber 
erhält er und das fo eben zum Kampfe herbeieilende Ram 
rinofhe Corps, um 9 Uhr Morgens vom Obergeneral Sans 
foweft den beftimmten Befehl zum Ruͤckzuge. Während ſich 


die Polen bei Budzisko fchlugen traf der General Plachoff bei 


dem Dörfhen Ruda, zwifhen Kod und Serofomla auf den 
polnifhen Parf und bemädhtigte fi) der Munition und der 
Kaffe, ohne daß General Bufomwsfi, der mit der ganzen Ka: 
vallerie faum auf Kanonenfchußmweite von jenem Parfe ent: 
fernt ftand, ihn daran verhinderte, auch war diefer General 
mit feinen Schwadronen dem Kampfplage bei Bud;isfo fo 
nahe, daß er durch eine einzige Charge dem Gefecht eine glüd: 
lihe Wendung für die Polen hätte geben fönnen; er entfchul 
digte fi aber damit, Feinen Befehl zum Angriff gehabt zu 
haben. Der Verluſt des Generald Turno betrug über 300 
Zodte und Verwundete, fowie gegen 200 Gefangene. Der 
ruſſiſche mochte eben fo viel betragen. Zwar rühmte fi) Ri 
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diger, einen entfcheidenden Sieg, ber ben Polen über 2000 
Mann gekoftet, erfochten zu haben. Dies ift jedoch übertries 
ben. Nur allein den Generalen Jankowski und Bukowski 
hatte er ed zu verdanfen, daß er nicht mit feinem ganzen 
Corps aufgerieben wurde. 

Das Mißlingen diefer Erpebition fällt lediglich auf den 
General Jankowski und deffen Schwager Bukowski. Es if 
beinahe nicht denkbar, daß Jankowski, der übrigens in dem 
Rufe eines gefchicten Kriegerd ftand, jenen Unfall aus 
Schwacheit herbeigeführt hätte; vielmehr dringt fich eine 
ſtarke Vermutbung auf, daß ed Verrath war, den die beiden 
Generale an ihrem Baterlande begingen. — Die Moralität 
Jankowski's war ſchon von früherhin zweideutig, denn er war 
der Erfte, welcher 1814 Napoleons Dienfte verließ und in die 
ded Kaiferd Alerander übertrat. Auch hatte er fich ftetE vie— 
ler Rüffihten beim Kaifer Nifölaus, der fogar feinen Sohn 
nach Petersburg fommen ließ, um ihn zufammen mit dem 
Großfürften Thronfolger, den der Kaifer zum Chef des 
1. Säger-Negiments, welches Jankowski vor der Revolution 
als Oberſter fommandirte, ernannt hatte, erziehen zu laſſen, 
erfreut. Died mag nun wohl die Urfache gemwefen ſeyn, war 
rum Jankowski für jeden Fall fid) eine Stüße beim Kaifer 
fihern wollte, denn fo weit fonnte feine Unfähigkeit nimmers 
mehr geben. 

Nach dem vereitelten Unternehmen zog Jankowski feine 
Streitkraͤfte bis nach Adomow zuruͤck. Ruͤdiger poſtirte ſich 
einſtweilen bei Lyſobyki, war aber noch immer nicht ganz 
außer Gefahr, denn von Zamosc aus näherte ſich das über 
4000 Mann ftarfe Chrzanowski'ſche Corps, um ihm in den 
Rüden zu fallen; die Furcht, Jankowski möchte von neuem 
die Dffenfive gegen ihn ergreifen, bewog ihn, füh am 20, bei 
Kock über den Wieprz zurüczuziehen. Auf der rechten Seite 
diefes Fluffes, den rechten Flügel an das moraftige Ufer ge 
lehnte, marfchirte er nad Lenczna und von bort nad) Szed⸗ 
liszcze, wo das Corps nad einem fehr beſchwerlichen Mar: 
fhe am 22. Abends anfam. Hier erfuhr Rüdiger, daß 
Ehrzanowski über Krasnystaw nad) Rublin eile und da man 
das Jankowski'ſche Corps jet nicht mehr zu fürchten brauchte, 
fo befhloß der Außerft thätige Ruͤdiger, Chrzanowski den 
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Ruͤckweg nach Zamosc zu verſperren und ihm wo möglich eint 
Niederlage beizubringen. Er ging am 23. auf die linke Seite 
des Wieprz und beſetzte Piaski auf der Straße nach Lublin, 
wohin er auch ſeine Kavallerie ſogleich vorſchob. Chrzanomsti 
fonnte am 23. um Mittag in Lublin angefommen feyn. Da 
er bier das Miplingen der Expedition erfuhr und nunmehr vi: 
große Gefahr für fich felbft fah, fo verlich er fhon um Mit 


ternacht die Stadt und z0g über Kurow und Konsfamolı | 





nad) der Weichfel hin, die er am 25. bei dem Dorfe Golomt, 


auf der vom General Ramorino bier gefihlagenen Brüde 
uͤberſchritt. Geſichert vor der Verfolgung Ruͤdigers, führte 
Chrzanowski feine Abtheilung auf der Iinfen Uferfeite, nad: 
dem er fi mit dem Ramorino’fhen Corps vereinigt hatte, 
über Kozienice nah Warſchau. — Rüdiger erreichte zwar am 
24. Lublin, aber feine Infanterie, welche innerhalb 8 Tagen 
fechtend über 36 Meilen gemacht hatte, konnte vor Ermidung 


nicht weiter und mar deßhalb gezwungen, von der Lerfol- 


gung Chrzanowski's abzuftehen. 


Der polniſche Generaliffimus hatte in feinem Hauptquar: 


tier Siennica, mit Beftimmtheit auf die Vernichtung Rüdiger’: 
gezählt und feine ferneren Operationen von dieſem Siege ab 
bängig gemacht. Unerwartet fam ihm daher die Kunde von 
Miplingen der ganzen Erpedition. Zwar wäre es möglidy ge 
weſen, die Operationen gegen Rüdiger in Verbindung mit 
dem Chrzanowski'ſchen Corps nochmals zu erneuern, aber ein 
anderes Ereigniß beftimmte Skrzynecki, ſich mit der ganzen 


Armee ſchnell nah Warſchau zurüczuziehen. Dies war nem 


lich die Furcht vor einer Demonftration der ruffifchen Hauvt: 


armee auf jene Stadt. General Toll, benachrichtigt von den 


Bewegungen der Polen und wahrfcjyeinfich in einer Rage, die 
ihm ein ernftliches Unternehmen, gegen Warfhau nicht rath— 
ſam machte, entfchldß fi) wenigftens zu einem Schein⸗Ma— 
növer, welches beim ypolnifchen Ober-General die vollkommne 
Wirfung hervorbrachte und ihn zum Ruͤckzuge nad) der Haupt 


ſtadt beftimmte. Der ruffifche Anführer unternahm am 18. Juni | 


von Pultusk aus, an der Spitze zweier Kavallerie» Regimen 
ter und 6 Bataillon Grenadieren mit mehreren Gefchüßen 


eine ftarfe Nefognoscirung bis nad) Serodf hin, wo er Miene 
machte, über die Narew zu gehen und auch ſcheinbar an er, 
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ier Bruͤcke arbeiten ließ. Skarzynscki, durch die Liſt des Ge— 
ierals Toll irre geführt, glaubte, es ſey ernſtlich auf Wars 
hau abgefehen, und ſchickte fhon am 18. und 19. mehrere 
kilboten mit der Nachricht an den Generatiffimus, daf er, da 
vie ruffifhe Hauptarmee auf Warfhau im Anzuge fey, in 
Sefahr fünde, abgefchnitten zu. werden; Skrzynecki aber, das 
etztere wirflich befürchtend, ließ den General Rüdiger feines 
Weges ziehen und eilte in forcirten Märfchen mit der Armee 
ah Warfhau, wo er fhon am 21. eintraf und ſich fogleich 
yon der Unmahrheit der Skarzynski'ſchen Mittheilung übers 
eugte. Es war nunmehr zu fpät, die Erpebition auf den 
uffifhen finfen Flügel von neuem zu beginnen. 

Das fehlgefchlagene Unternehmen des Generaliffinmng und 
das augenſcheinliche Sinken der moralifchen Kräfte in der Ar- 
nee, brachten fowohl in Warfchau als im ganzen Lande den 
jrößten Unmuth hervor. Man fchrie Iaut über die Verräthe- 
rei Jankowski's und Bukowski's; auch Skrzynecki wurde ber 
chuldigt, abſichtlich durch feine unzeitige Nachricht zum Ruͤck—⸗ 
zuge der Armee beigetragen zu haben. Dem Generaliffimus 
nachte man den gerechten Vorwurf, daß er die obere 
:eitung des Unternehmens auf Rüdiger nicht felbft übernoms 
nen, da doch nad feiner eigenen Anficht von dem Gelingen 
diefer Erpedition die wichtigften Folgen abhängen follten, fons 
dern in Giennica, 10 Meilen hinter dem Kampfplage, rubig 
serweilt hätte. 

Diefe allgemeinen Klagen und Befchuldigungen hatten zur 
jolge, daß in der Reichstagsfigung vom 25. Juni die Depu— 
irten Zwierkowski und Gumowski den Antrag madten, alle 
denerale, auf welchen die Schuld der bisherigen Unfälle la— 
tete, nemlidy vorerft diejenigen, welche bei der legten Expe⸗ 
tion Rüdiger hatten entfchlüpfen laſſen; ferner die in ber 
Schlacht bei Iganie nicht ſchnell genug mit der nöthigen Uns: 
'erftüßung -herbeigeeilt waren; die. den Feldmarfhall Diebitfch 
nit feiner Armee ungehindert nach Dftrolenfa hatten ziehen 
affen, endlich die durch falfche Nachrichten vom Uebergange 
er ruffifhen Armee über die Narem den Generaliffimus zum 
Rüdzuge bewogen hätten, fowie noch mehrere Andere, die ſich 
Vergehen zu Schulden fommen laſſen, zur gerichtlichen Verant- 
wortung zu ziehen. Man bezeichnete die Generale Dziekonski, 
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Stryiensfi, Lubienski, Skarzynski, Jankowski, Bukowski 
und noch Andere, welche ſich hinſichts der auf ihnen laſtenden 
Beſchuldigungen zu vertheidigen haͤtten. Nach langen Debat— 
ten uͤber dieſen Gegenſtand und nach mehrfachen Eroͤrterungen, 
ſowie in Folge der Behauptung des Kriegsminiſters, daß nad 
theifige Folgen der Operationen eines Generald, melde von 
deffen böfer Abficht herrühren, durchaus von denen unterſchie— 
den werden müßten, die ſich bloß zufällig und aus unvorber- 
gefehenen Urfachen ereignet hätten, faßten die Kammern ben 
Befhluß, den Generaliffimus aufzufordern, daß er das Ber 
tragen aller Generale, auf denen feiner Meinung nad) ber 
Verdacht, ihre Pflichten nicht erfüllt zu haben, hafte, genau 
unterfuchen und die Kammern vom Erfolge benadhrichtigen möchte. 

Skrzynecki mußte der Aufforderung der Kammern genügen 
und die beiden Generale Jankowski und Bukowski wurden ihres 
Kommando's entfegt. Kaum war aber dieß gejchehen, als 
ein neues Ereigniß die ſchon fo fehr gereizten Gemüther der 
Bewohner Warfchan’s noch mehr entflammte. Der Generali 
fimus erbieft am 29. Juni bie Nachricht von einer Verſchwoͤ— 
rung, die ſich unter mehreren Perfonen in der Hauptitadt zu 
Gunften der Ruſſen gebildet haben ſollte. Diefe Nachricht 
war von einem Bürger aus Gallizien nah Warfchau gebracht 
worden. In Folge derfelben ließ Skrzynecki alle nambaft 
gemachten Perfonen, die Generale Hurtig, Jankowski, Zu: 
kowski, Saladi, den Obrift Slupecki, Konditor Leffel, Kam 
merherrn Fenfh, und eine Ruffin Namens Bazanomw fogleid 
durch den Generals Gouverneur verhaften. Diefe Begebenheit 
verbreitete fi außerordentlich ſchnell und ward Urſache eines 
Bolfstumultes, der fi) vorzüglich bei der Verhaftung des Ge 
nerals Hurtig laut Außerte. Empoͤrt durch die vielen Unfälle 
und Leiden, fchrie das vor der Wohnung des Generals zu; 
fammengeftrömte Volk withend: „Haͤngt den Verraͤther an bie 
Laterne!“ Sogleich traten einige Bataillone der National-Garde 
ind Gewehr, und nur mit Mühe waren fie im Stande, den 
verbafteten General vor der Wuth des Volkes zu fchüßen. 
Man rig ihm den Mantel und die Epaulets herunter, und 
ben Verhafteten nad dem königlichen Schloſſe zu bringen, 
gelang nur mit Mühe. Der General» Gouverneur Ruttie, 
der Kommandant der National» Garde Graf Oftromefi, und 
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der endlich hinzugefommene Negierungs-Präftdent Fuͤrſt Ezars 
torysfi bemühten fih, das Vol zur Ruhe zu ermahnen, und 
der Iebtere gab das feierliche Verfprechen, daß fofort das 
Vergehen unterfucht und die Schuldigen der gerechten Strafe 
überliefert werden follten. Dies hatte den beften Erfolg, und 
nachdem noch in diefer Hinfiht eine Proffamation der Natios 
nal» Regierung und des Generaliffimus befannt gemacht, auch 
General. Jankowski ins Schloß abgeführt worden war, zer⸗ 
fireuten fi die Volfsmaffen.. Am Abende herrfchte wieder 
vollfommene Ruhe. s 
lieber das Nähere jenes Komplotts waren die Nachrichten 
fehr unbeftimmt, und das Ganze fchien blos auf Gerüchten zu 
beruhen, die aus Briefen, welche General Hurtig an den ehe 
maligen ruffifchen Obrift Brendel nach Lemberg gefchrieben has 
ben follte, entnommen waren. Nach diefen Gerüchten war. 
e8 der Plan der Verfchwornen, zunaͤchſt Uneinigfeit in der 
Armee zu verurfachen, und die nach den vielen Unfällen ents 
muthigten Truppen gegen die Befehlshaber aufzuhegen. Fer: 
ner follten fi die in der Kalifher Wojewodſchaft unterges 
brachten ruffifhen Gefangenen, gegen 15,000 an Zahl, Wars 
ſchau nähern, ſich dort des Zeughaufes bemächtigen, audy die 
Bruͤcke zwiſchen Praga und Warfchau zerftösren. Während 
ſich Diefes in Warfchau. ereignete, follte die ruffifche Armee 
bei Plock die Weichfel paffiren, und fi) der unvertheidigten 
Hauptitadt nähern. Zu, dDiefem Komplott rechnete man aud) 
die beiden Generale Jankowski und Bukowski. Bon dem leß> 
tern behauptete man fogar, daß er dem Feldmarſchall Diebitfch 
das Linternehmen Skrzynecki's wider die Garde verrathen hätte. 
Diefe vermeintliche Verſchwoͤrung wurde Anfangs mit den 
greliften Farben gefchildert; zu ihrer Unterfuchung bildete man 
eine Kommifjion unter dem Präfidium Wengierski’s, eines bes 
kannten Patrioten, aber felbft nad langem Forſchen konnte 
die Wirklichkeit der verbrecherifchen Abficht nicht nur nicht er⸗ 
wiefen werden, fondern e8 wurden fogar mehrere der Verhafs 
teten, wie der Obrift Slupecki und der Konditor Leffel, in 
deren Papieren man nichts Verbächtiges fand, auf freien Fuß 
gefeßt. Bei dem letztern wollte man Anfangs die Kaffe des 
Komplotts, einige Millionen Rubel, entdedt haben; aber als 
les dies zeigte fi) als ein grundlofes Gerücht, und die ganze 
»4 
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Verſchwoͤrun g ſchien wohl nichts anders zu ſeyn, als eine von 
der ruffifhen Parthei_angezettelte Intrigue, um wo möglich 
dadurch Entzweiung nnd Uneinigfeit im Volk zu erregen. 
Selbft. Jankowski wurde von dem Verdachte, Mitglied einer 
Verſchwoͤrung zu feyn, freigefprochen. Wegen der bei der Er: 
pedition auf Rüdiger begangenen Fehler follte er und Bukowski 
vor ein Kriegsgericht geftellt werden. Hinfihts der Generale 
Hurtig und Saladi fihienen doch aus ihrem Papieren Zwei 
deutigfeiten bervorzugeben; fie blieben daher verhaftet, und 
wurden fpäter am 15. Auguft nebft Jankowski und Bukowsk 
ein Opfer der Volkswuth.  - 

Seit der Schlacht bei Oſtrolenka war die vo fche Haupts 
armee, bie Schein-Demonftration nad) der Narem auggen om⸗ 
“men, ganz ruhig verblieben. General Toll befchränkte ſich 
vorzüglid darauf, die Kräfte mehr nah dem Mittelpunfte 
feines Hauptquartier Pultusk zu Fonzentriren, und begmügte 
ſich zulegt damit, eine befondere Abtheilung bis nad Pod, 
zur Refognoscirung der Weichfelgegenden vorzufchieben. Diefe 
Abtheilung vereinigte fih am 23. Juni nad) einem A tägigen 
Aufenthalte in Ploc wieder mit dem Hauptcorps. Man ers 
wartete zuvörderft die Ankunft des neuen Oberbefehlshaberd 
bei der Armes Gleih nah Diebitſch's Tode hatte der Kai- 
fer dem Feldmarfchall Paszkiewicz den Dberbefehl übertragen. 
Diefer General ift ein geborner Litthauer, und bat ale Juͤng—⸗ 
ling in den Jahren 1792 und 1794 für die Freiheit Polens 
gefochten. Nach der legten Theilung trat er in ruffifche Diem 
fe, und machte die Feldzüge von 1812 bie 1815 ſchon als 
General mit. Sein biftorifher Ruhm beginnt aber erft feit 
dem yerfi ſch-ruſſiſchen Kriege 1826, den er nad) dem Sturze 
Jermolow's als Oberfeldkerr für Rußland glorreich beendigte, 
und dafür vom Kaifer in den Grafenftand mit dem Beina 
men »Erivanı erhoben wurde. Diefer General war nunmehr 
beftimmt, fein früheres Baterland zu unterjochen. Er machte 
die Reife von Petersburg durdy Preußen über Tilfit und 39 
bannisburg, überfchritt unmeit Kolno die polnifhe Grenze, 
und fam über Lomza am 15. Juni im Hauptquartier zu Puls 
Inst an. 

° Der neue Oberbefehlshaber wollte fich vorerft vom Stand 
ber Truppen und deren Stärfe überzeugen. Er infpieirte der 
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halb die in Divifionen zuſammengezogene Hauptarmee, und 
fieß fih von den Kommandanten der den linken Flügel bil 
denden Corps genaue Liſten vorlegen. Nach allen biefen Nadys 
richten wurde die Stärfe der ganzen ruffifchen Armee bei ber 
Uebernahme des Oberbefehls von Paszfiewicz nachſtehend ans -⸗ 
jegeben: | | 
Hauptarmee: 
1. Die Garde unter dem Großfürften Michael, ausfchlieplich der 
in Litthauen agirenden Abtheil. 10,000 M. Inf. 45S00M. Kav. 
2. Das Corps von Pahlen . .. 13,500 vv 2000» m 
3. Das Grenadier-Corps von ! | 
Schachoffskt » - : 10,000 nr nm — nn 
4. Das Kavallerie-Corps v.Witt — vn 3000 v # 
zufammen 33,500 M. Inf. 9500 M. Kav. 
Linfer Flügel: | 
5. Das Corps v. Creutz u. Rofen 10,500 M. Inf. 3500 M. Kav. 
6. Das Corps Ruͤdiger .. 8,000 ”» 3000 " 
7. Das Corps von Kaizaroff vor 
Zamosc een... 6,000 13500 on 


zuſammen 24,000 M. Inf. 8000 M. Kav. 





In Litthauen: 
8. Die Abtheilung Garde unter 
Kuruta.. 8. 

9. Das Corps des Generals 
Sacken nebſt den andern klei⸗ 
neren Abtheilungen - .. 8000 = » 2000 u 

zufammen 10,500 M. Inf. 3500M. Kav. 

Es ergibt ſich alfo die Gefammtftärfe des gegen Polen 
agirenden Heeres auf 68,000 Mann Infanterie und 21,000 
Mann Kavallerie, zufammen 89,000 Mann. Diefe Armee 
führte noch gegen 350 Geſchuͤtze bei fih. Im der angegebenen 
Zahl find jedoch die Kofaden»Pulfe, welche wohl mehr ale 

10,000 Pferde betragen mochten, nicht mitgerechnet. Man 

fonnte daher das ganze Heer füglich auf 100,000 Mann ans 

ſchlagen. Bedenken wir nun, daß Diebitfch beim Beginn bes 

Feldzuges mit 160 — 170,000 Mann die Grenzen Polens übers 

ſchritten hatte, fo findet ſich, daß die ruſſiſche Armee bie Ende 

24 * 


2,500M. Inf. 1500 M. Kav. 


— 1 — 


Suni einen effeftinen Verluft von 60 — 70,000 Mann erlitten 
hatte. Um nun biefen großen Abgang zu erfegen zog Gene 
ral Tolstoi, nach der Dämpfung des litthauifchen Aufftandes 
mit einer aus 48 Bataillonen beftehenden Referve-Armee heran. 


Diefem Heere Fonnte nun Polen nad den ebenfalls erlittenen 
großen Berluften faum 60,000 Mann entgegenftellen. Obzwar 


diefe Armee noch immer größer war, als die in den Schlad— 
ten bei Grochow, fo fchien doch ihre moralifhe Kraft um 
Vieles gefunfen zu feyn, wogegen ſich die der Ruffen mach der 
Unterdrüdung Litthauens und Ruͤdigers gluͤcklichem Entfom 
men, weldem man den Nahen eines großen Eieges beilegte, 
zu heben anfing. Die vielen, Unfälle, welche Polen feit den 
Tagen bed Aprils, wo es wahrhaft Fraftvoll und mit Selbſt— 
vertrauen auf feine eigene Stärfe daftand, durch die alleinige 
Schuld feiner Anführer erlitten, erregten im Heere ſowobl, 
als beim Volke ein früher nie gefanntes Mißtrauen. Die vie 
Ien Opfer, welche man erfolglog gebracht, das viele Blut, 
welches bis. dahin umfonft gefloffen war, auch das allmaͤh— 
lige Schwinden der Mittel zum Kriege, braten eine Ab: 
fpannung hervor, mit der auch zugleich Zwietracht und Miß⸗ 
trauen unter den Anfuͤhrern eintrat. Die Soldaten von dei 
feten Hin- und Hermärfchen in der Linie von Warſchau nad 
Siedlee ermüdet, murrten laut darüber, daß man fie nicht Fieber 
zur Schlacht führe. Die Kavallerie hatte.durcd eben folche an 
ſtrengende Märfche, ohne viel im Feuer gewefen zu ſeyn, unge 
mein gelitten. Bei alledem verſprach Efrzynedi ſtets den Sieg, 
ermahnte zur Ausdauer und ließ noch immer die Hoffnung auf 
eine auswaͤrtige Intervention zu Gunften Polens hervorblicken. 

Zu den traurigen Verhältniffen, in welchen fid) Polen be 


fand, fam noch die druͤckende Sperre, in der ed von ben bei 


den Nachbarſtaaten Deftreih und Preußen gehalten wurde. 
Deftreid begnügte fi) damit, allen Artikeln, welche nur im 
Entfernteften ale Waffen, oder zu deren Fabrifation dienen 
fonnten, die Ausfuhr nad) Polen fireng zu unterfagen; Preußen 
aber, nicht zufrieden mit folchen Mapregeln, ließ noch außer: 
dem der ruffifchen Armee unmittelbare Unterftüßungen, durch 
die fie allein in den Stand gefegt wurde,. den Krieg an der 
untern Weichfel zu führen, und an einen Uebergang auf das 
linke Ufer dieſes Stromes zu denken, zukommen. 
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Da nach dem Ausbruch der polniſchen Revolution die 
beiden Regierungen Oeſtreich und Preußen ſich fuͤr das Prin⸗ 
cip der Nichteinmiſchung in dieſen Streit ausgeſprochen, ſo 
mußte man nothwendig Eine völlige Neutralität, welche bei— 
den kaͤmpfenden Theilen eine gleiche Behandlung ficherte, vors 
ausfegen. Aber fhon im Januar 1831 bewies Preußen feine 
feindlichen Abfichten gegen Polen dadurd, daß mehrere Geld» 
fendungen nah Warſchau ale Eigenthbum der polnifchen Re— 
gierung mit Beſchlag belegt wurden. Die Grenze wurde für 
alle Artifel, die felbft nur im Entfernteften als Waffen dienen 
fonnten, ſogar für Senfen und Xerte fireng gefperrt; Ausläns 
dern, die nad Polen reifen wollten, wurden .die größten 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt, und Anfangs fogar bie . 
Aerzte, welche aus Deutſchland und Franfreid den polnischen 
Berwundeten und Gholerafranfen zu Hülfe eilten, durften die 
Grenze nicht paffiren. Erft nach langen Zögerungen ertheilte 
ihnen das preußifche Minifterium die Erlaubniß zur Weiter 
reife. Allen Bürgern des Großherzogsthums Pofen, welche ſich 
nach der Revolution in Polen befanden, wurde bei Androhung 
der Strafe, ald Landesverräther die Ruͤckkehr anbefohlen. 
Diefe ferengen Maßregeln verboppelten fih in dem Maße, 
in wefchem die polnifche Kraft zuzunehmen anfing. Die preußi- 
ſche Polizei hatte ihr Augenmerk fo fehr auf die polnifchen 
Angelegenheiten gewendet, daß fie ſchon lange vorher wußte, 
welche Transporte von Waffen und Munition aus Franfreid) 
oder Deutfchland nach Polen abgehen würden. Unter Andern 
benachrichtigte der Oberpräfident von Pofen Flottwel am 13. 
Suni feine untergebenen Zollbeamten, daß von Hamburg über 
Magdeburg nad Leipzig etwa 10,000 Gewehre und einige 
hundert Gentner Salpeter für die Polen auf dem Wege wär 
ren, mit der Aufforderung, auf alle Fuhrleute ein wacfames 
Auge zu haben, und falls jene Artlfel auf der Grenze an 
fommen ſollten, fie fogleih mit Beſchlag zu belegen. Am 
23. Suni befahl derfelbe Oberpräfident in einem Refeript 
den Grenz + Zolbedienten, auf alle franzöfifhe nach Polen 
gehende Fuhrleute genau Acht zu haben, da man bei fols 
hen einen Gewehrtransport für Polen, in rohen Mahago— 
niffögen verwahrt, bei Zittau im Saͤchſiſchen entdedt und 
Eonfiscirt hätte. Ein ähnlicher Befehl erfhien wegen einer 
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Sendung von 29 Tonnen Pulver, die man an der Grenze 
feftzubalten befahl. - | Ä 

Anfangs glaubte man, daß jene feindliche Strenge gegen 
Holen aus eigenmächtigen Mafregei der Provinzial-Beamten 
berrübre, ohne daß die Gentral-Negierung, da fie gegen Ruß: 
land ein gar freundfchaftliches Verfahren beobachtete, damit 
einverftanden fey,. Um nun der Sache auf den Grund zu kom— 
men, und wo moͤglich Abhülfe des Drudes, den Polen von 
den preußifchen Behörden dulden mußte, zu verfchaffen, ent 
fhloß fich zuerft der Generaliffimus Skrzynecki am 19. Juni 
aus feinem Hauptquartier Siennica an Se. Maj. den König 
von Preußen folgendes Schreiben, welches die Beſchwerden 
‚ bes polnifchen Volkes darftellte, zu erlaffen: * 

Allerdurchlauchtigſter Herr! 

In der Hoffnung, daß Em. Könige. Majeſtaͤt meinen Rang 
als Oberbefehlshaber der bewaffneten polnifchen Nationalmacht 
und vorzüglich die Dringlichkeit des Gegenftandes, ben id 
Ew. Maj. vorzutragen mich verpflichtet. fühle, als hinlaͤngliche 
Autorifation anzuerkennen geruben werden, wage-icd es, 
Allerhoͤchſtdieſelben mit diefem Schreiben zu beläftigen. Seit 
dem Augenblide Ihrer Thronbefteigung haben Gerechtigkeit 
und Redlichkeit Em. Maj. väterlicher Regierung ſtets vorans 
geleuchtet. Diefe hoben Tugenden anerfennend, fühle ich fchon 
einige Linderung für die von den Civils und Mititairbehörden 
Em. Maj. der polnifchen Nation verurfachten Berdrießlichkeis 
ten und Kränfungen. Gemeinfam mit andern Höfen haben 
Sie, Allerdurchlauchtigſter Monarch, das Princip der Nicht 
einmifchung angenommen, und man kann nicht zweifeln, daß 
Ihre Minifter in diefer Hinficht zweckgemaͤße Befehle erhalten 
haben; eben deßhalb hat auch die polnifche Nation Fein Recht 
gegen Em. Kinigl. Maj., fondern nur. vor Hoͤchſtdenenſel⸗ 
ben Beſchwerde zu führen. — Das Heer ſowohl als auch ich 
find täglich Augenzeugen der überwiefenften Borfälle, daß, un⸗ 
geachtet der von Ew. Maj. hinfichtlich Polens amtlich zuge 
fiherten Neutralität, die Grenz, Civil- und Militärbehsrden 
nicht nur die Neutralität augenfcheinlich verlegen, fondern 
ſogar der ruſſiſchen Armee ſo viel Wohlwollen erzeigen, daß 
vielleicht nur durch die mannigfachen Huͤlfsleiſtungen die Ruſ— 
ſen ſich noch zu keinem Ruͤckzuge gezwungen fehen. 1) Erhal⸗ 
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ten bie Ruffen durch die preußifchen Behörden in Thorn und 
befien Umgebungen Lebensmittel aus allen Magazinen; 2) 
preußifche Artilleriften find zu den Ruſſen geſchickt worden, 
damit diefelben gegen und gebraucht werden; 3) das ruffifche 
Heer erhält Munition aus den preußifchen Feftungen; 4) für 
mehrere ruffifche Regimenter werden in Preußen Montirungen 
verfertigt; 5) ein prenßifher Ingenieur aus Marienwerder 
beſchaͤftigt ſich mit Herbeifhaffung von Materialien zu einer 
Brüde, welche den Ruffen zum Weichfelübergang bei Zlotorya 
dienen follte. 

Sch Eönnte hier noch mehrere wahrhaft feindlichen Schrit- 
ten gleichfommende Fälle anführen; aber ich begnüge mid) das 
mit, Em. Koͤnigl. Maj. die obigen Facta vorzuftellen, und 
bin der Ueberzeugung, daß die. Darftelung derfelben vor Em. 
Koͤnigl. Maj. für Höchftdiefelben ein hinreihender Grund zur 
Befeitigung des gegenwärtigen Standes der Dinge feyn wird, 
welcher ohne Zweifel Em. Königl. Maj. unbewußt, aber Allers 
hoͤchſtdero Politit und Rechtlichfeit fehr zuwider iſt. Indem 
ih nod einmal Em. Maj. wegen diefes Schreibens um. Vers 
zeihung bitte, flehe ich Allerhöchftdiefelben an, der Stimme 
der Menfchlichkeit Gehör zu geben, und auf die Schwachen, 
weiche ohne die geheimen Hülfsleiftungen der preußifchen Civil⸗ 
und Militärs Behörden von den flärfern Feinden nicht unters 
drückt werden koͤnnten, Rüdfiht nehmen zu wollen. Geruhen 
Ew. Maj. mir den Ausdrud der tiefſten Hochachtung zu er 
Iauben, mit weicher ich verharre Ew. Königl. Maj. unterthäs 
nigfter und gehorfamfter Diener 

der Generaliffimus der pofnifchen Armee 
| (ge) Skrzynecki. 

Diefes, obgleich in Form einer Bitte. im Namen eines 
factifch eriftirenden und aud) in feinen damaligen Handlungen 
unabhängigen Volkes, abgefaßte Schreiben wurde unbeantwors 
tet mit der Bemerfung, daß es von einer Behörde kaͤme, 
welche die politifchen: Umftände anzuerkennen nicht geftatteten, 
zuruͤckgeſchickt, und nunmehr war es feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß alle jene Hülfsleiftungen auf Befehl und mit Wiffen 
der Gentral-Regierung geſchahen; aud) überzeugte ſich Polen, 
daß es nicht mit einem, ſondern mit zwei der maͤchtigſten Feinde 
zu kaͤmpfen habe. Jetzt erſt, da Alles auf dem Spiele ſtand, 
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da die ruſſiſche Armee ſich in einer Lage befand, die ihr ohne 
Preußens thaͤtige Huͤlfsleiſtungen in dem Keile zwiſchen der 
Weichſel und der preußiſchen Grenze ſich zu halten nicht ge 
ftattete, an einen Weichfelübergang aber nimmermehr zu ben 
fen erlaubte, entſchloß fi die polnifche Regierung, vermittelft 
ihrer Agenten eine Borftellung an diejenigen Höfe, von denen 
man bis dahin vergeblich für die polnifche Sache Hälfe erwar⸗ 
tet hatte, in der Hoffnung zu erlaſſen, daß fie wenigfteng bie 
ben Polen zugeficherte Neutralität aufrecht zu erhalten ſich 
beftreben würden. Man ftellte in jener Note das Berfahren 
Preußens mit der Bitte vor, das Berliner Kabinett zur Ab- 
ftellung der gerechten Befchwerden zu vermögen. Vorzuͤglich 
verlangte man, daß biefelbe Grenziperre, welche Preußen ges 
gen Polen anmwendete, auch auf die Ruſſen ausgedehnt und 
diefen weder Lebensmittel, noch Munition, die wichtigften Ge 
genftände zur Führung eines Krieges, die fie bis dahin im vol- 
lem Maße aus Preußen bezogen, nicht mehr verabreicht würden. 

Daß aber ber ruffifche Befehlshaber ohne Preußens Uns 
terſtuͤtzungen ſich in der allermißlichften Lage befand, gebt aus 
folgenden Bemerkungen hervor. Der Aufftand in Litthauen 
wüthete im Rücken des ruffifchen Heeres, und feine Verbin: 
dung mit Rußland über Bialyftof, Grodno und Kowno war 
dadurch gänzlicy abgefchnitten. Der einzige Punkt, wo der 
ruſſiſche linke Flügel die Verbindung noch unterhielt, war von 
Brzesc bis Uscilug, und auch hier wurde fie Durch die herums 
freifenden Infurgenten fehr erfhwert. Nunmehr ftand aber 
‚bie Hauptarmee in dem von der Weichfel und der preußifchen 
Grenze gebildeten Dreiede, einem Landſtrich, der fchon durch 
das frühere Kriegstheater ausgeſogen war, und jeßt wenig 
oder gar feine Subfiftenzmittel darbot. Der linke Flügel war 
zu weit entfernt und konnte auch wegen der Sicherftellung der 
einzigen Kommunication mit Rußland die Wojewodſchaften 
Eublin und Podlachien nicht verlaſſen. Welches Loos wäre 
wohl der ruſſiſchen Armee bevorgeftanden, wenn Preußen feine 
Grenzen für diefelbe voͤllig gefperrt hätte? Eingezwängt zwi 
ſchen zwei nicht zu beſeitigende Hinderniſſe, die Weichſel und 
die Grenze, ohne Nahrungsmittel und ohne Ausſicht, ſich die— 
ſelben zu verſchaffen, haͤtte ſie es nicht noch fuͤr ein Gluͤck 
anſehen muͤſſen, wenn es ihr gelungen waͤre, einen Ruͤckzug 
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aus den Grenzen Polens zu bewerkſtelligen. Hierauf baute 
eben der polniſche Heerfuͤhrer ſeinen Sieg, ohne ſich in eine 
blutige Schlacht einzulaſſen. Doch Preußens thaͤtige Huͤlfe 
half jener mißlichen Lage der ruſſiſchen Armee ab, und nur 
vermittelſt der preußiſchen Unterſtuͤtzungen war es dem ruffi- 
ſchen Oberbefehlshaber moͤglich, an einen Weichſeluͤbergang zu 
denken und endlich das kleine Polen zu beſiegen. 

Ungeachtet der in Danzig ausgebrochenen Cholera war 
für Rußland keine Sperre. — Schiffe mit Mehl und Muni-⸗ 
tion beladen liefen in den Hafen von Danzig ein, und von 
dort wurde das Angelommene auf der Weichfel nah Thorn 
befördert. Selbft die größten Anfäufe wurden von ruffifchen 
Agenten in Preußen gemadhr, und an verfchiedenen Orten 
. ganze Magazine für die ruffifche Armee angelegt, und auf der 
Achſe weiter fortgefhafft. Alles Material und die Kähne zu 
einer Brüde über die Weichfel wurden in Preußen auf ruffts 
[he Rechnung angefauftz Hunderte von Menfchen waren bei 
Thorn mit den Zuräftungen zu jener Brüde, über welche die 
Nuffen fpäter den Fluß paffirten, befhäftigt. Zwar Außerte 
man fi) in Preußen ftarf darüber, daß die ausgebrochene 
Cholera eine Folge der Verbindungen mit den Ruffen fey; da 
aber die Grenzbewohner dabei einen bedeutenden Verdienſt 
hatten, fo ließ man diefe Klagen unbeacdhtet. Die preußifche 
Staatözeitung wollte übrigens ihre Regierung hinfihts der den 
Ruſſen geleifteten Hälfe dadurch rechtfertigen, daß fie behaup- 
tete, Preußen jey mit Rußland befreundet, und ftebe mit ihm 
in pofitiven Verträgen Alle Hülfe, welche die Ruffen aus 
Preußen erhielten, fäme nicht von der Regierung, fondern 
wäre eine Folge der zwilchen beiden Staaten beftebenden 
Handelsverhältniffe, welche die Regierung zu beeinträchtigen 
feine Urfache hätte; dagegen fähe man die Neutralität gegen 
Polen als eine Gnade an; denn da die Selbftftändigfeit die: 
ſes Volkes nody von Feiner Macht Europa's anerkannt wäre, 
fo fönne daffelbe auch auf feine ihm zu haltenden Bedinguns 
gen Anfpruch machen, weil Neutralitäts-Berträge nur zwifchen 
unabhängigen und anerkannten Regierungen mit Gültigkeit 
gefchloffen werden dürften. | 
Jene Note, welche die Agenten Polens den europäifchen 
Regierungen überreichten, blieb bei allen, ſelbſt Frankreich 
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nicht ausgenommen, ohne den mindeften Erfolg. Es unterlag 
daher feinem Zweifel mehr, daß man an Polens Kampfe, nicht 
den geringften Antheil nehme, und diefes Volk feinem weit 
überlegenen Feinde ald eine Beute überlaffe.. In Preußen 
wurden aber die Zuruftungen und Verpflegungs-Anſtalten für 
die Ruffen mit defto größerem Eifer betrieben, da diefelben 
ales zu fehr hohen Preifen baar bezahlten. Ruffifhe Inge 
nieurs Dfftciere feiteten von Thorn aus den Bau der Brüde; 
ruffifche Agenten und Kommifjäre befanden fi beinahe in 
allen Städten Oft: und Weſtpreußens, um Ankaͤufe zu machen 
und das Fuhrmefen zum Transport an bie Armee zu beforgen. 
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Schötes Kapitel, 


Zufammenziehung der ruffifhen Hauptarmee bei Plod und Lipno. ' 
Mebergang über. die Weichſel am 17. Zuli, und erfte Bewegungen auf 
ber linken Uferfeite. — Standpunft der polniichen Armee bei Mod» 
fin. — Operationen derfelben, während des Weichfelüberganges der 
Ruſſen. — Gefechte bei Minsk. — Vordringen der polnifchen Armee 
bis nach Siedlce. — Rüdzug derfelben nah Warſchau. — Aufruf des 


2 Randfturmd. — Die Befeftigungen Warſchau's. — Beſchlüſſe des Reiche: 


tages. — Ankunft des Generald Dembinski mit den Heberreften des 

litthauifchen Corps bei Praga- | 

Seit der Ankunft des Feldmarfhalls Paszkiewicz bei der 
Armee, fehien fi dort Alles neu zu beleben, und nochmals 
hatte der Kaifer. überfehwengliche Anftrengungen gemacht, um 
die Entſcheidung des polnischen Kampfes fchnell herbeizufuͤh— 
ren. Die verjchiedenen Zwiftigfeiten unter den Generälen wa: 
ren ausgeglichen, die fo fehr gefunfene Moralität des ruffir 
fhen Heeres, ſchien fi nad) dem Siege Ruͤdigers in dem 
Maße zu heben, als fie bei den Polen zu finfen anfing, auch 
hatte der polnifche Feldherr, deffen Operationen ſeit dem Mo» 
nat April insgefammt fehlgefchlagen waren, ungeachtet man ihn 
nad) den Schlachten von Wawer und Dembe in ber rufjifchen 
Armee als ein überlegenes Genie anfah, in diefer Meinung 
bedeutend verloren, nicht minder waren von Rußland aus 
ſehr anfehnliche „Geldmittel an die Armee und nach Preußen 
abgegangen, um die Operationen dadurd zu forciren. 

Am 3. Juli hielt Pagzkiewicz in feinem Hauptquartier 
einen großen Kriegsrath, in welchem der Weichfelübergang. ber 


* 
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fchloffen wurde. Diefe Operation war aber mmer mit fehr 
großer Gefahr verbunden. Die Armee, deren Hauptftärfe um 
Pultusf fand, mußte eine moraftige von den Flüffen Wfra 
und Skrwa durchſchnittene Waldgegend paffiren, um erft an eis 
nen Punkt zu geiangen, wo ed möglidy war, den Fluß zu 
überfchreiten. Diefen Punft hatte man der größern Sicher: 
beit wegen, bei dem Dorfe Dfief diht an der preußifchen 
Grenze gewählt, und wollte jegt die Armee vorerft um Plod, 
welches von jenem Uebergangspunfte 15 Meilen entlegen ift, 
zufammenziehen, und indem man dort Miene zum Ueberfchreis 
ten des Fluffes machte, den polnifchen Befehlshaber dadurch 
täufchen. Bei dem Marfhe nach Plod war aber wieder 
große Gefahr, denn man mußte dem bei Modlin foncentrirten 
polnischen Heere, in der Entfernung eines Tagemarfches die 
ganze Flanke preisgeben. Skrzynecki konnte alfo, diefen Flan— 
kenmarſch benugend, ſich mit überlegenen Streitfräften auf die 
Nachhut der ruffifchen Armee werfen, fie vom Heere trennen, 
und durch eine ihr beigebrachte Niederlage dem ganzen Plan 
vereiteln. Aber man zog aus der bisherigen Handlungsmeife 
des polnischen Feldherrn , da er immer einen gewagten, aber 
entfcheidenden Kampf vermieden hatte, den Schluß, daß er 
auch diefes Manoͤver unterlaffen werde, und fo wurde denn 
auf gut Gluͤck der gefährliche March nach Plod fchon am 4. 
Juli angetreten. 

Am 7. erreichten bie Koſacken Plod; die Armee folgte 
erft am 9. und lagerte fich in der Umgegend' der Stadt, in 
welcher der Feldmarfhall fein Hauptquartier nahm. Man 
ließ einige Scheinanftalten zum Uebergange machen, auch fo 
gar die der Stadt gegenüber mitten im Strome befindliche 
Inſel befegen, aber bei alledem fürchtete der Feldmarſchall 
noch immer eine Verfolgung von der polnifchen Hauptarmee. 
Als fi) daher am 10. polniſche Patrouillen in der Gegend 
von Bielsf und Drobyn, wo fie mehrere ruffifche Dfficiere ges 
fangen nahmen, jehen ließen, brady die Armee am 11. Juli 
von Plock auf, und z0g nad) Kipno, wo fie fih endlich von 
diefem Ort ab, über Kifol in einem Halbfreife bis an bie 
preußifche Grenze bei Oſiek lagerte. — Am 13. verließ die 
Arrieregarde Plock und folgte der Armee bid nad Jafien 2 
Meilen von Lipno. Die Außerften Borpoftien der Nachhut flans 
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den in einer Linie von Sierpe längft dem rechten Ufer der 


Skrwa, die unweit Plod in die Weichſel fält. Das Haupt | 


quartier war in Dobrzyn. 

Mährend nun die ruffifche Hauptarmee biefe — 
gen ausfuͤhrte und die polniſche, einige Demonſtrationen aus— 
genommen, ruhig bei Modlin weilte, hatte man von Thorn 
aus alle Vorbereitungen zu der bei dem Dorfe Dſiek zu 
fhlagendeu Brüde getroffen. Schon feit Anfangs Juni wa 
ren unter der Leitung eines ruffifhen General» Gntendanten 
uud mehrerer Ingenieure die Brücdenhölzer bearbeitet worden. 
Anfangs, Zuli festen ſich über 70 Weichjelfähne, mit den ver- 
fhiedenen Materialien und Lebensmitteln beladen, nad) der 
polnifchen Grenze in Bewegung. Dem Dorfe Dfief gegen 
über, eine halbe Meile von der Grenze wurden, in dem ſich 
bis dicht an die Weichfel hinziehenden Walde, die Lebensmit: 
tel an Brod und Mehl in großen Stößen aufgethürmt, aud) 
nahm das Auffchlagen der Brüde feinen Anfang. 

Der Strom hat an jenem Punfte eine anfehnliche Breite, ift 
aber in der Mitte von zwei mit Bäumen und einigen Häufern be; 
deckten Inſeln durchfchnitten. Dieß erleichterte nm Vieles das 
Zufammenfegen der Brüde. Am 13. Juli wurde zuerft eine 
Ssnfanterie» Brigade ded Pahlenfchen Korps mit einigen Ger 
fhügen auf Weichfellähnen nad) - der erften Inſel uͤbergeſetzt 
wo fie mehrere Verfchanzungen nad), der linken Uferfeite hin, 
aufwarfen. Da fi) aber Fein einziger Pole auf diefer Seite 
fehen ließ, fo gingen 2 Kofafenregimenter über den Strom, 
um die Gegend zu refognosciren, wo fie fid) überzeugten, daf 
polnischer Geitd nicht die geringften Bertheidigungs-Anftalten 
. getroffen wurden. Jetzt wurde mit aller Anftrengung an Zw 
fammenfegung der Brüde. gearbeitet. Um dieß interefjante 
Schaufpiel mit anzufeben, waren Zaufende der Bewohner 
Thorns über die Grenze gefommen, auf welcher felbft die fo 
firenge Eholerafperre für diefen Augenbli aufgehoben wurde. 
Das Ufer wimmelte von Menfchen theils Zuſchauer, theils 
Soldaten und Officiere, der Fluß ſelbſt war mit unzaͤhligen 


Kaͤhnen und Faͤhren, welche den Proviant fuͤr die Armee her⸗ 


uͤberbrachten, bedeckt. So rege und lebhaft es auf der rech— 


ten «Seite herging, eben fo ſtille und duͤſter war es auf der 
linken, wo nichts auf eine Vertheidigung von polniſcher Seite 
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bindeutete. Eben biefer Umftand beftärfte den Feldmarfchall 
in dem Gedanken, die polnifche Armee würde fi) ihm wähs 
rend des Ueberganges felbft.in den Rüden werfen, was ihm, 
wenn noch durch irgend einen Zufall die Brüde befchädigt 
worden wäre, fehr verderblich hätte werden koͤnnen. 

Endlidy in der Naht vom 16. auf den 17. wurde die 
Brüde fertig. Sie beftand aus 3 Theilen, das rechte Ufer 
war mit der erften größeren Inſel in einer Länge von 700 
Ellen vermittelft der auf Weichfelfähnen ruhenden Brücde ver: 
bunden; von bieraus führte eine zweite auf ähnlichen Kähnen 
und Pontons zur Fleineren Inſel, die zulegt durd eine dritte 
mit dem linken Ufer zufammenhing., Die ganze Breite bes 
Stromes, einfchließlicy der beiden Infeln, beträgt an jenem 
Punkte gegen 2000 Ellen oder '/, Meile, 

Am 17. Morgens, einem traurigen und regnerifchen Tage, 
nahm der Uebergang feinen Anfang. Das Pahlenfche Corps 
überfchritt zuerft die Brüce und poftirte fi) in. der Ebene bei 
dem Dorfe Slonsk ganz in der Nähe des Fluffes. Etwa 2000 


Schritt weiter erhebt ſich eine ziemlich hohe Bergfette, die das’ 


Uferbett vom flachen Lande fcheidet und wo die Stadt Ra- 
cionzef der nächfte dominirende Ort ift. Bis hierhin wurden 
die ruffifchen Borpojten vorgefchoben. Nachdem am 18. der 


ganze Troß übergefeßt worden war, langte endlich am 19. 


Morgens die Hauptarmee bei der Brüde an. Sie brauchte 
sum Ueberfchreiten derfelben einen ganzen Tag, während defs 
fen das die Nachhut bildende Corps des Generals Witt noch 
bei Lipno und Kifol zuruͤckgelaſſen war. Als fi) aber die 


yolnifchen Vorpoften am 19. fchnell zurüczogen, ging aud) die 


ruſſiſche Nachhut am 21. ungehindert über die Brüde, zu des 


ven Nertheidigung man in dem errichteten Brücdenfopf eines 


Himent nebft mehreren Kanonen zurüdließ. So war denn dies 
jer fo lange vorbereitete und gefuͤrchtete Weichfelübergang, 
welchen Diebitfch nad) einem Kalbjährigen Kampfe nicht hatte 
ausführen koͤnnen, nunmehr, ohne daß ihm von polnifcher 
Ceite die geringften Schwierigfeiten in den Weg gelegt wurs 
ben, vollzogen. Der Feldmarfchall nahm fein Hauptquartier 
in Racionzef, in deffen Umgegend die Armee ein Lager bezog. 
Das Pahlenſche Corps ging auf der Straße nad Brzesc bis 
Lowiczek vor. Auch wurden Kavallerie-Abtheilungen zur Vers 
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treibung des ſich eben bildenden Landſturms nach allen Umge— 


genden abgeſchickt. 

Wenden wir jetzt unſere Blicke auf die — des 
polniſchen Feldherrn, um uns zu uͤberzeugen, ob es keine 
Möglichkeit war, den beabſichtigten Weichfelübergang zu bin 
tertreiben, oder wenigftend während befjelben einem Xheile 
der ruffifhen Armee eine Niederlage beizubringen. Nur allzu 
befannt waren fhon Ausgangs Juni die Zurüftungen, welde 
in Thorn zu einer Brücde gemacht wurden, aber nimmermehr 
durfte der ruffifche Dbergeneral, die Nähe der auf die Feftung 
Modlin geftüßten polnifhen Armee fürdptend, an einen Ueber; 
bergang oberhalb Plock denken und mit Gewißheit ließ ſich 
vermuthen, daß er zu diefer Operation irgend einen Punft 
zwifchen Plock und der preußischen Grenze, wahrfcheinlich in 
der Nähe der letztern wählen würde. War dies aber, wie ed 
fi) fpäter zeigte, wirflih der Fall, fo mußte die ruffifche 
Armee in der Entfernung eines oder zweier Tagemärfche vor 
dem, feit dem mißlungenen Treffen mit Rüdiger, bei Modlin 
'aufgeftellten polnifchen Heere vorüberziehen. Da fich nun ein 
Heer von 50,000 Mann auf dem Marfche nicht auf einem 
Knaͤul zufammenhalten läßt, fondern ein ausgebreitetes Ter— 
rain braucht, fo bot fick fchon bier dem polnifchen Generas 
liſſimus die Gelegenheit dar, einen ſolchen Flankenmarſch zu be; 
nußen, fi von Modlin aus mit aller Kraft zwifchen die mar: 
fhirenden Kolonnen zu werfen, fie zu trennen und fomit eis 
nen bedeutenden Sieg zu erringen. Wollte er fi) zu diefem 
Mandver nicht entfchließen, fo bot ſich ihm ein anderes bar. 
Er fonnte nemlich der ruffifchen Armee auf dem Fuße folgen, 
im Augenblide des Ueberganges, der beinabe 3 Tage Zeit be 
durfte, diefelbe im Rüden angreifen und weunigſtens der Nach— 
hut eine Niederlage beibringen; es blieb alsdann noch jehr 
dahingeftellt, ob Paszkiewicz in diefem Falle gewagt hätte, 
über die Weichfel zu feßen, da bei der geringften Störung 
auf der Brüde fi) die ganze Armee in der größten Gefahr 
befunden haben würde. Eine ſolche Störung trat am 21. Juli 


wo die Brüdfe von dem durch. die ftarfen Regengüffe ange | 


fhmwellten hohen Waffer befchädigt wurde, wirflid ein. 
Infofern man aber den feindlichen Hebergang auf dem rechten 
Ufer zu verhindern nicht fiir möglich hielt, fo fchien es die Pflicht 
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des Generaliſſimus feine Blicke ſofort auf das linke Weichfels 
ufer zu wenden, um dem Feinde wo möglich von. dort aus 
in den Weg zu treten. Da es fich beftimmt vorausfehen ließ, 
daß die Ruſſen nahe bei der preußifchen Grenze ihren Ueber: 
gang bewerkſtelligen würden, fo konnte die polnifche Armee 
bei der Feftung Modlin nach dem Abmarfch des Feindes den 
Fluß paffiren, in drei kleinen Tagemärfchen bis in die Gegend 
ver 12 Meilen von Modlin entfernten Stadt Pod ruͤcken 
und ſich zwifchen diefer Stadt und Wloclawek in der Nähe 
der Weichfel lagern, aber nicht mehr in der Abfücht, dem 
Feinde den Uebergang gänzlih zu wehren, fondern vielmehr 
um demfelben im Augenblicte des Ueberganges, bevor er noch 
im Stande war, feine Kolonnen gehörig zu entwideln, mit 
einer Schlacht zu empfangen. Der Bau der Brüde bei Oſiek 
dauerte allein 4 Tage und während biefer Zeit, wenn felbft 
bie polnifche Armee erft am 13. bei Wloclawek angefommen 
wäre, hätte alles in größter Stille zu einer Schlacht vorbe— 
reitet werden fönnen, wobei der in jenen Gegenden gebildete 
Landfturm ein großer Hinterhalt für die Armee gewefen wäre. 

Das Terrain um den Ort des Uebergangs war übrigens 
fehr vortheilhaft. In der Entfernung einer halben Stunde vom 
Ufer erhebt fi) ein bedeutendes Gebirge, weldyes von der 
Stadt Nieszawa über Racionzek nach der preußifchen Grenze 
binzieht. Bevor der ruffifche Feldherr nach dem Uebergange 
feine Kräfte zu entwiceln vermochte, mußte er jened Gebirge 
erftcigen, würde ihn alfo bier die polniſche Armee zur Schlacht 
gerüftet empfangen haben, fo konnte der Ausgang derfelben 
nicht zweifelhaft feyn. Ein Ruͤckzug derfelben über die Bruͤcke, 
ohne eine Schladht anzunehmen, war eben fo wenig moͤglich. 
Nur ein einziger Fall läßt fich denfen, in welchem die Bemuͤ⸗ 
hungen der Polen fruchtlos geblieben wären, nemlich, wenn 
die Rufen, unterrichtet von dem Dafeyn der polnifchen Ar— 
mee, ihren Uebergang nicht bei Dftef, fondern auf dem nod) 


eine halbe Meile von dort entfernten preußifchen Gebiete bes 


werfftelligt hätten und von Preußen aus in ſchon geordneten 
Kolonnen dem polnifchen Heere entgegen getreten wären. In 
diefem Falle wäre zwar der Ausgang einer Hauptſchlacht zweis 
felhaft gewefen, es ließ fich aber ungeachtet aller Huͤlfslei— 


— 


ſtungen von Seiten der preußiſchen Regierung doch vicht er— 


) 
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warten, daß fie fogar der ganzen ruffifchen Armee Krieges 
operationen auf ihrem Gebiete erlauben würde. Aber gefegt 
auch diefer Fall trat wirklich ein, fo fonnte ſich das polnifche 
Heer, indem es das Vorhaben einer Schlacht aufgab, lang— 
fam bis an den Fluß Bzura bei Sochaczew und Lowicz zur 
ruͤckziehen, um dort eine fefte Stellung einzunehmen. 

Dem polniſchen Feldherrn, welcher damals fein Haupt 
quartier in Modlin hatte, ſchienen aber vielleicht die oben ge: 
nannten Operationen zu fehr gewagt; er ließ die ruſſiſche 
Hauptarmee ruhig ziehen und über die Weichfel fegen, ohne 
ihr die geringften KHinderniffe in den Weg zu legen. Gein 
Augenmerk wendete er wieder auf den linfen Flügel ber Ruf 
fen in der Wojewodfhaft Podlachien, um durch eine, ben 
Generalen Creutz und Ruͤdiger beizubringende Niederlage Bor 
theile zu erringen und dann erft der ruffifchen Hauptarmee 
auf dem Iinfen Ufer in der Nähe von Warfchau entgegen zu 


treten, doch ſchwerlich ließ fi erwarten, daß man den Corps. 


des linken Flügels nad den ſchon früher mißlungenen Ders 
fuchen etwas anhaben koͤnnte. Sie durften ſich ja nur jo lange 
zurücziehen, ohne eine Schlaht anzunehmen, als ed dem pol: 
nifhen General, fie zu verfolgen geftele; da ſich aber bei 
dem PVordringen der ruffifhen Hauptarmee auf dem linken 
MWeichfelufer, das polnifhe Heer nicht zumweit von Warſchau 
'entfernen durfte, fo war zu vermuthen, daß es ſtets unver: 
richteter Sache umzufehren gezwungen ſeyn werde. Berfolgen 
wir nunmehr die wirklichen Operationen der polnifchen Armee. 

Nachdem der Generaliffimus nach dem Abzuge ber rujfi 
ſchen Armee derfelben nur einige Ravallerie-Abtheilungen nad) 
geſchickt hatte, um fi) von deren Bewegungen zu überzeugen, 
ließ er am 18. Juli die von den Rufen verlaffenen Drte 
Pultust und Makow durch den General Lubiensfi, welcher 
fhon Tängft die Gefchäfte als Chef vom Generalitabe leitete, 
befegen, auch gelang-es dem Obrift- Lteutnant Kruszewski am 
15. mit dem 5. Uhlanen-Regiement von Mafow aus in einem 
Gefecht bei dem Dorfe Roza den Ruſſen zwei Officiere und 
120 Dragoner nebft hundert und einigen Pferden abzunehmen. 
Ferner machte man den Plan, ein ruffifhes Corps von 5 
bis 6000 Mann, welches unter dem General Gerftenzmweig 
von Lomza und Dftrolenfa ans, über Przaßnyß, Ciechanow 
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und Sochoczyn bis in die Gegend von Nowemiaſto 5 Mei: 
len von Modlin vordringen, die Aufmerkfamfeit der Polen 
von der Hauptarmee ablenfen, und der leßtern nad) ausge— 
führtem Manöver wo möglich über die Weichfel folgen folls 
te, zu vernichten. Der General Milberg wurde mit einer 
Snfanterie- Divifion und 12 Reiterſchwadronen unter General 
Zurno nebft 2 Batterien zu dieſem Unternehmen, beftimmt, 
Es fchien nichts gewiſſer, als die Vernichtung jener ruffifchen 
Abtheilung, und dennoch waltete abermals ein unglüclicher 
Stern auf den polnifchen Operationen. 

Am 22. Juli traf das ruffifche Corps bei Sochoczyn an 
der Wkra ein: Es war die Abficht des polniſchen Befehlsha— 
bers, dem Feinde den Weg abzufchneiden; er trat aber zu 
jpät feinen Marſch an, der noch durch den nach den. vielen 


Regengüffen aufgethbauten Boden erfchwert wurde; Gerftens 


zweig, wahrfcheinlic benachrichtigt von der Abficht des polnis 
fchen Generals, eilte am 22, von Sochoczyn, um den Polen 


zuvorzufommen._ Erfi. am 23. Nachmittags erreichte die pol⸗ 


nifche Kavallerie den Feind bei NRacionz Als nach mehreren 
nußlofen Ravalleriegefecdhten endlich am Abend die polnifihe 
Infanterie berannahte, ließ man das Unternehmen bei einer 
ftarfen aber erfolglofen Kanonade bewenden. Die Ruffen vers 
ließen ihre Richtung und gingen von Sochoczyn auf den Fluß 
Wera, wo fie die Brüden zerftörten zurüd. Noch war Gers 
ſtenzweig immer nicht außer Gefahr, wenn die polnischen Ges 
nerale, die ihm nunmehr den Weg zur Hauptarmee wirflicd) 
vertreten hatten, gefolgt, und ihn mit ihren überlegenen Kräf- 
ten jenfeits. des Fluffes angegriffen hätten; aber Milberg gab 
vor, daß die böfen Wege Feine Berfolgung zuliegen, und zog 
fi) unverrichteter Sache mit dem ganzen Corps nad Modlin zu» 
ruͤck. Diefer Vorwand hätte ihn aber nicht entjchuldigen fols 
len, denn fonnten die Ruffen fich zurüd ziehen, fo war es auch 


nicht unmoͤglich, fie zu verfolgen. Indem fi) Gerftenzweig. 


nicht mehr beunruhigt ſah, wendete er fid) wieder um, paffirte 


den Fluß abermals, und z0g über Nadzanomo, Sierpe und. 


Lipno nach der preußifchen Grenze, wo er die Brüde über: 
fohritt, und ſich mit jeiner Hauptarmee vereinigte. 
Während die Erpedition auf die Gerftenzweig’fche Abtheis 
lung mißglüdte, agirte ein anderes polnifches Corps, beftehend 
25 
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aus den Divifionen Rybinski und Ramorino, unter dem Bes 
fehl des Generald Ehrzanowefi, in der Wojewodichaft Pod» 
lachien. Rybinski marfchirte von Siennica nah Minsf, wo 
ſich aud die andern Abtheilungen am 13. Juli mit ihm ver: 
einigten. Der ruffifhe General Golomwin ſah diefe Bewegung 
der Polen als einen Ruͤckzug an, und verfolgte fie von Siedlce 
aus mit einer gegen 7000 Mann ftarfen Abtheilung des Greußs 
fhen Corpos. Da ihm am 14. die Unvorfidhtigfeit des Die 
Außerften polniſchen Vorpoften fommandirenden Obrift- Lient: 
nants Malachowski Gelegenheit gab, ſowohl diefen uebſt 8 ans 
dern Dfficieren und 130 Ublanen gefangen zu nehmen, fo fam 
ex, auf den Gedanken Minsk anzugreifen. Die Divifion Ay 
bingfi erhielt nunmehr den Befehl, den feindlichen Angriff 
dicht bei Minsk abzuhalten, während 3 Bataillone und 2 
Schwadronen. unter dem Obriften Mlokoſiewicz nad) dem Dorfe 
Cyganka zogen, um dem Feinde auf der frühern Landftrage 
von Kaluszyn in den Rüden zu fallen. Die Ruffen wurden, 
als Rybinski felbft die Dffenfive ergriff, geworfen,-und 30, 
fi) nach Kaluszyn zuruͤck. Unweit diefer Stadt, auf der lin 
fen Seite der Landftraße an einem Walde empfing fie die dort 
poftirte Brigade Miokpfiewiez mit einem Ffräftigen Feuer, fo 
daß fie nur nach einem großen DBerlufte den Ort erreichen 
fonnten, 1200 Gefangene, eine Kanone und über 1000 Ge 
wehre, womit man fofort die Senfenmänner bewaffnete, 
waren die Früchte diefes Sieges. Golowin zog ſich nach dem 
befeftigten Siedlce zuruͤck. 

Diefer, wenn auch unbedeutende Sieg belebte von neuem 
den Muth der Zruppen und Skrzynecki befchloß, wichtigere 
Dperationen gegen Creuß oder Rüdiger unter feiner eigenen 
Leitung darauf zu gründen. 

Am 17. Suli, an demfelben Tage, wo die ruffifche Armee 
über die Weichfel ging, vereinigte Skrzynecki feine Streitkräfte 
bei Serufalem. Bon dort aus detachirte er den General Ra 
morino na Kod um die Stellung NRüdigers jenfeits des Fluf 
ſes Wieprz zu refognosciren. Auf die Nachricht, dag Rüdiger 
unbeweglidy fiände, wollte der Generaliffimus fi) vorerft auf 
das in Giedlre ftehende ruffifche Corps werfen. Er fchiete 
ben General Chrzanowski am 12. mit einer Abtheilung nah 
Zbuczyn, um den Ruffen den Ruͤckzug nach Brzesc abzufchnei 
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den; in gleicher Abficht ging eine andere Abtheilung nach Cho; 
dowo auf der Straße von Wengrow. Selbſt aber marfchirte 
Skrzynecki mit der Hauptmacht gegen Siedlce in der Abficht, 
den Feind am 20. früh anzugreifen. Aber alle diefe Beweguns- 
gen waren den Ruffen ſchon verrathen worden; fie verließen 
in der Nacht vom 19. auf den 20. Siedlce, nachdem fie ihr 
Gepaͤck auf der Straße nah Zbuczyn vorausgeſchickt hatten. 
Auf die Nachricht vom Vorrüden der Chrzanowskiſchen Abthei- 
lung wendete fid) das ganze feindliche Corps links, und ſchlug 
bie über Mordy und Loſice nach dem Bug zu führende Straße 
ein, wo es bie polnifche Uebermacht in feinem Rüden ftehen 
ließ. Die einzige Frucht diefes Unternehmens war ber | 
Troß und die denjelben begleitende Esforte etwa 150 Mann 
farf, die Chrzanowski auf dem Zbuczyner Wege aufbob. 
Während dies bei Siedlee gefchah, lieg Ramorino durch 
ben Chef feined Stabes Obriftlieutenant Zamoyski eine Res 
cognoscirung laͤngſt dem Wieprz bis nah Kod ausführen, 
wobei 28 Zamoyski gelang mit feinem aus einem Bataillon In⸗ 
fanterie und 4 Schwadronen Sandomirer Krafufen nebit 2 
Gefhügen beftehenden Detafchement am 19. Juli, zwei in 
Kock befindliche Dragonerfhwadronen von der Avantgarde 
Nübigerd mit "einem Verluft von 60 Gefangenen und über 
hundert Todten. und Berwundeten, aufzuheben. Dies nun 
war das ganze -Refultat der Dperationen Skrzynecki's gegen 
den ruffifchen linken Flügel. Zwar rüdte die polnifche Armee 
am 22. bis nach Biala, welches Ryobinski befegte, vor, auch 
empfingen die Einwohner von Siedlce die Truppen mit dem 
größten Enthufiasnus, aber diefe Befignahme war nur von 
kurzer Dauer.. Denn die große Gefahr, welche fich der Haupts 
Habt auf dem linken Weichfelufer näherte, zwang den Gene, 
raliffimus in den legten Tagen des Juli die ganze Armee bis uns 
ter die Wälle von Praga zurüczuziehen und fie fodann durd) War⸗ 
ſchau auf das Iinfe Ufer zurücdzuführen. Nach diefem Ruͤckzuge 
fonnten die ruffifchen Corps auf dem rechten Ufer ungehindert 
ihre Bewegungen zur Unterſtuͤtzung der Hauptarmee ausführen. 
Während der einzelnen Sulitämpfe, in welchen befonders 
der General Chrzanowski figurirte, war diefer fhon am 12. 
Juli, als fein Corps von Siennica nah Minsk aufbrad, zu 
einer Unterredung mit dem ruffiichen General Tieman vom 
25 * 
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Ruͤdigerſchen Corps aufgefordert worden. Chrzanowski begab 
ſich an jenem Tage zu den ruffifchen Vorpoſten und die Uns 
terredung fand Etatt. Sie follte angeblidy eine Entfchuldigung 
des Prinzen Adam von Würtemberg wegen einiger von deffen 
Truppen früher veruͤbten Graufamfeiten betreffen. Da dies 
aber fein Grund zu einer mindlichen Konferenz mit dem feind» 
lihen General war, fo wollte man auch im Publifum nicht 
baran glauben, und fihon damals, da die Sache noch nicht 
zur Deffentlichfeit gebracht wurde, Außerte fih ein gewiſſes 
Mißtrauen gegen den General. Cine ähnliche Unterredung 
Chrzanowski's mit demfelben General hatte nochmals Ausgangs 
Suli, kurz vor Ruͤdigers Uebergang über die Weichfel Statt. 
Soviel ift gewiß, daß Chrzanowski feit jener Zeit eine gewiſſe 
Kälte für Lie Sache feines Vaterlandes bliden ließ, er ver 
zmweifelte an dem glüclichen Ausgang des Kampfes, und rieth 
bei jeder Gelegenheit, daß man in Unterhandlungen treten folle. 
| Wenden wir und nunmehr zu den Begebenheiten in Wars 
fhan, und zu den auf dem Iinfen Weichfelufer getroffenen 
Bertheidigungsanftalten. | 

Schon in der Mitte Suni und befonderd nad dem mif- 
lungenen Unternehmen gegen Rüdiger überzeugten ſich ſowohl 
die beiden Kammern, als auch die Negierung von der immer 
näher rüdenden Gefahr. An eine Ausföhnung zwiſchen 
der polnifchen Nation und dem Kaifer von Rußland mar 
nicht zu denken, noch weniger durfte man auf eine fremde 
Hülfe hoffen. Man mußte alfo aus eigener Kraft neue Mit- 
tel erfchaffen, um dem geſchwaͤchten Heere zu Hülfe zu kom— 
men, um in dem le&ten Kampfe der Verzweiflung ſich den 
noch den Sieg zu erringen. Diefe Mittel glaubte die Regie 
rung in dem allgemeinen Aufgebot _oder dem Kandfturm zu 
finden. Nach einer ſchon im Monat Februar erlaffenen Ber 
ordnung gehörte die ganze männliche Bevölferung vom 17. 
bis zum 50. Jahre zu diefer legten Kriegsreferve. Eigenthir 
mer, die im Stande waren Pferde zu unterhalten, bildeten 
die Kavallerie; alle Uebrigen aber gehörten zur Infanterie. 
Die Waffen der Erftern follten aus Lanzen, Säbel und Pifto- 
len, die der Legtern aus Senfen, Picken und Feuergewehren 
beftebem Für jede Wojewodſchaft ernannte die Regierung 
einen Chef des Landſturms. Diefer wählte die Hauptlente 
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für die Kreiſe, Bezirke und Kirchſpiele. Behufs der Uebun—⸗ 
gen ſollte das Kriegsminiſterium den Landſturm mit der noͤthi— 
gen Anzahl Dfficiere verfehen. Für den Fall des Zuſammen⸗ 
treteng war der Fandfturm dem regulairen Militär ſowohl in 
Hinfiht der Disciplin ald Strafen und Belohnungen ganz 
gleich geſtellt, felbft die ifraelitifhe Bevoͤlkerung blieb davon , 
nicht ausgenommen. Aus jedem Kirchipiele follte ein Geift- 
Iicher feine Gemeinde begleiten, und es war die Pflicht der 
L anditurmmänner, ſich auf 8 Tage mit Lebensmitteln zu verfehen. 

Zu diefem legten Vertheidigungsmittel nahm die Regierung 
jest ihre Zufluht, und um den Enthuſiasmus der Einwohner 
auf den hoͤchſten Grad zu fleigern, erließ fie fhon am 1. Juli 
einen allgemeinen Aufruf zu den Waffen in folgenden fehr 
energifchen Ausdrüden: 

Bewohner Polens! 

Sn dem Kampfe, welcher ‚Über das Kortbeftenen oder bie 
gänzliche Vertilgung des polnifhen Namens entfcheiden fol, 
zählte die Nation auf die Tapferkeit und Hingebung des Hee- 
red, Die Armee rechtfertigte nicht allein unfer Vertrauen, 
fonderm übertraf fogar die Erwartung anderer um unfer Loos 
beängftigter Völker, und der Ruhm jenes unlängft erniedrig- 
ten und vergeffenen Polens drang über die Grenzen Europa’s. 
Unfer Feind firengte alle feine Kräfte an, und wurde in feis 
nem Verfahren immer graufamer. Zwar gewannen wir über 
ihn bedeutende Vortheile, aber er muß völlig befiegt werden, 
und deßhalb muͤſſen wir unfere Anftrengungen noch mehr ſtaͤh⸗ 
Ion. Im Namen Gottes alfo, der die für ihr theures Vaters 
Iand Kämpfenden zu unterftügen nicht aufhören wird; im Nas 
men ber heiligen Nationalfreiheit; im Namen aller Helden, 
welche für das Wohl der Menfchheit und des Glaubens gefals 
Ien find, endlich im Namen aller Fünftigen Geſchlechter Füns 
Digt die National-Regierung nad altem volfsthümlichem Ges 
brauche einen allgemeinen Landfturm an. Möge die Loſung 
zum allgemeinen Aufgebot in jeden Winfel unferes heiligen 
Bodens dringen, möge fie alle Bewohner der kleinen Flaͤche 
unferes Landes entflammen, fo wie fie. fchon unfere Brüder 
in Litthauen, Vollhynien und Podolien in ungleich fchwieris 
geren Umftänden mit der größten Hingebung befeelt hat. Sie 
haben zuerft den uralten Gebrauch unferer Bäter erneuert, 
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wir Dürfen ihnen daher nicht nachftehen. Priefter Chriſti! 
Unfer Kampf gilt dem PBaterlande, dem Glauben und der 
Tugend; es iſt ein Kampf der Väter für die Kinder, der Kin- 
der für die Väter. Fleht zu Gott, daß er euch mit feinem 
heiligen Feuer erleuchte. Mit diefem Feuer befebet das Herz 
des Volfes in den Kirchen, auf den Gottesaͤckern und auf den 
alten Wahlpläten des Kampfes Lagert euch mit eurer Heerde 
in den Waldungen und auf den Feldern; leidet mit dem Volke 
und ftärft es mit euren Leiden und euren Worten. 

| Bürger! Jede Verfpätung und Gleichguͤltigkeit vermehrt 
die Schwierigkeiten der Vertheidigung, und gibt dem Feind 
Hoffnung zu unſerer Vernichtung. Unterftügt daher die Reis 
hei des Heeres, eure Brüder und Söhne; raͤcht euch für die 
Gefallenen; in jedem Haufe, auf jedem Weg und Steg, auf 
jedem Baum mögen raͤchende Arme die ins Land gefallenen 
Feinde mit Schreden erfüllen; mögen die nach Raub und Mord 
trachtenden Haufen überall beftraft werden; mag ber Feind 
nirgends Sicherheit finden, und laffen wir ihn auf dem Boden, 
den .er viele Sabre frevelhaft mit Blut befledt, feinen Augen: 
blick Schlafes ſich erfreuen. | 

Landleute! Der heilige Glauben, das heilige Polen, die 
an euch und euren Brüdern verübten Gewaltthaten mahnen 
euch, diefen bfutigen Krieg zu enden; die uͤppigen Felder 
eurer Brüder hat der Feind zertreten, alles übrige hat er vers 
nichtet, und in ihre Häufer die Peſt und andere Krankheiten 
‚gebracht, felbft ihre Familien find dem graufamften Morde 
audgefeßt. Daſſelbe Schicffal erwartet eurer. Der nad) eur: 
rem Blute gierige Feind wird auf euch logftürzen, Die auf 
den burch euren Schweiß bearbeiteten Feldern reifende Saat 
und eure Wohnungen vernichten. Werdet ihr wohl auf ihn 
warten, damit er eure Mütter und Weiber fehände, und eure 
Kinder ermordbe? Nein, ihr müßt ihm zuvorkommen. Schon 
find feine Reihen erſchuͤttert, fie werben erfchredt vor eurem 
Muthe fliehen. Greift daher zu irgend einer Waffe, eilt dem 
Feind entgegen und vertreibt ihn von euren Fluren, um bie 
nahende Ernte und eure ganze Habe vor feinem Anfall zu 
fihern. Wenn der Friede kommt, fo wird er vor Allem feis 
nen Segen über euch verbreiten; es erwarten ech alsdann 
Rechte und Belohnungen, die ihr reblich verdient habt, und 
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die ihr nur in bem befreiten Polen erlangen koͤnnt. — Offis 
ciere jeden Rangs! die ihr zur Leitung des Landſturms 
beftimmt feyd, durchdringt euch mit der Heiligfeit eures Bes 
rufs. Aud hier erwarten euch Ruhm und Belohnungen, eines 
Bürgerherzend würdig. — Bereinigt die Tapferfeit des Kries 
gers mit der Tugend des Bürgers, mie es einft eure Väter 
thaten, und nähert euch fo dem Ziele, wonach das civilifirte 
Europa trachtet. — Nie find Brüder enger verbunden, als 
im Augenblit der Gefahr; es herrſcht dann eine Verei— 
nigung aller Stände; denn vor dem Angefidte 
Gottes, des Vaterlandes und des Todes gibt es 
Feine Stände. | 

Polen! auf diefe heilige Lofung des Landſturms ruft 
Gott an, nad der Weife eurer berühmten NRitterfchaft unter 
den Piaften und Sagellonen, und bedenft die Folgen, wenn 
wir jegt unterliegen; unfere feit drei Generationen genährten 
Hoffnungen würden alsdann fhwinden, und all das vergof 
fene Blut wäre umfonft gefloffen. Berathet euch über bie 
Mapregeln, welche die Dertlichfeit, das Beduͤrfniß und der 
Nationalgeift an die Hand geben; beginnt ein völlig Friegeris 
[ches Leben; möge ſich das ganze Land in ein Lager verwan⸗ 
dein, mögen alle Kräfte angeftrengt werden, den Feind zu 
beunruhigen und endlich zu befiegen. — Die größte Vorficht 
und Wachfamfeit; Lift der Schlange und Verzweiflung ber 
Loͤwin; Brüderfchaft in firengfter Bedeutung des Worte; Alle 
für Einen und Einer für Alle, dies moͤgen eure Loſungsworte 
feyn. Zu den Waffen, Polen! zu den Waffen! 

Der Präfident der Regierung 
gez.) Czartoryski. 

So fräftig und energifch dieſer Aufruf der Regierung 
war, eben fo entfprehend war aud der Enthuftasmus der 
Bewohner des linken Weichfelufers in der damaligen Zeit, 
wo fie für ihre reifenden Saaten und ihre ganze Habe 
am meiften zitterten. Es unterlag feinem Ziveifel, daß 
die ganze männliche Bevoͤlkerung der Provinzen Maſovien 
und Kaliſch in dem Zeitpunkte vor Eintritt der Ernte, 
alſo bis Anfangs Auguſt, zu einem Hauptſchlage auf die 
ruſſiſche Armee, jedoch nur in Verbindung mit dem polni⸗ 
fhen Heere Fräftig gewirkt haben würde, aber fhon bie 
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innere Organifation des Landſturms war mangelhaft ausge: 
führt, auch blieb derfelde, ohne vom regulären Militär nur 
im Geringften unterftüßt zu werden, im Angefichte der feind- 
lihen Hauptarmee ſich felbit überlaffen, deßhalb Fonnte er 
nichtd anderes thun, als fich zerfireuen und in feiner Heimath 
des Looſes, weldyes ihm der vordringende Feind bereitete, ge⸗ 
wärtig zu feyn. Auf den Ruf des Fandfturm Kommandanten 
in der Wojewodfhaft Mafovien, Landboten Wieszczycki, vers 
fammelten fi) fhon während der Zeit vom 8. bis zum 20. Juli 
in den Gegenden von Sochaczew bis Wloclawek dem Weich— 
jelufer entlang gegen 12 bis 15,000 zum Theil mit Pifen und 
Senfen, zum Theil auch mit Feuergewehren bewaffnete Land» 
flurmmänner, worunter gegen 2000 Mann Reiter waren. Shr 
Geift war Anfangs vortrefflih. Sie brachten fogar aus mans 
hen Orten eiferne Gefüge mit, von beuen am 11. Juli eis 
nige Plock gegenüber, ald die Ruffen Miene machten, dort 
die Weichfel zu paffiren, aufgepflanzt wurden. Diefen Lands 
fturm, defjen Außerfte VBorpoften bis Wloclawek reichten, Tieß 
man allein der ruffifhen Hauptarmee gegenüber ftehen. Als 
die lettere endlich) aus ihrem Lager bei Nacionzef nad) Wars 
ſchau zu aufbrah, mußte ihre Vorhut am 25. Zuli bei Wios 
claweck mit den Landfturmmännern, die fich dort zufammens 
gezogen hatten, ein fehr hißiges Gefecht beftehen, bevor fie 
die Stadt befegen Fonnte. Man fieht hieraus, daß es den 
polnifhen Landfturmmännern weder an gutem Willen noch an 
Zapferfeit und Kraft fehlte, aber als fie fich fo ganz ohne 
Unterftügurng von der Armee dahin geftellt fahen, auch bie 
verdoppelte Rache des vordringenden Feindes fürchten mußten, 
fonnte e8 nicht fehlen, daß jeder, um wo möglich die unters 
deſſen gereiften Feldfrüchte zu ernten, nach feiner Heimath 
eilte. Die größten Schwierigfeiten bei der Organifation des 
Landſturms machte das Verpflegungs-Syftem. Es brachte zwar 
jeder Mann feinen Proviant für 8 Tage mit, da fie aber nad) 
Ablauf diefer Zeit noch nicht entlaffen wurden, wie 3. B. in 
den oben genannten Gegenden, wo fie vom 8. bis 26. Juli 
agirten, und in der Naͤhe auch feine Magazine angelegt was 
ren, fo blieb e8 unvermeidlich, daß jene Schwärme, um ben 
Hunger zu fillen, wie Heufchreden über die Kartoffeln und 
andere Früchte auf den Feldern ihrer Brüder herfallen, ober 
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ungeachtet des beiten Willens in ihre Heimath zuruͤckkehren 
mußten. “ 

Wollte man mit dem allgemeinen Landſturm die. wichtigen 
Folgen bezweden, welche die NRegierang in ihrem Aufruf zu 
erwarten ſchien, fo fonnte dieſes nicht anders als in Vereini— 
gung und Mitwirkung mit der Armee, welder der Landfturm 
nur als eine augenblickliche Unterftügung dienen mußte, ges 
ſchehen. Alsdann wäre es zweckmaͤßiger gewefen, nicht mit 
eiremmale die ganze männliche Bevölferung aus den Diftrifs 
ten herauszuziehen, fondern diefelbe in zwei Hälften zu theis 
len, wovon die eine, die jüngere und Ffräftigere, mit fhrem 
Stägigen Proviant ins Feld ziehen konnte, während die andere, 
die Ältere und ſchwaͤchere, zu Haufe verblieb, um ihre Brüs 
der , falls diefen die Kriegsoperationen der Armee nad Abs 
lauf der acht Tage noch nicht Die Rückkehr erlaubten, einen 
abermaligen Proviant nachzufuͤhren. Würde der polnifche Ges 
neraliffimus, anftatt fein Heer in allen den mißlungenen Opes 
rationen des Monats Juli mit dem linken Flügel der Rufen 
zu zerfplittern, den fühnen und Fräftigen Entfchluß gefaßt ha- 
ben, die feindlihe Hauptarmee, welde ihr an Stärke fehr 
wenig überlegen war, nad) deren Weichfelübergang mit einer 
Schlacht zu empfangen, alddann wäre 28 ein Leichtes gewe— 
fen, 20 bis 30,000 Mann Fandfturm um eine beftimmte Zeit 
an einem Orte im Rüden der Armee zu verfammeln. Im 
Augenblicke der beginnenden Schlacht wuͤrde ſich der Landfturm, 
angefeuert von dem Murh und der Tapferkeit der Truppen, 
auf die fhon dur den Gedanfen, von der Armee und dem 
Volke in Maffe zugleich angegriffen zu feyn, geſchreckten Rufr 
fen geftürzt haben, und in diefem Falle wäre wohl an einem 
entfcheidenden Siege, nach welchem die Landfturmmänner in ihre 
Heimath hätten entlaffen werden können, nicht zu zweifeln ges 
weien. So aber entfprad die allgemeine Bewaffnung bed 
Volkes, welche die wichtigften Folgen und bei einem gemein 
fhaftlihen Wirken mit dem Heere den gewiffen Sieg hätte 
herbeiführen können, nicht im Geringften ihrem Zwede. 

Um. den in der Armee nach den vielen Unfällen fich ein⸗ 
gefchlichenen Mißmuth zu verfheuhen und die Truppen zu 
neuen Thaten anzufeuern, erließ die National:Regieruug gleich 
nach obigem Waffenaufruf an das Volk, am 2. Juli ebenfalls 
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eine Proflamation an dad Heer, worin dieſem vorerft für die 
Ausdauer und den Muth in den bisher beftandenen Kämpfen 
gedanft, fodann aber wurde den Truppen verfündigt, daß die 
europäifchen Mächte in Kurzem ihr Stillſchweigen brechen 
und im Namen der Menfchheit und Gerechtigfeit eine ent 
fcheidende Stimme für Polen erheben würden. ' Died beutete 
abermals auf eine auswärtige Sntervention an, zu der man 
damals wahrfcheinlich aus der Thronrede Ludwig Philipps in 
den verfammelten Kammern, worin der König fih dahin aus 
ſprach, daß die Nationalität des polnifchen Volkes nicht ums 
tergehen werde, neue aber wieder getäufchte Hoffnungen fchöpfte. 
Ferner ermahnte man das Heer, in den bisherigen Anftrens 
gungen nicht zu erfalten, um im herannahenden entfcheidenden 
Augenblife den endlichen Sieg und mit ihm die Freiheit des 
Landes zu erfämpfen, wobei die Regierung noch erwähnte, 
daß die ganze Nation in Maffe aufftehen und der Fandfturm 
gemeinfchaftli mit dem Heere ſich auf den vorbringenden 
Feind werfen follte, welches aber leider, wie es fich fpäter 
zeigte, nicht der Fal war. Außer diefer Proffamation der 
Regierung hatte auch fchon einige Tage früher, am 30. Zuni, 
der Generalifjimus Skrzynecki einen Tagsbefehl an die Armee 
erlaffen, worin er die Truppen ermahnte, Vertrauen auf 
Gott zu haben und ihnen fogar die Formel eines Gebetes vors 
ſchrieb, welches täglidy bei dem Morgens und Abendappell ab» 
gelefen werden follte. \ 

Zulegt, um die Zahl der Proflamationen vollftändig zu 
maden, erließ auch der Befehlshaber der National: und Gi; 
herheitsgarde von Warfchau, General Graf Anton Oſtrowski, 
einen ſehr energifshen Aufruf an die Bewohner der Haupts 
ſtadt. Er rief ihnen die Tapferkeit und Aufopferung ihrer 
Borfahren ind Gedaͤchtniß zurück, erinnerte fie an die eigenen 
Thaten waͤhrend der Revolution am 29. November, und es 
erging von ihm der Ruf: »Zu den Waffen, zum Schwert!u 
Zugleich enthielt diefer Aufruf, der noch im Allgemeinen bie 
ſchon oben oft erwähnten Verhältniffe des damaligen Zeitpunk— 
tes berührte, die Beftimmung, daß jeder waffenfähige männ; 
liche Bewohner der Hauptftadt, er fey jung oder alt, Beam: 
ter oder niht, vom perfönlichen Dienft befreit oder dienſt⸗ 
thuender Gardift, mit einem Worte jeder Pole bereit feyn 
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ſolle, auf den Ruf ſeines Anfuͤhrers auszuruͤcken, und ſich zur 
Vertheidigung auf die ſchon beſtimmten oder noch zu beſtim— 
menden Punkte der Waͤlle zu begeben. Wer dieſem Rufe auf 
das erſte Allarmzeichen nicht Genuͤge leiſtete, ſollte nach aller 
Strenge der Kriegsgeſetze einer im Belagerungsſtand befindli— 
chen Stadt, beftraft werden. Noch einmal wiederholte der 
General ben Ruf an die braven Bewohner Warſchau's: „Zum 
Schwert! zu den Waffen! auf die Wälle! auf die Schanzen! 
an die Barrifaden, und an jene Stellen, wo im Falle der 
Roth der Gouverneur als Vertheidiger der Stadt und den 
Platz zum Kampf und zum Ruhme zeigen wird!« 

Wozu dienten aber alle jene Proflamationen? Die Armee 
war zwar mißmuthig, aber nicht deßwegen weil fie etwa an 
dem Siege der gerechten Sache verzweifelt wäre, fondern eins 
zig allein darum, weil man fie in feinen entfcheidenden Kampf 
führte, ungeachtet man in allen Proffamationen davon ſprach, 
und den Soldaten immer einen folchen, wiewohl vergeblich, 
anfündigte. Alle diefe Ungewißheiten und das flete Verzögern 
des entjcheidenden Augenblicks brachten bei den Soldaten eine 
Art von Miptrauen gegen den obern Befehlshaber hervor, 
und diefes Mißtrauen allein war ed, was die Moralität des 
Heeres ſchwaͤchte. Hätte Skrzynecki anftatt aller Proflamas 
tionen und unglüdlichen Operationen in der Wojewodſchaft 
Podlachien ſich entfchloffen, der ruffifhen Hauptarmee nad) des 
ren Weichfelübergang eine Schlacht zu liefern, und dabei den 
Landfturm jener Gegenden edenfalld zu benugen, o fo würde 
ihm die Armee mit dem größten Enthufiasmus gefolgt feyn. 
Die einfachen Worte: „Brüder! dort ift der Keind, über def- 
fen Zeichen allein die Sonne ber polnifchen Freiheit erfcheinen 
fannu hätten den Kämpfern von Grochow und Oftrolenfa ge: 
wiß ihre Thaten ins Gedaͤchtniß zurücdgerufen, und fie zu 
noch größeren angefpornt. Ging nun eine ſolche Hauptſchlacht 
verloren, was nimmermehr zu erwarten ftand, da fidh die 
Kräfte der beiden Heere beinahe gleich waren, mit Einfluß 
des Landſturms aber die polnifchen weit Überlegen feyn konn— 
ten, aledann erft, aber auch nur dann durfte Skrzynecki an 
das letzte Rettungsmittel, die Bertheidigung Warſchau's denfen. 

Die Einwohner Warfchau’s waren ebenfalls vom beiten 
Geiſte befeelt, und auch fie glaubten nicht, daß die gerechte 
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Sache Polens verloren gehen koͤnnte. Sie wollten ihr Gut 
und Blut zum Opfer bringen, ba fie aber alle jene Unfälle, 
welche die Armee erlitten, am tiefſten fühlten, fo war auch 
bei ihnen das Mißtrauen gegen den Dberbefehlshaber am ftärk 
ften, und aͤußerte fich feit dem Weichfelübergange der Ruſſen 
oftmals fehr laut; jedocd vertraute man immer noch auf 
Efrjynedi. Der obengedachte Aufruf des Generalfommandams 
ten der Nationalgarde hatte zur Folge, daß täglich eine 
Menge Fampfbegieriger Einwohner bei dem Bicegouverneur 
um Waffen aller Art anhielt, aber man gab ihnen feine, und 
bewies dadurch, daß es mit der DBertheidigung Warfchau’s 
infofern die Bewohner daran Theil nehmen wollten, der Res 
gierung fein rechter Ernft war. Auch-durfte ſich zur Zeit der 
Belagerung weder die Nationals, noch Gicherheitsgarde auf 
den Wällen fehen Iaffen. Daß aber bei alle dem der Enthus 
fiasmus bei den Bewohnern der Hauptftadt fehr groß war, ber 
weift der Umftand, daß auf die vom Munizipalrath am 19. 
Juli erlaffene Aufforderung, auch ſchon am 21. ein großer 
Theil der Bevölferung aus allen Klaffen auf die Schanzen 
bei Wola »eilte, um mit eigener Hand die dortigen Befeftungs- 
werke zu vollenden. Mehr ald Zwanzigtaufend Menfchen, 
worunter Geiftliche verfchiedener Orden, Bürger aller Stände, 
vornehme Damen und Kinder, Zünfte mit ihren aufgerollten 
Fahnen zogen unter Anführung des Municipalrathes und des 
Regierungspräfidenten Fürften Gzartorgsfi, insgefammt die 
mit Blumen und Bändern umfränzten Grabgeräthbfchaften in 
ber Hand, unter Flingendem Spiel vor die Thore der Stadt, 
und arbeiteten den ganzen Tag unermüdet an der Beendigung 
der Schanzen. Es ift ſchmerzlich, wenn man bedenkt, daß die 
ſes heilige Feuer im Augenblide der größten Gefahr, bei dem 
Sturme jener Werfe von den Machthabern nidyt nur nicht 
benugt, fondern fogar zurüdgehalten wurde, 

Die Befeftigungen der Stadt Warfchau auf der linken 
Uferfeite wurden aus drei Linien gebildet. Die erfte Battes 
riestinie war gegen 2400 Schritt von den Thoren entfernt 
und beherrfchte die Zugänge zur Stadt. Sie waren alle mit 
gedeckten Gängen und Pallifaden verfehen und vermittelft ihrer 
Lage fonnte ein Kreuzfeuer die umliegende Gegend zweckmaͤßig 
beftreichen, Die zweite Linie war in einer Entfernung von 
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8 — 900 Schritt von der Stadt, und forrefpondirte mit ihrem 
Feuer in die von der erften. Linie gelaffenen Luͤcken. Der 
Stadbtwall, mit einer Anzahl verhältnißmäßig vertheilter Bats 
terien bildete die dritte Finie.e Das, faft eine halbe Stunde 
von ter Stadt entfernte Dorf Wola, war am ftärfften be- 
feftigt und theilte die fämmtlichen Fortififationen von Wars 
fchau in zwei gleiche Hälften. Das ganze Dorf mit feiner 
Kirhe, Häufer und Gärten, war mit einem breiten, forgfäls 
tig verpallifadirten Graben umgeben, deſſen fteife Boͤſchung 
den Wal ſchwer zu überfteigen machte. Diefen Ort, worin 
die Kirche noch eine Art eigener Citadelle bildete, fonnte man 
als die Hauptvorderfchanze, die von dem Feuer mehrerer feit- 
wärts angelegten Batterien unterftüßt wurde, anſehen. Zwi— 
fhen dem Ort Czyste und den Serufalemer-Barrieren, etwa 
1500 Schritt von den leßtern auf der Krafauer Straße, war 
eine bedeutende Berfchanzung angebracht, die mit ihrem Kreuze 
feuer den Flächenraum zwiſchen Wola und Krolifarnia bes 
berrfchte. Der Ießtere Drt war ebenfalld verfchanzt. Die 
Befeftigungswerfe in Warfchau hatten nicht nur den Zweck, 
die Stadt zu vertheidigen, fondern ed war hauptſaͤchlich dars 
auf Rüdficht genommen, daß zwifchen den angebrachten Vers 
fhanzungen und von dem Feuer derfelben unterftüßt, ein Eleis 
ned Heer einer weit zahlreicheren Armee mit Erfolg eine 
Schlacht liefern konnte. Ale jene Werfe wurden von 160 
Kanonen verfchiedenen Kalibers vertheidigt. 

Während die Bewohner Warfchaus an ihren Befeftigungs- 
werfen arbeiteten und diefelben bi8 auf den letzten Bluts— 
tropfen zu vertheidigen fchwuren, während die National⸗Re— 
gierung das ganze Volk zu den Waffen rief und Proflama- 
tionen von allen Seiten zur Ausdauer und zum Kampfe ers 
mahnten, mangelte e8 auch nicht an Gegen: Proffamationen 
und Aufrufen zum Gehorfam von ruffifcher Seite; fo z. B. 
fhrieb am 15. Juli der Gehteral Rozniecki, derfelbe, der zur 
Zeit des Großfürften Konftantin, welcher Ausgangs Juni an 
der Cholera geftorben war, den Chef der Spione gefpielt und: 
zu dem unmenfchlichen Drude Polens das Meifte beigetragen 
hatte , jeßt aber im ruffifchen Hauptquartier weilte, an den 
Generaliffimus Skrzynecki einen Brief, worin er zuerfl die 
verzweifelte Rage Polens heraushob und am Ende der Nation 
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rieth, ſich dem Kaiſer vertrauensvoll zu nahen und ſich ſeiner 


Gnade zu unterwerfen. Die bisher fehlgeſchlagenen Unter— 
bandlungen fchrieb er dem ſtolzen Charafter des Generals 
Diebitfch zu, wogegen er Paszkiewicz als gemäßigter und zu: 


gaͤnglicher darftellte. Der Iegtere follte mit Vollmachten vers 


fehen feyn, eine Annäherung zu Stande zu bringen und Roy 
niedi hätte als guter feinem Eide treu gebliebener Pole über 
nommen, ber Vermittler in diefer Angelegenheit zu feyn. Zus 
legt rühmte er die großen Streitfräfte der Ruſſen und drohte, 
fall8 die Polen von der Kaiferlihen Gnade feinen Gekraud 
machen würden, daß fie fi) ihre gänzlihe Vernichtung felbft 
zuzufchreiben haben würden. Diefes Schreiben theilte der Ge 
neraliffimus der Nationals Regierung mit. Da es aber aus 
einer fo unlautern Quelle, von einem Mann, der im ganzen 
Polenlande am weiften gehaßt wurde, beffen Namen felbft die 
kleinſten Kinder mit Verachtung ausſprachen, berrührte und 


man niemals vermutben fonnte, daß der Kaifer, falle er 


wirflid eine Annäherung bezwecken wollte, ſich jenes verhaß— 
ten Mannes dazu bedienen würde: fo wurde bas Schreiben 
zur Kenntniß des Volkes gebracht, blieb aber an und für fi 
unbeachtet. | 

Auch der Kaifer erließ noch eine Aufforderung zur Unter 
werfung; fie wurde Anfangs Auguft in Warfhau befannt 
und lautete folgendermaßen: 

„Polen! Unfere Proflamation vom (5.) 17. Dezember 
hat Euch mit unferen Abfichten befannt gemacht. Diefe find 
bisher verfannt worden. Euer Suverain bot Euch darin bie 
Mittel, einen augenblidlihen Irrthum durch eine fchnelle 
Ruͤckkehr zur Pflicht zu fühnen. Anftatt auf feine Stimme 
zu hören, ſeyd Ihr vielmehr den treulofen Einflüfterungen 
einiger Ehrgeizigen, die mit dem Schicffale der Völker ihr Spiel 
treiben, gefolgt. Diefe Unglüdsftifter haben jede Ausföhnung 
unmöglich machen wollen; fie häben zu Handlungen gereizt, 
die Euch für immer den Weg zur Verzeihung verfchließen 
follten; fie haben Eurem Könige Abſichten angedichtet, von des 
nen feine Gedanken fern waren. — Mittlerweile hat ſich ein 
biutiger und hartnädiger Kampf entfponnen. Schreckliche 
Drangfale haben Euer Vaterland verwuͤſtet; — Taufende Eus 
rer Zapfern find als Opfer einer traurigen Verblendung ge 





fallen; doc hat die göttliche Vorfehung nicht gewollt, daß 
die Pläne derer, die jowohl Euer Blut als die Reichthimer 
Cures Landes verfchwenden, in Erfüllung geben. — Schon 
find diejenigen Provinzen, die fie zum Aufftand zu bewegen 
fjudhten, zur Ordnung und zum Gehorfam zurüdgefehrt. Die 
Corps, welche dort Unruhe und Verwuͤſtung verbreiten folls 
ten, find entweder vernichtet, oder auf fremdes Gebiet getrie- 
ben worden. Die zur Bekämpfung derfelben beſtimmt gewefes 
nen Truppen follen jeßt die Hauptarmee, welche bereits die 
Meichfel, das von Euch als unüberfteiglicdy betrachtete Boll: 
werk, überfchritten hat, verftärfen. Sie marfhirt auf Wars 
Shaun. Neue, Euch nur Nachtheil bringende Kämpfe ſtehen 
bevor. — In diefem entfhheidenden Augenblick richten wir noch 
einmal Worte des Friedens und der Milde an Euch. Moͤch—⸗ 
tet ihr fie heute mehr als damals beherzigen. Diejenigen, 
welche Euch zur Ausführung ihrer verbrecherifchen Pläne bes 
nußen und in ihr eigenes DVerderben mit hinein ziehen wollen, 
bemühen fih, Euch zu überzeugen, als hättet Ihr nur zwi⸗ 
fchen einem verzweiflungsvollen Tode und der Leibesftrafe 
oder ber Verbannung die Wahl. Meſſet folchen Einflüfteruns 
gen feinen Glauben bei. Die flattgehabten Ereigniffe haben 
Euch den Weg des Heils noch nicht verfchloffen. Kehrt zu Eus 
rer Pflicht zurück; fagt Eud offen von verbrecherifchen Ab» 
fihten los und Wir find nody bereit, Euch zu verzeihen. Die 
väterlichen Gefinnungen, die Uns den Amneſtie-Ukas vom 4. 
Juni eingegeben haben, follen auch ferner Unſere Entfchließuns 
gen Hinfichts Eurer leiten. Aber eine fchnelle und unbedingte 

Unterwerfung fann Euch allein ein Recht darauf geben.“ 

Gegeben zu Zarskosielo, den 17. (29.) Juli 1831. 
(gez) Nikolaus, 
Der Minifter Staats: Sekretär 

(gez) Graf Stephan Grabowski. 
Diefe Proklamation konnte unmoͤglich die gewuͤnſchte Wir⸗ 
fung hervorbringen. Sie war in derſelben Art, wie alle frü- 
beren, abgefaßt, und verlangte durchaus eine fhnelle und 
unbedingte Unterwerfung; dann erft wollte der Kaifer den 
verirkten Polen feine Gnade angedeihen laſſen, ohne jedoch 
zu beftimmen, worin eigentlich diefe Gnade beftehen follte. 
Wahrfcheinlich durften die Polen, infofern fie das Werk der 
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Revolution abſchworen, infofern fie ſich ruhig Zu den Füßen 
des Monarchen als ſchuldig befannten und daß viele Blut, 
welches fie in den bisherigen Kämpfen vergofien, als Sühn: 
opfer für den rebellifhen Aufftand und fich felbft als Rebellen 
anerfannten, hoffen, der Kaifer werde das Gefchehene ver: 
geffen und in Polen wieder denfelben Zuftand eintreten laſſen, 
der 15 Sahre lang dort obwaltete. Wäre aber eine folde 
"Gnade nicht ein offenbarer Hohn gewefen? Denn die fchred 
lichen Mißbräudhe und der Drud, den das Volk 15 Sabre 
lang erduldete, waren ja eben die Urfachen der Revolution, 
und nunmehr, naddem ſchon Zaufende der Opfer gefallen, 
nachdem die Erbitterung auf den hoͤchſten Punft geftiegen, 
follte man wieder unter jenen Drud zurüdfehren. Dies war 
eine reine U..möglichfeit, und warlich hatten die Polen nur 
zwifchen einem verzweiflungsvollen Tode und der Verbannung, 
‘oder der Faiferlichen Gnade zu wählen. Die leßtere fhien aber 
für den größeren Theil des polnifchen Bolfes noch fhredlicher 
als felbft der Tod, denn fie führt Doch immer zu einem märs 
ternden langfamen Dabinfterben, wogegen man im Rampfe bei 
den noch bedeutenden Hülfsquellen des Landes immer noch auf er 
nen endlichen Sieg oder auf fehnellen Untergang hoffen fonnte. 

Die fogenanten Ehrgeizigen, welche nach dem Manifefte 
des Kaifers das Volk bethört und zur Ausführung ihrer ei- 
genen Pläne benugt haben follten, und womit wahrfdein- 
lich die Repräfentanten, die Mitglieder der Regierung, fo wie 
die obern Befehlehaber der Armee gemeint waren, zogen ja 
eben darum ein Mißtrauen von Seite des Volfes auf fid, 
daß fie nicht mit noch mehr Energie und Stärfe gegen bie 
ruffifhe Macht auftraten, wozu das Volk felbft fein Opfer 
fheute. Jene, an der Spige fiehenden Männer waren nur 
Mafchinen des allgemeinen Volkswillens und das Volk ließ 
ſich von ihnen nur infofern leiten, als es feinen höchiten 
Wunfh, den Kampf um »Seyn oder Nichtfeyn« verwirklicht 
ſah. Die Faiferlihe Proffamation verblieb daher auch dick 
mal, jo wie alle früheren, ohne die geringfte Wirkung, viel- 
mehr verlangte das Volf um defto eifriger die Fortfeßung des 
Krieges und die Truppen fahen mit Ungeduld einer Haupt 
fhlacht entgegen, Auch hatten die beiden Kammern ſchon am 
16. und 20. Juli den einftimmigen Beſchluß befhworen, auf 
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keine andern Bedingungen zu unterhandeln, ald ber gänzlichen 
Herfiellung Polens in den Grenzen, wie ed feit dem Sabre 
1772 im Befige Rußlands geweſen. | 

Das allgemeine Mißvergnügen über den fchlechten Aug; 
gang aller Kriegsoperationen feit dem Monat April, das 
Nichtverhindern des Weichfelübergangs von Seiten der Ruf 
fen und die der Hauptſtadt ſich nähernde Gefahr waren Bers 
anlaffung, daß die Landbotens Kammer am 22. Juli in einer 
geheimen Situng auf den Antrag des Landboten Niemojewski 
den Befchluß faßte, das bisherige Betragen des Generaliffimus 
und defien Pläne einer Prüfung zu unterwerfen, und fich mit 
der ganzen Lage des Landes in Bezug auf den Krieg befannt 
zu machen. Dieferhalb erging von der Kammer eine Auffordes 
rung an die Regierung, fofort ein aus den Mitgliedern der 
legtern, dem Generaliffimus und den von ihm zu beftimmens 
den Militär, fowie ans 11 Mitgliedern der Kammer beftes 
bendes Eonfeil zu dem erwähnten Zwede zufammenzurufen. — 
Die Konferenz felbft fand wirklich am 27. Juli ſtatt, und der 
Generaliffimus ſowohl, ald der Kriegsminifter gaben eine ges 
naue Schilderung vom Zuftand der Armee, der Bertheidigung, 
der Lebensmittel, der Munition, VBerproviantirung der Hanpt- 
ſtadt, kurz alles beffen, was auf den Zuftand des Landes und 
auf das endliche Ziel des Kampfes Bezug hatte. Skrzynecki 
fielte vor, daß die Armee an Zahl zwar geringer, als bie 
feindliche fey, daß fie aber jet noch immer mehr Bajonette 
zähle, ald in den Schlachten des Monats Februar; wogegen 
ber Feind kaum die Hälfte feiner damaligen Streitfräfte be- 
fäße. Hinfichts der Feftungsbefagungen befand der Generas 
liffimus auf einem Geheimniß, und man mußte fi) mit der 
Berfiherung begnügen, daß die Garnifonen hinreichend feyen. 
Hinfihts der zur endlichen Bekämpfung des Feindes gefaßten 
Pläne verlangte der Generaliffimus ein noch tiefered Geheims 
niß, und die Mitglieder der Konferenz mußten einen Eid ab- 
legen, die Dffenbarung der Pläne, Anfihten, Maßregeln und 
Verfügungen bes Generals mit dem Schleier der Verſchwie—⸗ 
genbeit zu bebeden, damit der Feind nichts davon erfahren, 
und darnad) feine Gegenmaßregeln nehmen fönne. Der Plan 
Skrzynecki's konnte bei den dermaligen Umftänden wohl in 
nichts anderem beftehen, als der ruffifchen Hauptarmee an 
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dem Fluſſe Bzura bei Sochaczew und Lowicz entgegenzutreten 


und ihr dort noch vor Ankunft ihres linken Fluͤgels unter 
Creutz und Ruͤdiger eine Schlacht zu liefern, denn gleich nach 


jener Konferenz brach die Armee bis nach Sochaczew auf, und 


als ſchon der Befehl zur Schlacht gegeben war, wurde er 





ſchnell widerrufen. — Was die bisherigen Operationen und 


den Weichſeluͤbergang der Feinde anbetraf,- ſo entſchuldigte ſich 
Skrzynecki damit, daß es ihm unmoͤglich geweſen waͤre, den 
letztern zu verhindern; auch haͤtte er, ungeachtet ihm der Ort 
und der Tag des Ueberganges genau bekannt geweſen, die 
Armee nicht auf das rechte Weichſelufer ziehen koͤnnen, um 


die uͤbergegangenen Feinde mit einer Schlacht zu begruͤßen, 


weil er ſich ſonſt zuweit von der Hauptſtadt entfernt haben 


würde. Die letzte Entfchuldigung des Generaliffimus fcheint 


aber auf feinen triftigen Gründen zu beruhen. Es ift zwar 
wahr, er würde fich durch eine ſolche Operation auf die ruf 
fifihe Hauptarmee 25 Meilen von Warfchau entfernt baben, 
‚aber in dem Zeitpunfte von der Mitte Juli's bis Anfangs 
Auguft hatte diefe Stadt audy nicht das Geringfte zu fürchten. 


Rüdiger befand ſich im Außerften füdlichen Theile des König | 


reichs bei Lublin, befchäftigt mit feinen Brüden-Anftalten zum 
Uebergange auf das rechte Ufer, die er in Galizien betrieb, 
und die erft Ausgangs Juli beendigt wurden. Run fland zwar 


Creutz mit etwa 12,000 Mann in Podlachien; hätte aber 


Skrzynecki in Praga eine verhältnigmäßige Befagung zuräd- 
gelaflen, fo wäre Warfchau von der rechten Seite ganz, Praga 


aber wenigftens für ein paar Wochen, felbft wenn fih, wad 
jedoch nicht zu erwarten. fand, die beiben Corps Greuß und. 

Rüdiger vereinigt hätten, ficher gewefen. Zwei Wochen dag 
gen war eine hinlängliche Zeit, um den fühnen aber entfher 
denden Plan gegen die ruffifhe Hauptmaht auszuführen. 
Wahrſcheinlich hätte alsdann Paszfiewicz dafjelbe Loos gehabt, 


welches die Generale Gielgud und Chlapowsfi in Litthauen 
— und waͤre gezwungen geweſen, auf — Ge⸗ 
biete Schutz zu ſuchen. | 
Zuleßt verficherte noch in jener Konferenz die Kegierung; 
daß das Reichstags⸗Manifeſt und der Beſchluß der Kammern, 
wonach das Schickſal der Provinzen Litthauen, Vollhynien 


und Podolien mit dem des — fuͤr immer verbunden 
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worden, in ihrem ganzen Verfahren ihr ſtets zur Richtſchnur 
gedient haͤtten. — Am Ende der Konferenz ſchien das vorige 
Vertrauen in den Generaliſſimus und die Eintracht aller Mit⸗ 
glieder von Neuem vollkommen befeſtigt zu ſeyn, und als am 
folgenden Tage die Deputirten der Landboten⸗-Kammer einen 
Bericht darüber abftatteten, war man bort allgemein mit,dem 
Betragen ded Generaliffimus zufrieden. Man hegte wieder 
das vollfommene Zutrauen zu ihm, in er den begonnenen 
Kampf gluͤcklich zu Ende führen werde, da er vorzuͤglich in 
ber Konferenz erklaͤrt hatte, daß er an nichts als an einen 
Kampf auf Tod. und Leben denfe, und die Nationalfache bie 
zum legten Blutstropfen zu vertheidigen gefonnen ſey. Man 
ließ ihm daher das Oberfommando. der Armee, und bie früher 
erlittenen Unfälle, fowie der große Verluft, den das Heer feit 
4 Monaten unter Sfriynedi’s Leitung getroffen hatte, wurde 
unvorbergefehenen Zufällen und auch der fehlechten Ausführung 
der Operationen von Seiten der Unterbefehlshaber beigemeffen. 

Um der überbandnehmenden Geldnoth abzuhelfen, beſchloſ 
fen die beiden Kammern Ausgangs Suli, die Nation zu einem 
freiwilligen 5procentigen Darlehn geg Berpfändung der Nas 
no aufzufordern. Es unterzeichneten zwar ſogleich 

iele Perfonen für bedeutende Summen, aber dieſe Finanz- 
Dperation zog fi) doch etwas in die Länge, und man fand 
ein zweites Ausfunftmirtel in einer Klaffenftener, die man auf 
das Silber Iegte. Auch diefes Opfer brachte die Nation gute 
willig, und jeder beeilte ſich, der deßhalb niebergefegten Kom⸗ 
miffion ein Verzeichniß feines Silbers nach eigner Schäßung 
einzureichen. Zulegt wollte man noch das ſaͤmmtliche Kirchens 
filber gegen 6procentige Obligationen und fünftige Wiederers 
ftattung in die Münze nehmen. Alle diefe Mittel fehienen eine 
bedeutende Aushülfe zu verſprechen, Eonnten aber der gleich 
darauf eingetretenen Verbältniffe wegen nicht mehr in Aus⸗ 
führung gebradyt werden. _ 

Bevor wir nun zu den leßten Kriegsoperationen überges . 
ben, müflen wir noch eines Umftandes gedenken, der ganz 
Warſchau mit Freude erfüllte, und das Volk mit neuen Hoff 
nungen belebte. Es war dies die unerwartete Anfunft bes 
Generald Dembinsfi mit den Leberreften des Litthauifchen 
Corps vor den Thoren der Hauptftadt. Nach den von Kits 
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{hauen eingegangenen Nachrichten war ed zwar befannt, daß 


ſich General Dembinski mit ſeiner Abtheilung nach dem Miß— 
lingen der Expedition bei Kurszany von dem Corps der Ges 
nerale Gielgud und Chlapowski getrennt hatte, um fi wo 
möglich durchzufchlagen; aber längit fhon glaubte man biefen 
General mit feinen Truppen in den Steppen Litthauens ver 
foren, als er endlich am 2. Auguft Abends ad) fangen Drang- 
falen und Kämpfen bei den Wällen von Praga anlangte. 
Ueberrafhend und außerordentlih war die Freude des 
Wiederfehens der fchon als todt Beweinten. Ihre Zahl betrug 
4 — 5000 Mann. Der Präfident der Regierung Fürft Gars 
toryski bewillkommte fie eine Stunde vor Praga mit den Wors 
ten: „Ihr feyd die lebende Strafe für Gene, welche durch 
ſchlechtes Veifpiel ihrer Anführer irre geleitet, der Polen eins 
ziges Rofungsmwort: Sieg oder Tod! vergeflen fonnten.« Das 
an den Barrieren zahlreich verfammelte Volk, worunter fic) 
Bekannte und Verwandte der Angefommenen befanden, kannte 
feine Grenzen in feiner Freude; aber ſowohl die Krieger 
als ihre Pferde waren fo fehr erfchöpft, daß fie einer erquik⸗ 
fenden Ruhe, die ihnen auch in einem innerhalb der Verſchan— 
zungen bezogenen Lager zu Theil wurde, bedurften. 
Merkwürdigs find die Schickſale Dembinski's und feiner 
Schaar. Abgefondert von Gielgud und Chlapowski nahm er 
feinen Marfch nad Kurland, um dem’verfolgenden Feind zu 
entgehen. Kaum 15 Meilen von Niga entfernt, wendete er 
fi) wieder weftlih, und legte den Marfch nah Warſchau, 
beinahe 150 Meilen, unter immermwährenden blutigen Geftds 
ten in 20 Tagen zuräd. Ohne Munition, ohne Hülfsmittel, 
felbft ohne Hoffnung einer Rettung erhob fi) Dembinski über 
alle Gefahren, und nahm dem Feinde in den vielen Gefechten, 
die er lieferte, einige Taufend Gewehre, einige Hundert Ka 
nonenladungen, fowie eine Menge Pferde und andere Kriege 
bedürfniffe ab. Seine Nahhut war faft täglich, und felbft oft 
das ganze Corps von allen Seiten angegriffen, ſchlug ſich aber 
immer glüdlih durd.. Ein Theil der Infanterie, nemlich ein 
Bataillon des 3. Jaͤgerregiments und eine Abtheilung des 18- 
Linienregiments faßen auf erbeuteten Pferden. — Eine. bedeus 
tende Anzahl Litthauifcher Bürger, ſowie viele Studenten der 
Wilnaer Univerfität, hatten fi dem Zuge angefchloffen, auch 
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befand fidy der Partheigänger DOberft Puszett, von dem wir... 
fhon oben erwähnten, daß fein Corps nad) einem ungluͤcklichen 
Gefechte zerfprengt worden war, mit den Uebriggebliebenen 
bei der Dembingfifchen Schaar. Am 3. Auguft hielt das Corps 
feinen feierlichen Einzug in Warfhau, wo es von den Mit- ' 
gliedern der Regierung mit einer ergreifenden Danfrede ems 
pfangen wurde. Dembinski ernannte man zum Diviftond-Ges 
neral, die beiden Oberften Sierakowski und Rozydi zu Bris 
gade-Generalen, außerdem wurden die Namen fowohl der Of— 
ficiere ald der Soldaten ohne Unterſchied auf Befehl des Se 
nats in ein eigened Bud) mit der Bemerfung, daß fi alle. 
ums Vaterland hoͤchſt verdient gemacht hätten, aufgezeichnet, ' 
und diefe Lifte follte im Archiv des Reichstags niedergelegt werden. 
Mit dem Dembingfifchen Corps kehrte auch die Kolonne 
des Obriſten Rozycki nah Warſchau zuruͤck. Diefer Offtcier 
war mit einem Bataillon Scharffchüäßen, zwei Schwadronen 
Kavallerie und einer Abtheilung Dfftciere am 22%. Juli ale 
man von dem Mißlingen der litthauifchen Erpebition noch 
feine Nachricht hatte, auf der Straße über Wengrow, So— 
kolow und Drobicyn nach Litthauen abdetadhirt worden, um 
dort in dem Theile zwifchen Brzesc und Bialyftof im Rüden 
der ruffifchen Armee den Aufftand zu organifiren, weswegen 
ihm aud gegen 200 DOfficiere aller Waffengattungen als ns 
firuftoren mitgegeben worden waren. Nachdem aus den Städ- 
ten Drohiczyn und Siemiatyce die ruffifche Garnifon vertries 
ben, auch in der erfteren der ruffifche General Paniutyn und 
ber Plakmajor Rot, deffen Graufamfeiten ſchon vielen pa: 
triotifchen Einwohnern das Leben gefoftet, gefangen genommen 
worden, ging NRozydi nad einem am 27. Juli beitandenen 
Gefechte in das Städtchen Narewfa, um von dort in bie 
große Bialowiezer Haide zu gelangen und ſich mit den in ans 
fehnlichen Haufen verfammelten Sägern zu vereinigen. Jen. 
ſeits Naremwfa bei dem Fluſſe gleichen Namens entdedte Ro⸗ 
zycki feitwärts ein bedeutendes feindliches Corps, zugleich Fam 
aber auch eine andere Truppenmaffe, gerade auf ihm losmar> 
fhirt und beide Theile fchieften fich zu einem Treffen an; end» 
lich entdeckte man zu beiderfeitigem Erftaunen, daß es Polen 
feyen,, die gegen einander anrücdten und nunmehr vereinigten 
Dembinsfi und Rozycki ihre Schaaren und vertrieben mit Teich 
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terer Mühe ben andringenden Feind. Da nun Rozycki das 
Schickſal der litthauiſchen Erpebition erfuhr, fo fand er es 
unzwecmäßig, weiter nad) Lithauen vorzudringen, er bildete 
von nun an die Nachhut des Dembinsfifchen Corps und fam 
mit diefem glüdlih in Warfchau an, wo ihm fpäter der Ober⸗ 
befehl in der Sandomirer Wojewodfchaft gegen Rüdiger ans 
vertraut wurde, 


Siebentesd Kapitel, 
| Aufſtellung — polniſchen Armee zwiſchen Sochaczew und Blonie. — Bor: 
rücken der Ruſſen und Einnahme von Lowicz. — Beide Armeen ſte— 
hen bei Bolimow in Etwartung einer Schlacht gegenüber. — Gefechte 
zwifchen Rüdiger und Rozycki an der obern Weichfel. — Skryynecki 
verliert den Oberbefehl und Dembinski tritt proviſoriſch an ſeine 
Stelle. — Der patriotiſche Klubb. — Scenen in Warſchau in der 
Nacht vom 15. auf den 16. Auguſt. — Regierungsveränderung und 
Einfuhrung der Krukowieckiſchen Diktatur. — Rüdzug der yolni- 
fhen Armee und Annäherung der Ruffen. ° 
Um ſich des ihm neuerbings wieder gefchentten Zutrauend 
würdig zu machen, bielt der Generaliffimus Skrzynecki am 
29. July im Beifegn der Regierungsmitglieder einen Krieges 
- rath, worin befchloffen wurde, das Heer bei Sochaczew an 
dem moraftigen und ſchwer zu paffirenden Fluffe Bzura- aufs 
zuftellen und den Feind dort mit einer Schlacht zu empfan⸗ 
gen. Auch hatte Skrzynecki, um ſich noch beliebter zu machen, 
die nach der Schlacht von Oſtrolenka entlaſſenen Generale 
Uminski und Prondzynski wieder in Thaͤtigkeit geſetzt. In 
Folge dieſes Kriegsrathes ſetzte ſi ch die Armee, welche nach 
der Bereinigung aller Truppen bei Warſchau gegen 60,000 
Mann betrug in Bewegung. Die Hauptftärfe ftand zwifchen 
Blonie und Sochaczew, eine flarfe Abtheilung hielt das 3 
Meilen von der Ießtern Stadt entfernte wichtige Lowicz bes 
fegr. Um aber das Vordringen des Generals Rüdiger, deffen 
Brüde bei Jozefow ſchon fertig war, im aͤußerſten füdäftlichen 
‚Theile des Königreichd zu verhindern, wurde der General 
Rozydi, der Gefährte Dembinski's, mit den aus Litthauen 
zurüdgefehrten und neu organifirten Truppen nebft allen ans 
dern im Sandomirfhen und Krafauifchen zu Gebote fiehenden 
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Streitkräften gegen Rüdiger abdetachirt. In Eurzer Zeit vers 
mehrte ſich das Rozyckiſche Corps, von deffen Operationen 
wir fpäter fprechen werben, bis auf 9 Bataillone, 10 Schwas 
dronen und 10 Kanonen, jufammen gegen 9000 Mann. Um 
zuletzt einen tapfern und beim Volke in Achtung ftehenden 
Krieger an die Spige der Hauptftadt zu ftellen, ernannte man 
den General Dembinski zum Gouverneur von Warſchau. Als 
led war nunmehr gefpannt, und jeden Augenbli fah man 
einer entfcheidenden Hauptfchlacht entgegen, bevor ſich noch 
die ruſſiſche Armee mit ihrem linken Fluͤgel zu vereinigen im 
Stande waͤre. 

Die Staͤrke des uͤber die Weichſel gegangenen ruſſiſchen 
Heeres betrug nach allen Nachrichten etwas uͤber 60,000 Mann 
mit 150 Kanonen. Gleich nach dem Uebergange erließ der 
Feldmarſchall eine Proklamation an die Bewohner des linken 
Weichſelufers, welche alſo lautete: 

Nach dem Uebergange des Heeres auf das linke Weich- 
felufer fordere ih alle Einwohner des Königreichs Polen auf, 
in ihren Wohnungen ruhig zu verbleiben und ohne Furcht ihr 
ren Befhäftigungen nachzugehen. Da ich weiß, daß viele 
Landleute, durch Uebelgefinnte verführt, gegen ihre rechtmä- 
Bige Regierung die Waffen ergriffen haben, fo ermahne idy 


diefelben, diefe Waffen fogleish niederzulegen und in ihre Woh- 


nungen zurüczufehren. Ich thue ferner Fund und zit mwiffen : 
1) Alle Landleute, welche mit den Waffen in der Hand ergrife 
fen werden, haben die Entfernung vonihren Angehörigen zu ges 
wärtigen. 2) Das Eigenthbum und die Sicherheit ber in ihren 
Wohnungen ruhig fi verhaltenden Einwohner bleibt unges 
fährdet und alle Bedürfniffe der Truppen werden fogleich baar 
bezahlt; für die Lieferungen an Heu, Stroh und Holz aber 
werden Quittungen verabfolgt, welche zu feiner Zeit bei Ent 
richtung der Abgaben an Zahlungs Statt angenommen wer; 
den follen. 3) Zur Erhaltung der Ruhe und zur Handhas 
bung der Gerechtigfeitspflege wirb in den von ruffifchen Trup— 
pen befeßten Orten, eine proviforifche Regierung eingefest 
werden, zu deren Chef der Gerteral: Major Dombromsfi er: 
nannt if. Es ift die Pflicht der Einwohner, fih in allen 
vorkommenden Fällen an denfelben zu wenden und feinen Ans 
ordnungen Gehorfam zu leiften. Sch hoffe, daß biefe gutges 
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meinten Maßregeln nicht ohne Erfolg bleiben und die Ein- 
wohner wieder zu ihrer Pflicht zurüdkehren werben. 

Dberbefehlshaber der Faiferl. Armee 

Graf Paszkiewitſch⸗Erivanski. 

Die gemäßigte Sprade in diefer Proflamation bemeift, 

daß der rufjifche Oberbefehlshaber Damit das Volk beruhigen, 

und fomit die Organifation des Landſturms hintertreiben wollte, 

Er ließ auch im erſten Augenblick wirklich eine gewiffe Manu 

zucht beobachten und alle Beduͤrfniſſe baar bezahlen. Dies 

machte auf den Landmann einigen Eindrud. - Um aber mit 


3 


Kraft dem Landſturm, der fi) bei alledem tapfer zur Wehr 


feßte , augeinander zu treiben, wurden bedeutende Kavallerie 
mafjen nad allen Richtungen ind Land gefendet, wo der Feind 
denn auch nach mehreren Gefechten feinen Zwed vollfommen 
erreichte. . 

Nach beinahe zehntägiger Ruhe brach die ruffiiche Armee 
welche bis dahin, in dem Landftridh von Brzesc bis nad) Slu—⸗ 
zewo, an ber preußifhen Grenze gelagert, am 27. Juli auf, 
und bewegte ſich über Kowal, Goftynin nad) Gombin 6 Meis 
len von Sochaczew, wo fie am 31. Juli anfam, und ihre Vors 
poften bis Osmolin vorfhob. Von hieraus detachirte der 
Feldmarſchall am 1. Auguft das Corps des Generals Pahlen 
auf der Hauptfiraße zu einer Demonftration gegen Socharzem. 
Bei Annäherung des Feindes glaubte der polnifche Feldberr, 
er werde von der ganzen Macht in der Fronte angegriffen, 
und beging den Fehler, die Abtheilung, welche Lowicz befeßt 
hielt, fogleich- zuruͤckzuziehen, und überließ diefen wichtigen 
und leicht zu vertheidigenden Uebergangspunft dem Feinde 
ohne einen Schwertftreih, ja ohne felbft die Brücke zu zerfids 
ren. Die Ruffen verfäumten auch nicht, fogleicy von Lowicz 
Befig zu nehmen, warfen dort mehrere Batterien auf, und 
fhlugen noch zwei Brüden über die Bzura um die Armee 
diefen Fluß fchneller "paffiren zu laffen, wo fie ihre Vorhut 
bis Nieborow und Arkadia vorfchoben, während das Pahlen⸗ 
ſche Corps Sochaczew gegenüber poſtirt blieb. Am 2. Aus 
guft entſchloß fi der polniſche Generaliffimus, welcher an 
diefem Tage fein Hauptquartier nach Sochaczew verlegte, zu 
einer Schlacht. Die Befehle ſich gerüftet zu halten, wurden 


ausgefertigt, und um 3 Uhr Morgens follte das Heer gegen 
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bie Hauptmacht der Ruffen, die ſich nunmehr in Lowicz be⸗ 
fand, aufbrechen. Alles war vorbereitet, und die Truppen 
des langen Zoͤgerns muͤde, freuten ſich auf den entſcheidenden 
Kampf; aber ploͤtzlich um 2 Uhr des Nachts gab Skrzynecki 
Gegenbefehl und die Schlacht unterblieb. Dieß war wieder 
ein Beweis der Unentſchloſſenheit des Generaliſſimus, und 
man behauptete damals in Warſchau, daß jener Gegenbefehl 
auf den Rath des Generals Chrzanowski, der einen großen 
Einfluß auf die Handlungen Skrzynecki's ausübte, gegeben 
worden. Es war unverzeihlich, die vortheilhafte Stellung zwi— 
fhen Sochaczew und Lowicz, wo der Fluß Bzura, einen Halbs 
freis bildet, und wo man drei der wichtigften Straßen nad 
Thorn, Kalifh und Krakau beherrfchte, noch vor dem Ans 
drange des Feindes fo ganz zu vernacdläffigen. Es wäre 
nichts Leichter gewefen, als vom 1. Juli bis zum 1. Auguft 
vermittelft des zufammenberufenen Landſturms jene wichtige 
Pofitionen ftark befeftigen zu laffen; fie wären alsdann eine 
wirkliche Vormauer für — geweſen. Aber Alles dies 
war unterblieben. 

Anftatt einer Hauptſchlacht unternahm der polniſche Bes 
fehlshaber einen Angriff auf die Vorhut der Nuffen bei Nies 
borow. General Ramorino mußte am 5. Auguft mit 2 Ins 
fanteries und 2 Kavallerie» NRegimentern den: Drt angreifen, 
Er vertrieb das im Dorfe befindliche Kavallerie Regiment, 
welches fih nach Arkadia zurücdzog. Wäre der Angriff Ras 
morino's fräftig unterftügt worden, fo hätte man der ganzen 
ruffifchen Vorhut unter General Witt eine Niederlage beibrin- 
gen, und fie nach Lowicz zurücddrängen fönnen, weil die rufe 
ſiſchen Hauptfräfte fih noch auf dem jenfeitigen Bzura⸗Ufer 
befanden. Aber man begnügte fih nach einem hitzigen Ges 
fechte mit der ruffifchen Infanterie, Nieborow zu befegen, waͤh— 
rend der Feldmarfchall, die Gefahr des Witt’fchen Corps ein« 
jehend, die Unthätigfeit des polnischen Befehlhabers benutzte 
und in der Nacht vom 5. auf den 6. die ganze Armee auf das 
Iinfe Ufer des Fluffes, wo er zwifchen Arfadia und Lowicz 
eine Stellung einnahm, herüberzog. Pahlen aber erhielt Bes 
fehl, feine bisherige Pofition Sochaczew gegenüber, zu verlaf- 
fen und Lowicz zu befegen, Alle diefe Bewegungen wurden 
in einer Nacht ausgeführt. Das polnifche Heer rüdte zwar 
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am 7. Auguft ebenfalls von Sochaczew gegen Nieborow, da 
man aber bie ganze feindliche Armee ſchon dieffeits Lowicz, und 
mit dem Rüden an die Stadt gelehnt, fehlagfertig aufgeftellt 
fand, fo ſchien wieder ein Angriff nicht rathfam, und die Ar: 
mee poftirte ſich der ruffifhen gegenüber am Ramfafluffe. Das 
Hauptquartier Skrzyneckl's befand ſich in Bolimow, das des 
Feldmarſchalls in Arkadia unweit Lowicz. 

Waͤhrend ſich die beiden Heere gegenſeitig beobachteten, 
ließen die Ruſſen an der Befeſtigung von Lowicz, welche 
Stadt ſie zu Herren der Kommunikationen von Thorn, Kaliſch 
und Krakau machte, fleißig arbeiten, um dadurch noch einen 
befeftigten Punkt für ihren ungeheuren Fuhrweſenpark, ver. aus 
einigen taufend Wagen beftand, und in einiger Entfernung un 
ter dem Schuge der Abtheilung des Generald Gerftenzweig 
der Armee folgte, zu fihern, Nicht minder beberrfchte die Kas 
vallerie diefed Generals von Kolo bis Kutno gegen Lowicz, 
die Kalifcher Chauſſee, wo fie in den umliegenden Orten den 

- zufammengetretenen Landfturm auseinandertrieb. Die Verbin 
dung der Armee mit der. Brüde bis Nieszawa wurde durch bie 
Kavallerie Abtheilung des Generals Noftig unterhalten. Sn, 
einer folch vortheilhaften Stelluug an der Bzura konnte ber 
ruffifche Feldmarſchall allerdings jeden Augenblid eine Schlacht 

* annehmen, ungleich lieber mußte es ihm aber feyn, wenn fie 
polnifcher Seits uuterlaffen wurde, weil während der Zeit 
das Corps des Generald Creutz, Behufs der Vereinigung mit 
der Hauptarmee die Weichſel paſſiren, General Ruͤdiger ſeine 

SOSperationen an der obern Weichſel entwickeln, und ſich nad 

der Pilica bewegen konnte. Auch konnte ſich Roſen von der 
rechten Seite her, Praga naͤhern und die Operationen der 

Hauptarmee unterſtuͤtzen. Alle dieſe Vorausſetzungen traten 

wirklich ein. 

Nachdem die vielen Unternehmungen wider den General 
Ruͤdiger auf dem rechten Weichſelufer mißlungen waren und 
derſelbe nach dem Abzuge der polniſchen Armee keinen Wider⸗ 
ſtand mehr zu fuͤrchten hatte, ſo konnte er ungehindert die 
Vorbereitungen zu einer Bruͤcke bei Jozefow vollenden; ebenſo 
durfte er bei dem Uebergange ſelbſt auf der linken Seite feis 
nen Widerftand erwarten, da dieſer ganze Theil des Königs 
reichs von Truppen entblößt war und der fi) eben bildende 
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Landfturm zu ſchwach feyn mußte, um regulären Truppen die 
Spitze zu bieten, — Rüdiger ging daher am 7. Auguft bei 
Jozefow auf der gefhlagenen Brüde über die Weichfel. Sein 
Corps beftand aus 14 Bataillonen, 30 Schwadronen, 7 Kos 
fafen »Regimentern und 42 Gefhügen. Er rücte ſchnell vor 
und verdrängte mit feiner Uebermacht die polnifchen Abtheis 
lungen aus Zarlow, Pawlowska wola und Solce, welde 
jzufammen aus einem Säger»Bataillon des Majors Grotus, 
einem Bataillon Infanterie und einer Abtheilung Landfturm 
nebft 3 Schwadronen neıt gebildeter Krafufen beftanden. Alle 
diefe Abtheilungen zogen fih auf Ilza zuruͤck, um fi) wo 
möglich mit dem herbeieilenden Corps des Generals Rozycki 
zu vereinigen. Rüdiger befand fih am 8. Auguft mit feiner 
Hauptmacht in Kazanow, während er eine Abtheilung unter 
dem Prinzen Adam von Würtemberg nad) Opatow fandte, 
um die fich dort bildenden Reſerven der Litthauifchen Reiters 
Legion aufzuheben , auch den Landſtrich bis Zawichoſt vom 
Landſturm zu reinigen; in gleicher Abſicht war auch der Ge; 
neral Zieman mit einem Kavalleries Regiment firomaufwärts 
bi8 nah Sandomierz abgefandt worden. Es war bie Ab- 
ſicht Ruͤdigers, ſchnell nad) der Pilica vorgudringen und über 
Rawa in unmittelbare Verbindung mit der Hauptarmee zu 
treten. Hieran verhinderte ihn jedoch die tapfere Gegenwehr 
des Generald Rozydi und fein Corps, durd den leßtern bes 
(häftigt, Fonnte an ber Erftürmung Warfchaus nur theilmweife 
mitwirken. — Der Vortrab Ruͤdigers unter General Geismar 
traf am 8. Auguft auf feinem Marfche nach der Pilica, zwis 
fhen den Städten Gniewoszow und Granica aufeine aus Wars 
ſchau herbeieilende 2 Bataillone Infanterie und 2 Kavallerie 
Schwadronen ftarfe Kolonne des Rozydifchen Corps. Diefe wurs 
den gefchlagen und mußten ſich mit einem Verlufte von 300 Mann 
und 16 Dfficieren feitwärts nad) Ilza zuruͤckziehen. Hier hatte Ro: 
zycki den größten Theil feiner Streitfräfte vereinigt und lies 
ferte am 9. Auguft dem Prinzen von Würtemberg,. der. ihn 
angriff, ein fehr higiges Treffen, worin die Rufen gegen 
300 Mann verloren, die Stadt aber in Flammen aufging. 
Bei diefem Gefechte zeichnete fich befonders der Major Rozycki 
aus, Diefer Officier war früher einer der Anführer bei der 
Vollhyniſchen Inſurrektion. Mit einer von ihm KR geifter 
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ten Abtheilung Kavallerie, begann er im Monat Mai als 
Gapitän feine Partheigängerzüge im Ruͤcken der ruffifchen Ar 
mee bei den Flüffen Styr, Bog und Boh. Er lieferte viele 
glückliche Gefechte, nahm bedeutende Transporte an Rekru— 
‚ten, Lebensmitteln und Munition, und kam endlih im Mo 
nat uni, nachdem er fi durch dad Corps ded Generals 
Kaizanoff durchgeihlagen, mit 3 Schwabronen Kavallerie 
und 50 Scharffehägen in der Feſtung Zamosc an. Der Ge 
neraliffimug ernannte ihn zum Major und aus feinen Kaval: 
leriften bildete man das fogenannte Vollhyniſche Uhlanen: Re 
Himent, deffen Kommandant er wurde. Diefes Regiment bes 
fand fi) jegt im Corps des Generald Rozycki. Wach, dem 
Gefecht bei Ilza ging Rozycki mit feiner Schaar durch bie 
bedeutenden Waldungen über Wierzbnif und Wonchock in die 
Gegend von Kielce, um dort_unter dem Schuße der Berge 
und Wälder neue Berftärfungen an fich zu ziehen. Rüdiger 
aber ließ durch den. Prinzen von Würtemberg das Rozydifche 
Gorps beobachteu und eilte ſelbſt nach Konskie, um wo mög 
lich zur Hauptarmee zu ftoßen. 

Sn Warfhau war unterdeffen, und vorzuͤglich da Skrzy⸗ 
necki von Neuem gezaudert hatte, dem Feinde in der ſtarken 
Poſition bei Sochaczew und Lowicz eine Schlacht zu liefern, 
die Unzufriedenheit auf den hoͤchſten Grad geſtigen. 

Ale Stände ſahen nunmehr in den Handlungen des Ger 
neraliffimus die unverzeihlichfte Schwäche. Die Preffe, der 
patriotifche Vereiu, von dem wir weiter unten fprechen werben, 
‚richteten ihre Angriffe auf den Obergeneral; felbft in der Armee 
bildeten fich Partheien für und gegen ihn, fo daß deren völ- 
lige Demoralifation falls nicht fchnell ein Auskunfsmittel 'ges 
funden würde, bevorftand. In diefer Noth ermannte fich end» 
lih die Kammer und nad einem gefaßten Beichluffe ging 
in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguſt eine Kommiffion, bes 
ftehend aus dem Fürften Czartoryski, Grafen Anton Ostrowski, 
Senator Wenzyk und den Landboten Szladfi, Dembowski, 
Swirski, Morawski, Tyszfiewicz, nach dem Lager bei Bolimow 
ab. Diefe Kommiffarien follten die Gründe der bisherigen 
Unthätigfeit des Generaliſſimus genau unterfuchen und ihm 
die Nothwendigfei und den Wunfch der Nation, eine Schlacht 
zu liefern, vorftellen; falls fie e8 den-Umftänden nach für nd 
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thig fanden’ follten fie Skrzynecki das Kommando abnehmen 
nnd einen andern Oberbefehlshaber ernennen. 

Bei Ankunft der Deputirten im Hauptquartier erflärte 
der Generaliffimus, daß, fo wie es ihm früher unmöglich ge- 
wefen wäre, ‚den Lebergang des ruffifchen Heeres über die 
Weichfel zu verhindern, weil ihn Died zu weit von der Haupt: 
ftadt abgeführt haben würde, eben fo fcheine ihm jeßt jeder 
Widerfland, den er dem Vordringen des einmal herübergefoms 
menen Feindes nah Warſchau, entgegenfegen wollte, zu uns 
nügem Blutvergießen zu führen. Er drüdte dabei fein Bes 
dauern aus, daß man auf die Berproviantirung der Hauptftadt 
fo wenig Rüdfiht genommen; dadurch ſchien er’ darauf anzu— 
ſpielen, daß Warſchau auf feinen Fall einer Belagerung hätte 
entgehen Finnen. — Bei fo zweideutigen und unbeftimmten 
 Erflärungen bed Generaliffimus, blieb nichts anderes übrig, 
als einen allgemeinen Kriegsrath zu verfammeln, welchem 
Officiere aller Grade beimohnten. — Diefer Kriegsrath er; 
kannte zwar den Patriotismus, auch felbft die. Talente Skrzy⸗ 
necki's an, bielt ihn aber für zu wenig unternehmend, um in 
den gegenwärtigen Umftänden mit Vortheil für die Nation 
bandeln zu koͤnnen. Man hielt dafür, daß ein anderer Be- 
fehlöhaber,, fey er aud mit weniger Talenten aber mehr Uns 
ternehmungsgeift begabt, in der dermaligen Tage weit mügli- 
her ſeyn würde. Ä et 

Skrzynecki, betroffen über die Anfichten des Kriegsratheg, 
gab darauf fehriftlich folgende Erflärung ab: „Nachdem ich 
den Kommiffarien fowohl mein bieheriges Betragen, als auch 
die Urfachen des unterlaffenen Angriffs auf den Feind mind» 
lih erörtert habe, bin ich es mir felbft und der Sorge um 
das Urtheil der Lebenden und der Gefchichte fchuldig, der 
Reichstags s Deputation zu eröffnen, baß, wenn meine von 
allen perfönlihen Nüdfihten freie Ueberzeugung mir gezeigt 
hätte, daß die Niederlegung des Oberbefehld über das Heer, 
das Wohl des Landes begründen Eönnte, ich dies, ohne die 
Deputation abzuwarten, freiwillig gethan haben würde. Als 
lein die Gewiſſensſtimme befahl mir, alle Gefahren zu theilen 
und.bis ans Ende in der Sache des Baterlandes an der Spiße 
des Heeres meine Kräfte zu opfern. Deßhalb allein habe ich 
den Dberbefehl nicht niedergelegt und lege ihn auch jest nicht 
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felbft nieder. Ich kann mich aber bei dem reinften Willen ir, 
ren, und fordere daher die Deputation auf, daß, wenn fie 
“nad Erwägung des innern und Außern Zuftandes die Erwaͤh— 
Iung eined neuen Dberbefehlshabers zum Wohle des Bater: 
landes für nöthig hält, diefelbe den Dberbefehl mir abnehme 
und weit entfernt, mich diefer Beftimmung zu widerfegen, 
werde ich mit dem Beifpiele des Gehorfams und vollkomme— 
ner Aufopfernng dem Heere vorangehen.« 

Die Deputation übertrug nummehr den Oberbefehl bes 
Heeres einftweilen dem General Dembinski. Zur. Wahl dee 
wirklichen Generaliffimus wurden die Regiments⸗Kommandan⸗ 
ten und Generale zu einer geheimen Abftimmung. eingeladen. 
Aber auch hier fonnte man ſich Hinſichts der Kandidaten nicht 
verftändigen, Prondzynsli, Uminski, Lubienski, felbft der junge 
Obriſtlieutenant Zamoyski, deflen Vater nad) der Revolution 
Polen verließ, und während des ganzen Krieges am Hofe zu 
Petersburg weilte, wurden vorgefchlagen. Endlich traf die 
Stimmenmebhrbeit Prondzynsfi, der aber die» Würde eines 
Oberbefehlshaber in der damaligen Lage ausfchlug. So 
blieb e8 bei der Beltimmung der Kommiffion und Dembingfi 
behielt zwar proviforifch dad Kommando, da aber das Heer 
fhon zu fehr demoralifirt war, fo bildeten ſich verſchiedene 


Factionen für Skrzynecki, der ebenfalld bei dem Heere ver 


blieb And mehrere NRegimenter verfagten fogar am 12. Dems 
binsfi völlig den Gehorfam. Die beiden Generale lobten vor 
ber Fronte der Truppen Einer den Andern, und Jeder pried 
des Andern Thaten, die er ald Mufter barftellte,. Damit ver 
ging die Zeit, die der thätige Feind, unterrichtet. von allem, 
was im polnifchen Lager vorging, zum Zufammenziehen aller 
feiner Streitfräfte benußte. in Ruͤckzug der polnifchen Ar 
mee nach Warſchau ward nunmehr unvermeiblich ,. da fie in eis 
nem fo bemoralifirten Zuftande, einem Angriff der Ruffen, wozu 
diefe auch Miene machten, unterlegen feyn würde. — Sfrjy 
necki erließ zulett noch eine Abfchieds-Proffamation an bie 
Zruppen, worin er ihnen für den, ihm während feines Ober 
befehls geleifteten Gehorfam, und für die in allen Schlachten 
bewiefene Tapferkeit dankte, und fie ermabnte, dem neuen Ber 


fehlshaber, deſſen Tapferkeit und Talente fidy bereits in ki 
thauen erprobt hätten, mit Vertrauen zu folgen, unb feine 
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Befehle puͤnklich zu vollziehen, worin er ihnen mit gutem Bei⸗ 
ſpiele voranzugehen verſprach. 

So war denn der Mann vom Schauplatze abgetreten, in 
deſſen Hände das polniſche Volk alle feine Hoffnungen nieder⸗ 
gelegt hatte, dem ed mit einem unbedingten Vertrauen gefolgt, 
und ben ed felbft nah fo vielen Unfällen feines Zutrauens 
gewürdigt hatte. Skrzynecki übernahm die Leitung des yolni- 
hen Heeres nad einer glorreihen Schlacht und in einem 
folhen Zuftande, der zu den fchönften Hoffnungen berechtigte. 
Für feine Perfon gehörte der General zur ariftofratifchen Pars 
thei, die er jederzeit emporhob und begünftigte, und die auf 
Alle feine fpätern Handlungen ihren Einfluß ausübte. Er ers 
öffnete feine faufbahn am letzten Märztage mit einem glaͤnzen— 
den Siege, ber, wäre er gehörig benugt worden, die größten ' 
Folgen nad) fich gezogen hätte. Aber feit jenem Siege waren 
alle Operationen Skrzynecki's von Unglüd und Fehlern begleis 
tet. Wir haben darüber unfere Anfichten bei jeder Befchreis 
bung der Statt gehabten Vorfälle fund gethan und bemerken 
bier nur noch Folgendes: Der Hauptfehler aller Operationen 
jenes Generals ſcheint darin zu liegen, daß er fein fihönes 
Heer in Fleine Abtheilungen zerfplitterte und von diefen große 
Refultate erwartete, ohne vorher einen Hauptfchlag auf die 
ruffüfche Armee, der nach der Schladht von Dembe gewiß aus» 
führbar war, zu wagen. Er betrachtete den polnischen Kampf 
ald einen gewöhnlichen Krieg, ohne zu bedenken, daß nur 
fhnele und fühne Operationen, die revolutionäre Kraft in 
der Nation erhalten und ein gewiſſes Uebergewicht über den 
mächtigen Feind verfchaffen fonnten. Zu ſolchen Operationen 
fonnte ſich aber Skrzynecki nie entfchließen und died war bie 
Urſache eines allmäpligen Abnehmens ſowohl der phofifchen 
als moralifchen Kräfte im Volke und im Heere, wozu die ims 
merwährenden, aus den vereinzelten Operationen, entfprine 
genden Unfälle viel beitrugen. 

Er ging von dem Grundfage aus, den Kampf ohne vies 
les Blutvergießen in die Länge zu ziehen, weil er defjen Been⸗ 
digung auf diplomatifchem Wege zu Stande zu bringen hoffte. 
Aber war denn der Verluſt der abgefonderten Corps der Ges 
nerale Dwernidi, Sierawski und Gielgud in Litthauen, fers 
ner in dem Gefechte bei Iganie, zufammen gegen 24,000 Mann, 
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nicht weit bedeutender, als er in einer entſcheidenden großen 
Hauptſchlacht nur immer haͤtte ſeyn koͤnnen? In einer ſolchen 
konnte man den Sieg hoffen. Geſetzt aber auch, man haͤtte 
nicht einen vollkommenen Sieg errungen, ſo blieb das polniſche 
Heer in ſeinem Centralpunkte zwiſchen Modlin und Warſchau, 
wenn auch geſchlagen, noch immer furchtbar, wie es ſich nach 
der Schlacht bei Oſtrolenka deutlich zeigte, und zu einer ber⸗ 
zweifelten letzten Vertheidigung in der Hauptſtadt ſelbſt, wenn 
Skrzynecki allenfalls dieſe bezweckte, blieb fogar nad) drei ver; 
fornen Schlachten noch Zeit und Kraft genug übrig. 
Die Anſichten über die Erpedition nad) Litthauen und bie 
Schlacht bei Dftrofenfa haben wir fhon früher erörtert; was 
aber den Weichfelübergang der Ruſſen anbetrifft, fo Fonnte 
derfelbe, wie wir fchon früher bemerkt haben, allerdings vers 
hindert werden, oder man konnte den Feind auf dem linken 
Ufer mit einer Schlaht empfangen, ohne daß Warſchau dabei 
in Gefahr gewefen wäre. Skrzynecki fchien aber alle Haupt⸗ 
Sperationen in einer gewiffen Entfernung von Warſchau für 
unmöglich zu halten, und gerade damals glaubte er die Armee 
durch Zurüdlaffung eines Eleinen Corps in Praga nicht ſchwaͤ⸗ 
. chen zu dürfen, ungeachtet er dieſelbe früher in verfchiedene 
kleine Abtheilungen zerftücdelt hatte. Nehmen wir, aber an, 
daß Skrzynecki wirklich für unmoͤglich hielt, den Weichjelüber- 
gang zu hintertreiben, oder fi) dem Zuge der Ruſſen nad) 
Warſchau auf dem linken Ufer zu widerfegen, und daß eg fein 
Plan war, nur in den Verfchanzungen Warſchau's eine Schladht 
zu wagen: fo wäre es feine Pflicht gewefen, biefe Anfichten 
‘treu und offen dem ganzen Volke darzulegen, um es auf den 
bevorftehenden großen Augenblick vorzubereiten; denn dieſes 
legte Nettungsmittel durfte der Feind immerhin willen, da er 
von felbft in ſchnellen Zügen nad) Warſchau hineilte. Anitatt 
deſſen hielt Skrzynecki feine Pläne, die doch, wie es fi) end 
lich zeigte, in nichts Anderem, als in der Vertheidigung ber 
Hauptftadt beftanden, fehr geheim, und vergrößerte dadurch 
noch mehr das Mißtrauen des Volle. Wozu der Aufruf des 
Landfturms, wenn man ihn nicht unterftügen wollte, wozu 
denn alle jene Proflamationen, die von nichts ald Kampf 
auf Sieg und Tod fprachen? Sollten fi e etwa den Feind ab» 
fchreden ? 
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Wenn gleich alle diefe fehlgefchlagenen Operationen Skrzy—⸗ 
nei’ an dem damaligen traurigen Zuftande Polens Urfache 
waren, fo fönnen wir und body des Gedanfend nicht entweh— 
ren, ob nicht vielleicht noch am Ende, wenn man Skrzynecki 
den Dberbefehl gelaffen hätte, die polnifche Sadhe vor Wars 
fhau’s Thoren den Sieg davon getragen haben würde. Sn 
der Möglichkeit Tag ein ſolcher Sieg allerdings und da der 
General ftets erflärt hatte, die Sache des Vaterlandes bie 
auf den letzten Blutstropfen zu vertheidigen, fo hätte fi, 
falls es ihm Ernft mit diefer Betheurung gewefen wäre, die 
Belagerung Warfchau’s bei einer zwedmäßigen VBertheidigung 
mit der Niederlage der ganzen ruffifhen Armee endigen koͤn⸗ 
nen. Dod anders ftand e8 im Buche des Schickſals, und 
Niemand fann mit Beftimmtheit fagen, welches Ende der pols 
nifhe Kampf genommen haben würde, falld Skrzynecki Ober— 
befehlshaber des Heeres geblieben wäre; fo viel aber ift ges 
wiß, daß durd feine Schuld allein ,. die polnifche Sache Ans 
fangs Auguft ſich in einer fo verzweifelten Lage befand. Wähs 
rend der Zeit feines Oberbefehls boten fich ihm oft Gelegens 
beiten dar, durch ſchnelle und Fühne Operationen den gewiſ— 
fen Sieg über die feindliche Macht zu erringen; fie blieben 
aber unbenugt und felbft die gefaßten Pläne fielen aus Mans 
gel an Webereinftimmung und durch die Schuld der Unterans 
führer, welche Skrzynecki nicht immer gut auszuwählen vers 
ftand, zum Nachtheil des Heeres aus. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß jener General felbit in einer Schrift die Beweggründe 
feiner Handlungen während feines Oberbefehls der Welt dars 
ſtellen möchte, um ſich über die auf ihm Iaftenden Vorwürfe 
zu vertheidigen. | 

Während nun die Armee ihren Ruͤckzug bis in die Ebenen 
von Blonie bewerfftelligte, fanden in Warfchau in der Nacht 
vom 15. auf den 16. Auguft Ereigniffe Statt, die, obgleich 
fie für immer in der Gefchichte der polnifchen Revolution ein 
Sleden bleiben werben, fich dennoch durch die gereizte Stim- 
mung des Volkes, welches fih von allen Seiten verrathen 
glaubte, entfchuldigen Iaffen. Die Urſache jener Volfsbewe- 
gung ging vom patriotifchen Verein aus, und um die obwal—⸗ 
tenden Umftände beffer beurtheilen zu koͤnnen, muͤſſen wir in 
der Zeitfolge der Gefchichte etwas zuruͤckgehen. — Gleich nach 
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der Schlacht von Dfirolenfa, ald auf Skrzynecki's Antrag | 


der General Krufowiedi feine Entlafjung erhalten, ließ ſich 
diefer in den patriotifhen Klubb aufnehmen, um vermittelft 
deſſelben in der Stille am Sturze Skrzynecki's zu arbeiten. 
Der Verein hatte unlaͤngſt ein bedeutendes und beim Volke 
in Anſehn ftebendes Mitglied in der Perfon des Priefters Pur 
lawski, der als Feldfaplan beim Dwernidifhen Corps ge: 

dient und nach deſſen Niederlage aus Gallijien nah War: 
hau zuruͤckgekehrt war, erhalten. Krukowiecki wußte ſich be— 
ſonders bei Pulawski und mehreren andern der bedeutendſten 
Mitglieder in Anſehen zu ſetzen. Da nun das Verfahren 


Skrzynecki's nach jener moͤrderiſchen Schlacht, ſein Antrag auf 


Regierungsveraͤnderung, ſeine militaͤriſche Unthaͤtigkeit, ſeine 
immerwaͤhrenden diplomatiſchen Verbindungen und Korreſpon— 
denzen den gerechteſten Tadel verdienten, ſo ward es dem pa— 
triotiſchen Klubb, indem er das Zauder-Syſtem des Obergene— 
rals als durchaus verderblich fuͤr die Sache Polens darſtellte, 
leicht, Skrzynecki in der oͤffentlichen Meinung beim Volke her— 
abzuſetzen und das Zutrauen, welches man in ihn geſetzt hatte, 
allmaͤhlig zu ſchwaͤchen. Die in Folge der Juni-Ereigniſſe 
verhafteten Perſonen waren noch immes nicht verurtheilt und 
beſtraft, oder für unſchuldig erklaͤrt und freigelaſſen worden, 
ungeachtet der Regierungs-Praͤſident Fuͤrſt Czartoryski am 
29. Juni dem Volke das Verſprechen gegeben hatte, daß die 
fes innerhalb 48 Stunden gefchehen follte. Die an der Spige 
der Regierung fiehende Parthei nebjt dem Generaliffimus er: 
mahnten das Volk durch ihre öftern Proflamationen, ungead: 
tet der immermährenden Unjälle, ſtets zur Einigfeit und zum 
Vertrauen, verfprachen auswärtige Hülfe als gewiß und lief 
fen das Bolt ftet8 von Siegen träumen, ohne die Armee zu 
einer Schlacht zu führen. Dies Alles mußte die Gemuͤther 
ſowohl der Regierung ald dem Generaliffimug entfremden. Zus 
legt läßt man noch den Feind ungehindert über die Weichſel 
gehen und bis vor die Thore der Hauptftadt rücken, ohne ihn 
eine Schlacht zu liefern. Wer fonnte e8 alfo wohl dem pas 
triotifchen Klubb verargen, wenn er vermittelft feines Organs, 
der Zeitung Nowa Polska das Volk warnte und ihm den Abs 
grund zeigte, an welchen das Land durch das falfche Spftem 
der gewalthabenden Parthei gebracht worden war. Alles dies 
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batte denn endlich die Entjegung Skrzynecki's zur Folge. Die 
fer blieb aber immer noch bei der Armee und ſchien fogar ges 
meinfchaftli mit Dembinsfi, den er den Truppen am 14. als 
wirflichen Oberbefehlshaber voritellte, das Commando zu führen. 
Sey es nun, daß Krufowiedi, der fid) incognito in Warſchau be> 
fand und bei allen Sigungen des Klubbs vom Priefter Pulamsfi 
als der tugendhaftefte Patriot dargeftellt wurde, alle diefe Um— 
Hände auf eine feine Art benugte, um fich bei einer gewalts 
famen Ummälzung das Ruder in die Hände zu fpielen, oder 
waren es die reineren Anfichten der Vereinsmitglieder,, daß 
das längere DVerbleiben Skrzynecki's bei der Armee die ſchlimm— 
ten Folgen nad) fich ziehen und die letztere ganz demoralifiren 
fönne, genug am 15. Auguft Abends 5 Uhr hielt der Klubb 
eine Sigung, worin befchloffen wurde, ſogleich eine Deputa- 
tion mit der Bitte an die Regierung abzufenden, den General 
Skrzynecki augenblidlidy von der Armee ab;uberufen, auch das 
für zu forgen , daß fchnell ein wirklicher Befehlshaber ernannt 
und alle Bertheidigungs-Anftalten zur Rettung des Vaterlan⸗ 
des getroffen werden möchten. 

Die Deputation begab fih um halb acht Uhr Abende 
nach dem von ıhrem Eigungslofale beinahe eine Viertelftunde 
entfernten Negierungspalafte. Auf diefem Wege reihten ſich 
den Deputirten, an deren Spiße der Priefter Pulawski ftand, 
vielleicht 3 — 4000 Menfhen an. Im Regierungslofale bes 
fanden fich der Fürft Gzartorysfi, Vincent Niemojewsfi, Barzys 
kowski, der General Anton Ostrowski und der dermalige 
Gouverneur General Wengiersfi. — Auf die vorgetragene 
Bitte antwortete der Fuͤrſt Präfident: »Nicht Ste allein und 
die Bürger, in deren Namen Sie fpredhen, fürdten das 
Schickſal des Vaterlandes auch wir (nemlich die Regierung) 
theilen diefe patriotifchen Sorgen.“ Niemojewski bemerfte 
dabei noch, daß der Deputirte Zwierkowski mit den nöthigen 
Befehlen nah dem Lager gefchictt worden fey, und damit 
wurde die Deputation entlaffen. Das auf dem Schloßhofe 
verfammelte Volk, deffen Anzahl ſich nod) bedeutend vermehrt 
batte, ſchien diefe Antwort nicht zu befriedigen. Man ſprach 
viel von Verrath, fragte ſich, warum die Verräther Jankowski 
und Bukowski und andere noch nicht gerichtet wären und bin 
und wieder ließen fi) Stimmen hören, daß man fich felbft 
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Recht verfchaffen müffe. Die Regierung war fchon zu ſchwach 
um fic) das nöthige Anfehen zu verfchaffenz; die Geduld des 
Bolfes war durch die vielen Unfälle ermüdet und man glaubte 
nunmehr in jedem Schritte Verrath und Unglüd zu entdeden. 
Dephalb ftieg die Erbitterung auf den hoͤchſten Grad und das 
angeſchuͤrte Feuer loderte in helle Flammen auf. 
Die verfammelten Haufen begaben ſich hierauf, jedoch 
‚ unbewaffnet, nad) dem Königlichen Schloffe, wo Jankowski 
und die andern Gefangenen eingeferfert waren. Der bort 
aufgeftellte Poften der Nationalgarde, etwa 120 Mann, vers 
wehrte ihnen den Eingang ind Schloß und da man diefen mit 
Gewalt erzwingen wollte, fo gab die Garde an den Pforten 
des Schloſſes einigemal, aber wie es ſchien, mit blinden La— 
dungen Feuer, Dies erbitterte die tobende Volksmaſſe noch 
mehr; fie zerfireute fi) zwar Anfangs, aber nur in der Ab» 
fiht, um Waffen herbeizuholen. Um 10 Uhr Abends waren 
vielleicht fhon 10 — 15000 Menfchen auf dem Schloßplatz 
und in den daranſtoßenden Straßen. Man erbrach die Thore, 
drang in das Innere und holte die Gefangenen mit Gewalt 
auf den Schloßplatz, wo fie ermordet und nachher an die La— 
ternen aufgefnüpft wurden. Hierauf begab ſich der ganze 
Haufe in das vor dem Wolaer Thor befindliche Arbeitshaus, 
worin die am 29. Novbr. verhafteten Spione gefangen faßen. 
Auch diefe wurden ohne Umftände aufgefnäpft. Es fielen in 
biefer graufen Nacht einige dreißig Perfonen als Opfer ber 
tobenden Volksrache. Unter ihnen waren die Generale Yan 
kowski, Bukowski, Hurtig, Salacki, der Staatsrath Hans 
kiewicz, Major Petrzykowski, Polizey⸗Kommiſſaͤr Luba und 
Bentkowski, der ruſſiſche Kammerherr Fenſchave und die 
Madame Bazanow. Ferner die Hauptagenten der fruͤheren 
geheimen Polizey, Birnbaum, Mackrott, Schley und Szyma⸗ 
nowski, ſowie ein Inſpektor der Schulpolizey Kawecki, den 
die Studenten am folgenden Tage Mittags auf der Straße 
trafen und ihn durch den Poͤbel aufknuͤpſen ließen, auch vers 
Ior ein vermwundeter ruffifcher Dfficier, den man eben nad 
Warfchau einbrachte, das Leben. 

Als fi die tobende Volksmaſſe noch auf dem Schloß. 
plage mit dem Hängen der Stantsgefangenen befchäftigte, ers 
fhien ganz unvermuthet zu Pferde der General Krufowiedi, 
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von dem man feit feiner Entfegung außer den Lobederhebuns 
gen im patriotifchen Klubb, die aber ihre Wirfung auf das 
Volk nicht verfehlten, beinahe gar nichts gehört hatte. Er 
drängte fich auf feinem Pferde durch die Maffen und ald meb- 
rere Perſonen ausriefen „E88 lebe General Krufo 
wiect« feßte dieſer mit Fräftiger Stimme felbft hinzu: »als 
General-©ouverneur ber Hauptfladt“ Ein taus 
fendfaches Bravo ließ fi) aus der bewegten Menge hören, und 
Krukowiecki war feit jenem Augenblid der Inhaber der Ges 
walt. Er ritt zwar Die ganze Nacht hindurch auf den Straßen 
herum, that aber augenblicklich nichts, um die Gräuel, welche. 
zur Zeit feiner Ankunft im Schloffe begangen waren, auf ans 
dern Orten zu bintertreiben. Erſt am andern Tage, als ſchon 
über fünfzig Perfonen ald Opfer gefallen, verfuchte Krur 
kowiecki, vermittelt der herbeigezogenen Mititärabtheilungen - 
mit Erfolg die Ordnung berzuftellen. Es war eine fihreckliche 
Nacht gemefen, aber fo fihonungslos man auch die gefanges 
nen Generale und Spione mordete, fo enthielt fi) das to— 
bende Bolf aller andern Ausfchweifungen und jedes Eigen 
thum wurde gewiſſenhaft refpeftirt. Dies beweift, daß das 
bethörte Volk in feiner Wuth nur einzig allein einen Aft der 
Gerechtigkeit gegen die Berräther auszuüben glaubte, wobei 
aber auch viele Unfchuldige ihr Leben einbüßten. 
"Gleich beim Anbeginn der Gewaltfcenen hatte der Fürft 
Czartoryski eiligft Warfchau verlaffen und ſich ind Lager der 
Armee begeben. Er fand diefe fhon auf ihrem Rüdzuge nad 
Warſchau und die Vorhut traf aud am Abend des 16. vor 
den Thoren der Hauptftadt ein. Da man glaubte, daß an 
ben Unruhen des 15. Augufts einzig allein die Mitglieder dee 
patriotifchen Klubbs Schuld und fetbft dabei thätig geweſen 
waren, da man auch fürchtete, daß Krufowiedi als fich felbft 
ausgerufener Gouverneur der Hauptitabt noch weiter gehen 
und die ganze Gewalt an fich ziehen würde, fo erließ Dems 
binsfi, ald Generaliffimus der Armee, den 16. Abends ben 
Befehl, die Mitglieder des patriotifhen Klubbs und vorzüg- 
Ih Pulawski, Czczynski, Pluzansfi, Szynglarsfi, Grodedi, 
Dmochowski, Brawadi und Radoszewski fofort zu verhaften 
und vor ein Kriegegericht zu ſtellen. Diefer Befehl wurde 
zwar ausgeführt, aber das zufammengefegte Gericht fprad) 
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die genannten Perfonen frei und durch Krufowiedi wurden 
fie fofort ihrer Haft entlafjen. 

Am 16. noch vor Anfunft der Armee war Krufomwiedi 
vorzüglich damit befchäftigt, feine Macht zu befeftigen und 
fi, wo möglich, unentbehrlich zu machen. Die Regierung 
war fo gut ald aufgelöft zu betrachten und Krufowiedi ließ 
durch feine Agenten in Warfchau eine Lifte verbreiten, wo; 
nach gegen 150 Perfonen, mitunter viele aus den Kammern, 
als zur ariftofratifhen Parthei gehörig und an dem bisheris 
gen Ungluͤck des Volkes fchuldig, als Opfer fallen follten. 
Dies erſchreckte die Mitglieder des Neichstages fo fehr, daß 
fie fich entfchloffen, den General felbft um die Uebernahme 
diftatorifcher Macht zu erfuhen. Da nun außerdem noch Krus 
fowiecdi, jowohl bei dem Bolfe, als bei den Truppen in Ans 
fehen ftand, auch für fehr energifcy galt, fo mußte die entge> 
gengefegte Parthei nachgeben und ohne Widerftand wurde 
die neue RegierungssKombination zufammengeftellt. 

General Krufowiedi fland als Präfident mit Dictatorifcher 
Gewalt an ber Spige diefer neuen Regierung. Er hatte das 
Recht: 1) den Oberbefehlshaber der Armee zu ernennen und 
abzufegen, 2) für feine eigenen Funktionen einen Stellvertre- 
ter zu wählen, 3) unter Mitwiffen und Genehmigung der 
Reichskammern Krieg zu erflären und Frieden zu fchließen, 
4) die Minifter zu ernennen, von denen jedesmal einer feine 
Defrete Fontrafigniren follte. In Folge dieſer ausgebreiteten 
Vollmachten ernannte ber neue Präfivent zu feinem Stellvers 
treter den Landboten Bonaventura Niemojewski, zum Oberbes 
fehlshaber der Armee den 7Ojährigen patriotifchen General 
Kafimir Malachowski, wobei ſich aber der Präfident die Lei— 
tung der Kriegsoperationen felbft vorbehielt. General Chrzas 
nowski wurde Gouverneur der Hauptftadt und der bisherige 
Kommandant der Nationalgarde Graf Anton Oſtrowski legte 
diefe Würde nieder. Als unmittelbaren Rathgeber behielt Kru: 
kowiecki den General Prondzynski an feiner Seite bei. 

Die Verordnungen des neuen Machthabers traten ſchnell 
in Wirkſamkeit. Selbſt das Militaͤr, des langen ungluͤcklichen 
Zauderns müde, glaubte ſich noch unter der Anfuͤhrung Kruko⸗ 
wiecki's zu großen Thaten berufen, und fügte fi) gern feinen 
Anordnungen; dagegen aber verließ Skrzynecki die Rache fei- 
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ned größten Feinded des nunmehrigen Präfidenten fürdhtend, 
das Heer, und wurde bald vergeffen. Czartoryski begab ſich 
fpäter zu dem Corps bed Generald Ramorino, wo er ale 
Volontair bis zum Uebertritt nad» Gallizien verblieb. 
Ungeachtet nad dem 12. Auguft auf den Rath Skrzyne— 
di’8 die polnifche Armee an dem Rawkafluſſe fi) noch länger 
zu halten gedachte, und deßhalb mehrere Verfchanzungen ans 
brachte, fo war doch ſchon in der damaligen Rage nichts ges 
wiffer, als ein Ruͤckzug derfelben nad Warſchau. Aber jegt 
erft zeigte es fi, wie‘ wenig man auf die Verproviantirung 
diefer Stadt NRüdficht genommen, nicht einmal die Früchte 
aus der naͤchſten Umgegend hatte man nach Warfchau gebracht, 
fie wurden daher in einigen Tagen die Beute des Feindes.' 
In der Nacht vom 14. auf den 15. verließ dag Heer nad) Ber; 
nichtung der Bruͤcken über den Fluß, feine Stellung, und 303 
auf der Straße gegen Warfhau nad Blonie zu. — Die Rufs 
ſen gewahrten am folgenden Morgen den Abzug des polnifchen 
Heeres, und nachdem der Feldmarfchall fofort das in Lomwicz 
poftirte Pahlenſche Corps aufs rechte Bzuraufer gezogen, und 
die Brücden hatte herſtellen laffen, wurde die Verfolgung der 
Polen unternommen. Eine Kavallerie-Divifion unter General 
Noftig ruͤckte längft dem Ufer der Bzura nad) Sochaczew vor; 
General Wirt mit der Vorhut der Armee ging auf dem Wege 
nah Blonie dem Fluffe Pifia zu. Pahlen marfchirte in gleis 
her Richtung mit der Noftig’schen Abtheilung über Szfols 
nifi, um fchnell die große Straße von Sochaczew nad Blo— 
nie zu erreichen, und die etwa in Sochaczew befindlichen pols 
niſchen Abtheilungen abzufchneiden. Bei dem Dorfe Szymanow 
an der Pifia erreichten die Ruſſen am 15. Nachmittags die 
polniſche Nachhut. Das Dorf wurde in Brand geftedt und 
genommen, da aber die ruffifche Vorhut nicht fchnell genug 
von ihrer Armee Unterftügung erhielt, jo wurde jie von 15 
Bataillond und ebenfo vielen Echwadronen nebft 2 Batterien 
angegriffen und mußte das Dorf räumen, aber während deſſen 
traf die feindlihe Hauptarmee ein, und ſchickte fih an, bie 
Polen mit überlegener Macht zu überfallen. Da fid aber 
aud) auf der Sochaczewer Straße Noftig und Pahlen mit ih» 
ren Abtheilungen näherten, fo mußte die polnifhe Armee das 
‚ Dorf Szymanow aufgeben, und fid) über Kaskli nad Blonie 
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zurüdziehen. Am 16. feßte das Heer den Rüdzug von Blonie 
nad) Warſchau fort, und fland am Abend in der Nähe der 
Hauptfladt. Die ruffifche Armee Iagerte fih um Blonie, in 
welcher Stadt ber Feldmarfchall fein Hauptquartier nahm. 
Am 17. unternahm der General Witt mit 48 Schwadronen 
und 4 reitenden Batterien, eine flarfe Refognoscirung gegen 
Warſchau. Seine Avantgarde unter General Wlaffow wurde 
in einiger Entfernung von den BVerfchanzungen bei Wola von 
2 Bataillonen und 6 Schwadronen unter der Anführung des 
unlängft in polnifche Dienfte getretenen franzöfifhen Obriften 
Gallois angegriffen und zuruͤckgeworſen. Anftatt aber fid 
vorfichtig in der Nähe der Fortififationen zu halten, beging die, 
fer Officier den Fehler, mit feiner ganzen Kolonne den fliehen 
. ben Feind zu verfolgen, und das Dörfchen Bronice zu befegen. 
Während dies gefchah, rüdte die ganze ruffifche Kavallerie, 
von der ein Theil das Dorf umgehen mußte, um den Polen 
den Ruͤckzug abzufchneiden, heran. Nun erft ſah Gallois die 
über ihm fchwebende Gefahr, und formirte von feiner Infans 
terie zwei Vierecke. Aber ungeachtet der tapferften Gegen 
wehr wurden die Reihen von den großen Kavalleriemafjen 
durchbrochen, und bie ganze Abtheilung vernichtet. Die Uns 
vorfichtigfeit jenes fremden Dfftciers, dem Skrzynecki, ohne 
ihn zu prüfen, eine bedeutendes Commando übertragen hatte, 
foftete der polnifchen Armee über 1200 Mann an Xodten, 
Verwundeten und Gefangenen. Gallois felbft wit noch andern 
5 Stabs⸗ und über 20 Sherofficieren gerieth eberifalls in Ge 
fangenſchaft. Die Kavallerie war gänzlich zerfprengt worden. 

Am 18. lagerte ſich das Gros der ruffifchen Armee zwi 
ſchen Blonie und Nadarzyn, das Hauptquartier war am Ieß- 
tern Drte, und die Avantgarde drang bis Nafzyn 1'/, Meile 
von Warfchau vor. Auch wurde eine Kavallerie-Abtheilung 
von 8 Schwadronen unter General Geritenzweig bis nad) 
Pinferzno und an die Weichfel, Karczew gegenüber, an wel» 
chem Orte man eine Brüde zur Verbindung mit dem bei Minsf 
und Dembe ſtehenden Rofenfchen Corps aufzufchlagen beabfidh- 
tigte, vorgefhoben. Gleich nad dem Abzuge der Polen aus 
Podlachien, Ausgangs Juli, war NRofen von Brzesc Litewski 
aufgebrochen, hatte feine Truppen mit denen des Generals 
Golowin bei Minsk vereinigt, und wollte, jetzt gegen 12—15,000 
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Mann ftark, einen Verfuch machen, Praga zu erftürmen. In 
diefer Abficht ließ er vworerft in ber Nacht vom 19. auf den 
20, Aug. eine Veranftaltung treffen, um die Sciffbrüde, 
welche Warfchau mit Praga verbindet, zu zerfiören, während 
fih das ganze Corps auf den Höhen von Wamwer aufftellte, 
um bei dem Gelingen der Zerftörung fogleich auf die Ver— 
fhanzungen von Praga loszugehen. Aber das Unternehmen, 
deffen Ausführung zwei Dfficiere und einige Freiwillige, bie 
fih, mit Brennmaterialien verfehen, in einem Kahn nad) der 
Brücke berunterließen Abernommen hatten, mißglüdte, und 
fo unterließ Rofen den Angriff auf Praga, und begnügte fih 
von Minsk und Dembe aus, über Karczew die Verbindung 
mit der Hauptarmee zu unterhalten, 

Was das Corps des Generald Greuß anbetraf, fo batte 
derfelbe, wie wir ſchon früher erwährten, Befehl erhalten, 
die Wojewodfchaft Podlachien zu verlaffen, bei Nur den Bug, 
bei Dftrvierfa die Narew zu paffiren, und fi) durd Das 
Plockiſche längs der preußiſchen Grenze der Weichfel zu näs 
bern; bei Oſiek follte er die Brüce uͤberſchreiten und fi) ſo— 
dann auf dem linken Ufer mit der Hauptarmee vereinigen. 
Diefe Aufgaben waren für Creutz leicht auszuführen, da er 
während feines Zuges von der polnifchen Armee nicht im Ges 
ringften beunruhigt wurde. Am 21. Auguft ging das ganze, 
aus 27 Bataillonen, 28 Schwadronen und SO Kanonen, zus 
fammen gegen 24,000 Mann, beftehende Corps über die Bruͤcke. 
Zwei Kavallerie Abtheilungen unter den Generalen Knorring 
und Chilfoff detachirte Creutz feitwärtd in dad Innere des 
Landes, theild zur Dedung der Kommunication der Armee 
mit Dem Uebergangspunfte, theild zur Verhinderung neuer 
Truppenorganifationen, die ſich befonders im Kaliſch'ſchen im 
Rücken der ruffifhen Armee zu bilden anfingen. — Knorring 
fam mit feinen zwei NRegimentern am 24. Auguft bei Kaliſch 
‚an, wo er einige hundert Mann Rekruten auseinander jagte, 
und bie Gegend im Zaume hielt. — Creutz marfchirte mit dem 
Hauptcorps auf der großen Straße über Kowal und Sochaczew 
nach Warſchau und vereinigte ſich hier am 27. Auguſt mit der 
Armee; ebenſo wurde dieſe noch durch eine 4 — 5000 Mann 
ſtarke Abtheilung, welche Ruͤdiger, da er mit der Bekaͤmpfung 
Rozycki's ſelbſt zu ſehr beſchaͤftigt war, unter General Geis⸗ 
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mar gegen Warſchau abgeſchickt hatte, verſtaͤrkt. — Die ganze 
ruſſiſche Streitmacht, welche nunmehr in der Entfernung zweier 
Meilen um die polniſche Hauptſtadt lagerte, betrug nach den 
an ſich gezogenen Verſtaͤrkungen etwa 90,000 Mann mit 250 
Kanonen, und der entfcheidende Augenblid, der über das Loos 
Polens beftimmen follte, ſchien ſich mit jedem Tage zu nn 
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Zuſtand der polniſchen Vertheidigungsmittel. — Großer Kriegsrath in der 
Hauptſtadt. — Abſendung zweier Corps von Ramorino und Lubienski, 
zuſammen 26,000 Mann, in die Wojewodſchaften Podlachien und 

Plock. — Belagerung der Hauptſtadt. — Erſter Sturm am 6. Sep 
temder. — Unterhandlungen Krufowiedi’s. — Zweiter Angriff am 7. 
September — Der Fall von Warfhau. — Zuftand beider Armeen 
nach der Uebergabe Warſchau's. — Angefnüpfte Unterhandlungen in 
Modlin. — Bereinzelte Operationen der polnifchen Corps unter Ry- 
binsfi, Ramorino und Rozycki, ſowie deren Hebertritt auf fremdes 
Gebiet. — Fall der Feftungen Modlin und Zamosc. — Ende ded Krieges. 
Das ganze Königreich erftredte fih nunmehr blos noch 

auf Warſchau und vielleicht zwei Meilen Fläche innerhalb fei- 
ner Befeftigungen. So verzweifelt diefer Zuftand, den allein 
die unzweckmaͤßigen Operationen Skrzynecki's herbeigeführt 
hatten, auch fcheinen mag, fo durfte die Hoffnung des Sie— 
ges noch immer nicht verloren ſeyn, fofern man eine ernitliche 

‚und gut geleitete Vertheidigung vorausſetzte. Zeigte ung dod) 

die Gefchichte, daß im Sahr 1794 der König von Preußen 

Friedrih Wilhelm II, in Bereinigung mit den Ruffen, Wars 

fhau ſechs Wochen lang belagert hatte, ohne es bei weit 

ſchwaͤcheren Fortificationen und geringeren Vertheidigungsmits 

teln nehmen zu fünnen. Das Heer betrug noch völle 60,000 

Mann; die Nationals und Sicherheits: Garde wollten in ber 

Bertheidigung mitfechten ; was war aljo da zu fürdhten? Hatte 

die 45,000 Mann zählende Polenſchaar in der Schladht bei 

Grochow dem dreimal ftärferen Feinde auf offenem Felde Wis 

derſtand geleiftet, fo durfte es wohl feinem Zweifel unterlie: 

gen, daß das jegt weit ftärfere Heer innerhalb der furchtba- 
ren Verfchanzungen über die 90,000 Feinde den Sieg erringen 
würde, und von diefer Hoffnung des Sieges waren die Bes 
woher Warfchau’s, war die ganze Armee durchdrungen. Mit 
Dertrauen blickte man auf den neuen Anführer, ohne nur im 
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Geringften zu ahnen, daß er fähig wäre, gerade im entfcheis 
dendften Augenblide die Sache feines Vaterlandes, fey es aus 
Schwaͤche, fey es aus Verrath, zu verlaffen, und dem ftolzen 
Feinde den Sieg in die Hände zu fpielen. Was aber bei der 
Vertheidigung Warſchau's dad größte Hindernig zu feyn ſchien, 
war der Mangel an Lebensmitteln; das Vorgefundene fonnte 
faum für 10 Tage hinreichend feyn, und hier zeigte fich wies 
der die fehlechte Adminiftration Skrzynecki's und der früheren 
Regierung. Gie hatten den Feind bis an die Schanzen von 
Warfhau fommen laffen, um mit ihm dort einen Kampf zu 
wagen, ohne im Geringften an die Verproviantirung der Stadt 
zu denfen. Doc auch diefem großen Uebel war, mie es ſich 
fpäter zeigte, noch abzuhelfen. | 
Um nun die ferneren Operationen zu beftimmen, und vors 
zuͤglich die Mittel zur Herbeifhaffung von Vorräthen zu bes 
ratbfchlagen, wurde am 19. Auguft ein großer Kriegsrath, 
dem beinahe alle Generale unter dem Borfig Krufowiedi’s 
beitvohnten, gehalten. Für die Lieferung einer Schlacht in 
den Ebenen zwifchen Warfhau und Blonie flimmten Krufo- 
wiefi, Rybinski und Chrzanowski, ungeachtet der ketztere früs 
ber ftetd die Unzulänglichfeit alfer Mittel dargeſtellt und ims 
mer zu Unterhandlungen gerathen hatte. Dembinsfi und Gies 
rawski wollten mit ber ganzen Armee die Hauptftadt verlafs 
fen, um den Krieg in Litthauen fortzuführen. Gegen biefe 
beiden Projefte war Uminsfi, und alle übrigen Generale tra= 
ten feiner Meinung bei. Der Gewinn einer Schlacht, bie 
Skrzynecki in” weit befferer Pofition, und als das ruffifche 
Heer beinahe um 30,000 Mann fhwäder war, aus Unent- 
ihloffenheit vermieden hatte, ließ ſich heute bei der überlege: 
nen Anzahl der feindlichen Armee und befonders ihrer Kavals 
lerie, nimmermehr erwarten. Wollte man Warſchau ohne 
Schwertſtreich verlaffen, fo bieß dies foviel als Die ganze 
Sache Polens aufgeben, da man ohne einen Waffenplaß, der 
die Armee mit allem Material verfehen fönne, den Krieg uns 
möglich fortzufegen im Stande waͤre. Uminski und feine Pars 
thei fhlugen daher vor, Warfhau bis aufs Aeußerſte zu ver 
theidigen. Um aber die Stadt mit Lebensmitteln zu verfehen, 
wollten fie. zwei: befondere Corps, das eine ftärfere nach Pob- 
ladhien wider die Generale Rofen und Golowin, um diefen 
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mo möglich eine Niederlage beizubringen und alle Vorraͤthe 
nah Warſchau zu ſchaffen; das zweite fchwächere nach Plock, 
um dieſe Landſchaft von den Kofaden zu reinigen, und aud 
wo möglich die ruffifche Weichfelbrücde bei Oſiek zu zerftören, 
abgefchickt willen. Diefe beiden Corps, befonderd das nad) 
Podlachien zu detachirende, durften aber nur in eine folche 
Entfernung von der Hauptftadt vordringen, damit fie Diefer 
im Falle der Noth fpäteftens in zwei Tagemärfchen zu Hilfe 
eilen fonnten. — Dies Projeft ſchien das heilfamfte und wurde 
durch Stimmenmehrheit angenommen. 

Sn Folge diefes Kriegsrathes verließen ſchon am 22. Aus 
guft zwei Corps Warſchau. Das eine, 22,000 Mann ftarfe, 
mit 40 Kanonen, führte General Ramorino nad Podlachien, 
Er hatte die Weifung, bis nad) Siedlce vorzudringen. —- Das 
zweite aus 4000 Mann Kavallerie beftehende übernahm Lus 
biensfi und. zog über Moblin in die Plocker Wojewodfchaft. 
Um den Abmarſch diefer Corps zu verdeden, und zugleich 
einige Vorräthe aus der Umgegend nad) der Stadt zu bringen, 
ließ man am 21. mit 4 Bataillonen und 6 Schwadronen eine 
Necognoscirung am Ufer der Weichfel bis in das eine Meile 
entfernte Wilanow vornehmen. Der Zweck wurde aber nicht 
erreicht; denn faum waren die Truppen am 22. aus Warfchau 
ausgezogen, fo hatte es auch fihon der ruffifche General 
erfahren. | 
. Zur Bertheidigung Warfchau’s verblieben noch gegen 30,000 
Mann Infanterie, 4000 Mann Kavallerie und 80 bis 90 Ra; 
nonen. Dazu konnte man im Fall der Noth noch auf wenig 
ſtens 6—8000 Mann bewaffneter Nationalgarden und 8—10,000 
Mann von der Sicherheitegarde, die aber nur mit Senfen und 
Pifen verfehen waren, rechnen. Da man aber hauptſaͤchlich 
auf die Truppen zu zählen fhien, und die Bevölkerung Wars 
ſchau's, ‚bei. der es übrigens nur eines Fräftigen Aufrufe bes 
durfte, um fie zu den größten Thaten anzufeuern, ganz vers 
nadläffigte, fo wurde beftimmt, daß die aus 78 Verſchanzun⸗ 
gen beſtehenden Werke nur mit der durchaus noͤthigen Mann⸗ 
ſchaft beſetzt werden ſollten; dagegen wollte man den groͤße— 
ren Theil der Armee in der zweiten Linie als Reſerve auf— 
ſtellen, um ſie den am meiſten bedrohten Punkten ſchnell 
zu Huͤlfe zu ſchicken. In Folge dieſer Beſtimmung war die 
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ganze Bertheidigung in drei Theile getheilt. Den linken Fluͤ⸗ 
gel von der Weichfel über Krolifarnia bis an die nach Raszyn 
führende Heerftraße, die von der Schanze Niro. 54 beherrfcht 
wurde, übernahm ber General Uminsfi. Zu feiner Verfit- 
gung ftand die Divifion Milberg, ein Theil der Divifion 
Rybinsfi und die Refervbataillond, zufammen 14,500 Mann ; 
ferner eine Kavallerie» Brigade der Divifion Jagmin, 1500 
Pferde, im Ganzen alfo 16,000 Mann. Der rechte Flügel, 
welcher auf der nördlichen Seite Warfchaus von der Weichfel 
am Walde beim Klofter Bielany anfing und ſich bis zur oben 
genannten Heerftraße an die Schanze Nro. 54 hinzog, wurde 
dem General Dembinsfi anvertraut und die zwei Snfauteries 
Brigaden der Generale Boguslawski und Miofosiewicz, zus 
fanmen 7000 Mann, fowie die Kavallerie-Brigade Dluski, 
1500 Pferde unter feinen Befehl geftellt. Ungeachtet zu die« 
fem Flügel die zwei wichtigften hervorfpringenden Punkte, nem: 
lich die Fortififationen von Wola und beim Walde Bielany 
gehörten, fo waren ihm dennoch die geringeren Kräfte zur 
Vertheidigung zugemwiefen. Ein Theil der Truppen blieb noch 
einftweilen zur Verfügung bed Oberbefehlshabers. Die Vers 
theidigung der gefammten erften Berfchanzungslinie wurde dem 
Artilferies General Bem übergeben Da nun jeder der kom— 
mandirenden Generale auf feinen Poften befchränft war, und 
niht wiſſen Fonnte, was außerhalb feiner Linie vor fich ging, 
jo mußte man natürlich einen Oberbefehlshaber vorausfegen, 
der das Ganze überfehen und leiten würde. An diefem aber 
fehlte e8 gerade in der Stunde der Gefahr, denn Malachowski, 
fo .patriotifh und tapfer er aud war, durfte, da fidh der 
Präfident Krukowiecki das unmittelbare Einwirken in militäris 
her Hinfiht vorbehalten hatte, und alfo Malachowski nur 
zum Schein den Oberbefehlshaber fpielte, nichts Durchgreis 
fendes unternehmen. Krufowiedi aber, anjtatt während des 
Angriffs die Vertheidigung zu leiten, befchäftigte fi mit Uns 
terhandlungen im ruffifchen Hauptquartier. 

Manche Berfhanzungen waren noch unvollendet, auch 
ſchien es nothwendig, hin und wieder neue Befeftigungen an- 
zubringen, Der General Umingti ließ in diefer Hinficht auf 
feinem Außerften linken Flügel, um ſich gegen einen Flanfen- 
angriff zu fihern, das Klofter Czerniakow verfchanzen und 
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mit 2 Bataillond beſetzen, auch einen großen Theil des Ter— 
rains zwifchen den Dertern Sielce und Krolifarnia, wovon 
der erftere noch bedeutend veritärft und mit einer Batterie | 
verfehen wurde, bis zur Weichfel unter Wafler fegen. Um 
aber auch auf dem rechten Flügel feiner Bertheidigungslinie 
zwifchen dem Dorfe Rafowiec, an weldyem die Landftraße nad) 
Raszyn vorbeiführt, und der Schanze Niro. 54, welche letztere 
als der Ecdhlüffel zu den Werfen bei Wola angefeher werden 
fonnte, den zu großen Zwiſchenraum zu befeftigen, wollte 
Uminsfi noch neue Verſchanzungen bei Rafowiec felbft, woher 
der Hauptzugang vom ruffifhen Hauptquartier war, anlegen. 
Es wurde ihm aber vom Hauptquärtier aus anbefohlen, dies 
fes zu unterlaffen. 

Das Kavallerie» Corps des Generals Lubiensfi hatte uns 
terdefjen feine Aufgabe erfüllt. Es ‚war feit dem 22. bis 30. 
Auguft die ganze Gegend von Modlin Längft der Weichfel 
bis an die preußifche Grenze gereinigt worden, und der Ge- 
neral ſchickte alle Lebensmittel und Fourage die man auftreis | 
ben fonnte, nad Modlin und Warſchau, wodurdh auch in 
der legtern Stadt alle LTebensartifel im gewöhnlichen Preife 
verblieben Am 29. Auguft näherten fich die polnifchen Trup— 
pen, nachdem fie über Plonsf, Drobin, Plod, Dobrzyn und 
Lipno vorgedrungen waren, der MWeichfelbrüde bei Oſiek. 
Der mit einem Infanteries Regiment den Brüdenfopf vertheis 
digende General Roͤnne hielt e8 für ratbfamer, fich bis auf 
die erfte Inſel zurücdzuziehen, und einen Theil der Brüde abs 
zunehmen, deren Vernichtung dem polnifchen General, da es 
ihm an dem nöthigen Material mangelte, unmdglid war. 
Bon einem Kofadendetafchement, welches die Brüde bei feis 
ner Ankunft Schon abgebrochen fand, ſchwammen mehrere durd) 
. ben Fluß bis an die erftie Snfel, der größere Theil aber bes 
gab fi) bei Szylno über die preußifche Grenze. Lubiensfi 
zertheilte feine Schaar in der ganzen Gegend, und bie von 
ihr requirirten Vorräthe gingen zu Waſſer und zu Lande ge⸗ 
gen Modlin ab. | 

Berfolgen wir nunmehr die für Warfchau und für Polen | 
Unglüd bringende Erpedition des Generald Ramorino. Auf 
bie Nachricht vom Anzuge des polnifchen Corps zog fi) Gene; 
tal Rofen, jedoch ohne feine Abtheilung foncentrirt zu haben, 
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Die Bewegungen Ramorino’3 waren ziemlich langfam, denn 
erit am 28. erreichte er, kaum 12 Meilen von WBarfchau, 
das fliehende Rofen’fhe Corps, dagegen aber hatte er feinen 
Hauptzwed, die, Verproviantirung der Hauptftadt, gewiffen- 
haft erfüllt, und fih in einer folhen Entfernung davon ges 
halten, daß das Corps hoͤchſtens in 2 Tagemärfchen der Stadt 
zu Hulfe eilen konnte. — Aber was geſchieht weiter. Es ent: 
fpinnen fid) in den Tagen von 24. Auguft an in Warfchau 
Handlungen, die nur zu fehr den Verdacht eines Verrathes 
rechtfertigen. Ungeachtet man ninımemehr daran denfen durfte, 
das Ramorino'ſche Corps weiter ale hoͤchſtens bis Eiedice 
vorzufchieben, wird vom Generelquartiermeifter der Armee 
Divifions- General Prondzynski vorgeftellt, daß Ramorino nidyt 
energifch genug handle, auch mit den örtlichen Umftänden nicht 
genug vertraut fey, deßhalb erböte er fi, diefem General zu 
Hülfe zu fommen, und durch feine Einficyten die Operationen 
des Corps zu leiten. Krukowiecki ift mit diefem Plan einver- 
fanden, und Prondzynsfi fommt am 27. bei jenem Corps an. 
Nunmehr nehmen zwar die Operationen einen fchnelleren, aber 
deſto verderblicheren Gang für die Sache Polens an. Die 
Hauptbedingung, das Corps nicht zu weit vondem bedrängten 
Warſchau zu entfernen, ganz vergeffend, gibt Prondzynski vor, 
man müffe die Generale Roſen und Golowin fchnell verfolgen, 
und fie fchlagen, oder ihnen den Weg nad) Brzesc abfchneis 
den, und diefen wichtigen Waffenplag nehmen. Seine Anz 
jiht dringt, befonders da er den Zuftand der Hauptitadt als 
nicht gefährlich darfiellt, dur), und fihon am 28. läßt Na 
morino die ruffiihe Nachhut unter Golowin von der Brigade 
des Generals Szneyde bei dem Dorfe Krynfa auf der Straße 
zwifchen Lufow und GSiedlce angreifen, und nad Miendzyrzec 
zu verfolgen. Der Feind vertheidigte fich tapfer, und verlor 
auf dieſem Nücdzuge nur gegen 40 Mann. Am 29. Mors 
gens langte die polniſche Vorhut, in Miendzyrzec an, fand 
aber dort die vereinigten Abtheilungen von Roſen und Golos 
win zufammen gegen 12,000 Mann mit 30 Kanonen aufgeftellt, 
und mußte fih nach einem kurzen Gefechte zurückziehen. Prons 
dzynski befchließt nunmehr, den Feind von der Chaufjee nad) 
Brzesc abzufhneiden, und wo möglich diefe Stadt vor den 
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Ruſſen zu erreichen. Er felbft behält den Befehl des rechten 
Flügels, um mit diefem das feindliche Hauptcorps zu beobach- 
ten, während Ramorino mit dem linken feitwärts abmarfchirte, 
um bei dem Dorfe NRogoznica- auf der Chauffee nach Brzesc 
dem Feind in den Rüden zu Ffommen Das gedachte Dorf 
war von 3 Infanterie-Regimentern und einigen Schwadronen 
unter General Warpachowski befegt. Es wurde fofort von 
ber Brigade des DObriften Rychlowski in der Fronte angegrifs 
fen, während ed der General Sjneyde mit feiner Kavallerie 
umzingelte. Die Ruffen fuchten fi) zwar einen Ausweg mit 
dem Bajonet, verloren aber dabei ihren General fo wie ber 
1500 Mann, unter denen allein 700 Gefangne waren. Biele 
Munitionswagen, fo wie 2000 Gewehre blieben in den Häns 
den der Sieger. Wohl war den Ruſſen nunmehr die Chauffee 
nad Brzesc abgefchnitten, aber fie bedurften.diefer nicht, denn 
Prondzynski hatte fie mit feinem rechten Flügel ſchlecht beobach— 
tet, und ließ das ganze Corps in der Naht vom 29 auf den 
30. auf der Straße nad) Lomazy gegen Brzesc entfommen. 
Auch jegt noch wäre e8 möglich geweſen, Brzesc früher als 
der Feind zu erreichen. Denn auf der Chauffee waren es nur 
8 Meilen, wogegen die Ruſſen über Lomazy und Pießczae 
auf den fchlechteften Wegen gegen 12 Meilen zurüclegen mußs 
ten; fie wurden aber nicht weiter beunruhigt, und rüdten am 
31. Auguft gegen Abend wohlbehalten über den Bug in Brzesc 
ein. Das ruffifhe Corpse war hier in vollfommener Sicher; 
heit; von der befefligten Stadt und dem Fluffe Bug geſchuͤtzt, 
fonnte es ſich gegen einen weit zahlreicheren Feind vertheidi- 
gen, es war daher nad dem mißlungenen Unternehmen die 
weitere Verfolgung bis vor Brzesc von Seiten der Polen 
ein ganz unnüßer Zeitverluft, und dennoch lieg Prondzynefi 
das Corps anftatt feinen Ruͤckmarſch zu befchleunigen langſam 
vorrüden, und die polnifhen Vorpoften Iangten erft am 1. Sep- 
tember bei Maleszyce eine Meile vor Brzesc an. 

est wäre es aber die höchfte Zeit gewefen, durch einen 
fhnellen Ruͤckmarſch Warfchau zu Hülfe zu eilen, denn, daß 
22,000 Mann der ausgefuchteften Truppen bei dem beabfichs 
tigten Sturm der Sache Polens die günftigfte Wendung hätten 
geben koͤnnen, unterliegt feinem Zweifel, aber Prondzinski 
hatte nicht nur das polnifche Corps 29 Meilen von Warſchau 
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abgeführt, fondern überließ es jegt feinem Schickſal und eilte 
felbft am 1. mit Kourrierpoft in die Hauptftadt zuruͤck, um auf. 
dem wichtigeren Schauplaß, wo wir ihn. am 3. bereits ale 
General-Quartiermeifter wieder finden, feine Rolle augzufpies 
len. Ramorino aber träumte noch immer von Vortheilen, die 
er über Roſen erringen könnte und vergaß babei die über 
Warſchau und ganz Polen ſchwebende Gefahr. Am 2. Septbr. 
wurde fogar ein Angriff auf Brzest gemacht und die Vorftabt 
Terespol befegt. Aber endlih am 3. Septbr. Abends erhielt 
der General durch einen Kourier, ben wahrfcheinlich fchon 
von Prondzynski veranlaßten Befehl, fofort nah Warfchau 
zurüchzufehren. Ramorino brach fogleih auf, aber 5 Tages 
märfche waren nothwendig, um Warfchau zu erreichen und 
während diefer Zeit wurde das Werf der Vernichtung ausge» 
führt. Er traf am 6. Morgens in Giedlce ein und am 8. 
Abends hätte er in Warfchau feyn müffen, aber die Haupts 
ftadt war damals fhon in den Händen der Feinde. 

Man wird fi) natürlicdy fragen, was denn während der 
unbeilbringenden Operationen des Namorinofchen Corps in 
Warfchau für Vertheidigungsanftalten getroffen wurden. Die 
richtigfte Antwort darauf ift: man that dar nichts. Außer 
den fchon oben angeführten Hauptbeftimmungen wurde nicht 
einmal ein fefter Vertheidigungsplan entworfen. Die zweite 
Linie war gar nicht berüdfichtigt worden. Der General-Gous 
verneur faß ruhig in der Stadt, hielt die ganze Sache für 
verloren und erließ fogar kurz vor dem Angriff den Befehl, 
daß während der Dauer deffelben fi Niemand von ber wafs 
fenfäbigen Bevölkerung Warſchau's, die wenigen, der innern 
Drdnung wegen fommanbirten Nationalgarde » Abtheilungen 
ausgenommen, auf den Straßen fehen laffen follte. So weit 
war es alfo gefommen, daß man die Bürger Warfchau’s nicht 
nur nicht zur DVertheidigung jener Wälle nnd Barrifaden, die 
fie felbft in einer heiligen Begeifterung gefchüttet und errichtet 
hatten, aufrief; fondern daß man ihnen vielmehr verbot in dem 
Augenblid, wo fie vor Begierde brannten, an dem Kampfe 
Antheil zu nehmen, fich in geregelten Haufen auf den Wällen 
ſehen zu Taffen. — Noch mehr, man fchwächte felbft die regu⸗ 
laͤren Truppen kurz vor dem Angriff um einige Taufend Mann 
Indem man in ber Nacht des 4. Sptbr. die 3500 Mann ſtarke 
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Brigade des Generals Kangermann auf der Straße nad) GiedIce 
dem Ramorinoſchen Corps entgegenſchickte. Ob dies aber zu 
einem andern Zwede gefchab, als die Bertheidiger Warfchau’s 
noch mehr zu fhwächen, laͤßt ſich nicht gut einfehen, denn von 
dem durch mehrtägige Ruͤckzuͤge entfräfteten Rofenfchen Corps 
hatte Ramorino auf feinem Rücdmarfche Feine fchnelle Verfol- 
gung, wie es fich auch wigflicy zeigte, zu befürdtten. Es wa— 
ren alfo in Warfchau faum 30,000 Mann übrig geblieben. 

Alle jene Mängel und Schwächen, wenn man fie fo nens 
nen darf, lagen nicht in der Schuld der Corps-Befehlshaber, 
der Truppen oder der Bürger. Jeder derfelben that nicht 
allein feine Schuldigfeit, fondern wollte ſich fogar in feinen 
Anftrengungen übertreffen; fie hatten vielmehr ihren Grund in 
der verfehrten Leitung der oberften, in den Perfonen von Krus 
kowiecki und Prondzynski fonzentrirten Gewalt. Die Reiches 
tags-Kammern verbielten fich leidend und ihre Sigungen wur; 
den nicht unterbrochen, in der Meinung , daß die Bertheidis 
gungsanftalten aufs Beſte von Krufcwiedi eingeleitet wären; 
denn an eine Ausjühnung war keineswegs zu denken und je 
der war davon uͤberzeugt, daß der entfcheidende Kampf ge: 
wagt werden muͤſſe. Auch hatte ſchon früher der General 
Umingfi gewarnt und Borftellungen gemadt, daß man fchnell 
das Ramorinofhe Corps zurücziehen möchte; Alles dies blieb 
jedoch unbeachtet. 

Ungefähr am 3. Septbr. mochte der Feldmarfchall die Vor—⸗ 
bereitungen vollendet haben und wollte die Polen noch einmal 
zur Unterwerfung auffordern. Er beftimmte den General Dans 
nenberg zum Parlamentair, der feine Vorfchläge Kund thun 
follte. General Prondzynski erhielt von Krufowiedi die Bes 
volmädhtigung zu einer Unterredung, die auch am 3. im feind⸗ 
lichen Lager Statt fand. Die Bedingungen, welche der rufs 
ſiſche Feldherr vorſchlug, waren auf die Grundlage aller bie- 
ber erlafjenen Faifer!. Proflamationen geftüßt. Man verlangte 
vollfommene Unterwerfung und verfprad dafür Vergeſſenheit 
und Amneftie, auch ließ man die Hoffnung auf einige admi— 
niftrative BVerbefferungen durchſchimmern. Zwar behauptete 
Krufowiedi, daß jene Bedingungen für die damalige Lage 
fehr vortheilhaft gewefen feyen, ihren fpeciellen Inhalt hat ex 
aber nicht mitgetheilt.. Ungeachtet Krufowiedi undahanptfäc- 
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lich Prondzynefi, der die Unterhandlung im feindlichen Haupts 
quartier geleitet hatte, in den Reichſstags⸗Kammern auf die 
Annahme der ruffifhen Borfchläge drangen, fo wurden fie 
doch und befonders da fie auf denfelben Grundlagen, nemlich 
vollftändige Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, welche 
der Kaifer ſchon vor Anbeginn des Krieges ausgefprochen, bes 
rubten, durdy Stimmenmehrheit verworfen und dem Feldmar⸗ 
ſchall durch Krukowiecki am 5. Septbr. eine abfchlägige Ants 
wort ertheilt. 

Es hat zwar den Anfchein, als wäre es beffer gemefen, 
wenn man fich polnifcher Seit in Unterhandblungen eingelafs 
fen -hätte, um zum Heranziehen des NRamorinofchen Corps 
Zeit zu gewinnen, aber auch der ruffifhe Feldherr hatte dies 
fen Fall vorhergefehen und gerade feine Pläne darauf geftügt. 
Es war feine Abficht gewefen, den Angriff erft am 8. Septbr. 
zu beginnen; ald er aber nach der Zuruͤckkunft Prondzynski's 
aus Podlachien und defien Anmefenheit im ruffifchen Haupts 
quartier erfahren hatte, daß das Ramorinoſche Corps bie 
nach Brzesc vorgedrungen fey, fo mollte er durchaus die Zeit 
der Abwefenheit jener Truppen, die nothbwendig 5 Tagemärs 
ſche bedurften, um nad Warfchau zurädzufehren, zum Sturm 
benugen. Denn, baß bei der Anmefenheit der ganzen polni- 
ſchen Armee der Sieg fehr zweifelhaft feyn mußte, war ges 
wiß Sedem einleuchtend. Der Feldmarfchall beftimmte alfo 
den Sturm anftatt am 8. fhon am 6. zu beginnen, 

Der Angriffsplan war folgender: Man wollte vorerft bie 
Befeftigungen von Wola und alle mit diefen Forrespondirens 
den Verſchanzungen, wozu hauptfächlich die rechts von der 
Raszynerſtraße befindlihe Schanze Nro. 54 gehörte, erftür- 
men, weil diefe als die hervorftehenften Punkte einen Schlüfe 
fel zur Stadt bildeten. Das Corps des Generald Pahlen 
follte von der Kalifcherftraße aus, auf Wola und die zunaͤchſt 
liegenden Schanzen agiren, wogegen General Creutz zwifchen 
den beiden Hauptftraßen über das Dorf Szezensliwice vor: 
ruͤckend, alle zrotfchen Wola und Rafowiec angebrachten Bat- 
terien zu nehmen hatte. Ueber 1000 Freiwillige von der Garde 
wurden diefem Corps zur Bildung der Kolonnenfpigen beiges 
geben. Auf jeden der angreifenden Punkte waren gegen 60 
Gefüge beftimmt, auch follte das Grenadier- Corps unter 
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Schachoffski dem General Pahlen, die Garde aber unter dem 
Großfürften Michael dem General Creutz zur Unterftügung 
dienen, wobei das Kavallerie⸗Corps des Generald Witt in der 
Mitte der beiden leßtern poflirt wurde. Der Hauptangriff 
der Ruffen war alfo auf den vom General Dembingfi befehs 
figten rechten polnifchen. Flügel beſtimmt, und diefem fanden 
gerade die geringften Streitkräfte zu Gebote. 

Auf dem ruffifhen rechten Flügel follte der General 
Strandmann mit 4 Bataillonen, 4 Schwabdronen und 6 Ges 
fügen gegen Krolifarnia operiren, ebenfo wurde auf der 
Raszyner-Chauffee dem Dorfe Rafowiec gegenüber eine Ins 
fanterie » Brigade. unter dem General Muramieff aufgeftellt. 
Der Angriff auf diefen Flügel wider die Verfchanzungen zwis 
fhen der Raszyner-Chauſſee und Mofotom, melde General 
Uminsfi mit dem größeren Theile der polnifchen Armee vers 
theidigte, follte jedoch nur ſcheinbar in die Länge gezogen 
werden , um die Aufmerffamfeit der Polen von Wola abzus 
lenken. Wahrfcheinlicy waren die polnifchen Etreitfräfte auf 
dem linfen Flügel deßwegen größer ald auf dem rechten, : eil 
Krufomwieci, wie er vorgab, den Hauptangriff von jener Seite 
als der am wenigften befeftigten vermuthete. Es wäre aber 
ein leichtes gewefen, am 6. Sept. Morgens, als man ſchon 
von der Abficht des Feindes, den Angriff im Gentrum zu fors 
ciren, Gemwißheit hatte, vom Iinfen Flügel Truppen wegzus 
ziehen und fie den angegriffenen Echanzen zur Unterftüßung 
zu fenden; dies unterblieb aber, da es an einer fonzentrirten 
Dberleitung fehlte. — Auf dem Außerften Iinfen Flügel der 
Ruſſen gegen Bielany zu, follte der General Chillkoff mit eis 
nem ftarfen Kavalleries Corps gegen den rechten polnischen 
pperiren. | 

Polnifher Seits war weiter nichts mehr zur Vertheidigung 
gethan worden, ald was wir fchon früher erwähnten. Ges 
rade die meift bedrohten und im Gentrum liegenden Punkte, 
Wola und die Echanze Nro. 54, waren am fchlechteften bes 
fegt. In den Werfen von Wola befanden fih nur 4 Bas 
‚taillone etwa 2000 Mann ftarf nebft 12 Kanonen unter dem 
Befehle des alten tapfern Generals Sowinski und des Obers 
ten Peter Wysodi, defjelben, der als Lieutenant die Revo 
Intion zum Ausbruch gebracht hatte und jetzt das 10. Infan⸗ 
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terie⸗Regiment befehligte. Die Schanze Nro. 54, welche den 
Schluͤſſel zu den Werken von Wola bildete, war gar nur von 
einer 200 Mann ſtarken Abtheilung mit 4 Kanonen beſetzt. 
Dem General Bem hatte Krukowiecki die obere Leitung der 
Vertheidigungsanſtalten in der erſten Linie anvertraut; unter 
ibm fand die ganze RefervesArtillerie und ohne feinen Befehl 
ſollte fein Gefhüg verwendet werden. Es ließ fi) daher vers 
muthen, daß die wichtigen Wolaer Werfe, obgleich fie nur 
ſchwach bejegt waren, bei dem erften Angriff fogleich unters 
ftägt werden fünnten, falld die Referve-Truppen und die Ars 
tiferie in der Nähe jener Punfte, welche die Mitte der gans 
zen Befeftigungen bildeten, aufgeftellt worden wären. Aber 
in der Stunde der Gefahr waren weder Truppen noch Ges 
fhüte da, um der bedrängten Beſatzung von Wola zu Hülfe 
zu fommen und nahdem die Tapfern gefallen ging das Haupts 
bollwerk von Warfhau in furzer Zeit in die Hände des Fein, 
des über, Zwar hatte Krufowiedi nebft feinem Rathgeber 
Prondzynsfi fhon am A. Sept. das Hauptquartier in der 
Berfhanzung Nro. 73 in der Nähe der Sernfalemer-Barrieren 
zwifchen bem linfen und dem rechten Flügel, von wo aus 
man den Angriff auf beiden Seiten zu überfehen im Stande 
war, aufgefchlagen; anftatt aber im Augenblicke der Schlacht 
von dort aus die Vertheidigung zu leiten, dachten fie nur an 
Unterhandlungen mit dem Feinde, und überließen die vereins 
zelten Unteranführer, die nicht wiffen Eonnten, was außer, 
halb ihrer Linie vorging, ihrem Schickſale, ohne fih nur im 
geringften darum zu befümmern, ob die mit Heftigfeit anges 
griffenen Schanzen von anderwärts disponiblen Truppen uns 
terftügt würden, oder nicht. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß man bei zweckmaͤßiger und ernſtlich gemeinter Leitung der 
Bertheidigung, befonders wenn man noch das Volk dazu aufs 
gerufen hätte, Warfchau bis zum 9. Morgens, wo man mit 
Beftimmtheit auf die Anfunft des Ramorinoſchen Corps rech> 
nen fonnte, hätte halten Finnen. Dann aber wäre die rufr 
fifhe Armee, geſchwaͤcht durch einen dreitägigen Sturm in ber 
verzweifeltften Tage gemwefen und hätte bei einem Augriff dee . 
polnifchen, durch 22,000 Mann frifcher Kerntruppen verſtaͤrk⸗ 
ten Heeres kaum einer Niederlage entgehen können. Welche 
wichtige Folgen hätten nicht dieſe drei Tage Ausdauer für 
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Polen nach fi fich ziehen koͤnnen, und gewiß lag bie Schuld da- 
von weder an ben Truppen, noch an der Bevölferung, die 
beide mit dem beften Geifte befeelt waren, und es felbft im 
legten Augenblide noch für unmöglich hielten, daß der Feind 
Warſchau erobern fönnte. 

Um 3 Uhr Morgend am 6. Septbr. fetten ſich die ruffi- 
fhen Kolonnen, die fhon am Abende vorher den ihnen zur 
Erſtuͤrmung angewiefenen Punkten nähergerüdt waren, in Be: 
wegung. Sogleich wurde dieſes ſowohl Krufomwiedi, als auch 
den Befehlshabern der beiden Fluͤgel vom Obſervatorium her, 
gemeldet, und es war nunmehr keinem Zweifel unterworfen, 
daß der Angriff, und zwar auf das Centrum oder in der Nähe 
beffelben beginnen werde. Uminsfi, der dieſes Kommende 
vorausfah, ließ fein Corps in aller Frühe eine Stellung ein- 
nehmen; die Divifion Rybinski bildete den rechten Flügel, ruͤck⸗ 
wärts von der Schanze Nro. 73, die Divifion Milberg ſtand 
auf dem Linken Flügel innerhalb der Barrieren von Mokotow; 
die Kavallerie poflirte fih in der Mitte der beiden Divifionen, 
eine Sinfanterie-Brigade unter General Czyzewski war noch 
‚weiter linfs auf der Straße von Gielce nad) Belvedere vors 
gefchoben. Auch wollte Uminsli das Dorf Szezensliwice, wel: 
ches dem Feinde bei Formirung feiner Angriffsfofonnen auf die 
Schanze Nro. 54. zum Schuge dienen konnte, verbrennen. 
Die dazu nahgefuchte Erlaubniß wurde ihm aber vom Haupt 
quartier aus, wo man an einen Angriff nicht zu glauben 
ſchien, verjagt. 

Zwifhen 4 und 5 Uhr begann das ruffifche Feuer aus 
beinahe 200 Gefhügen verſchiednen Kaliberd. Die feindlichen 
Kolonnen debouchirten aus dem Dorfe Szezenslimice zuerfi auf 
die Schanze Niro. 54. Die darin befindlichen 200 Mann mit 
ihren 4. Kanonen wehrten ſich heldenmüthig und bofften auf 
eine fchnelle Hülfe, aber vergebens, weder Truppen, noch Ars 
tilerie Tieß fich fehen; als fchon beinahe die ganze Befagung 
gefallen war, faßte der ebenfalld verwundete Kommandant der 
4 Gefhüge Lieutenant Gordon den heldenmuͤthigen Entfhluß, 
durch Anzündung des Pulvermagazing, ſich und die eindringen- 
ben Feinde in die Luft zu ſprengen; aber auch dieſes wirkte 
nur für einen Augenblid, die Maffen waren zu groß, und in 
einer halben Stunde war die wichtige Schanze in den Händen 
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ber Ruſſen, ohne daß einer der obern Anführer daran gedacht 
hätte, ihr Hülfe zuzufenden. Durch die Erſtuͤrmung der 
Schanze Rro. 54 und fofortige Befetung des Dorfes Rafos 
wiec hatten die Ruffen ſchon die beiden polnifchen Flügel durch» 
fhnitten, und Fonnten nunmehr fomohl Wola in der Flanfe 
angreifen als auch ihr Feuer gegen die zweite ge 
linie eröffnen. 

Während bie Schanze Nr. 54 genommen wurde, waren 
auch die Werfe von Wola mit aller Gewalt angegriffen wor: 
den. Ueber 50 Belagerungsgefchüge richteten ihr Feuer auf 
den ſchwach befegten Ort, und auf eine etwas feitwärts lie: 
gende mit der Feſtung Forrefpondirende Batterie. Der beiden» 
müthigfte Widerftand der ſchwachen Befagung war nicht im 
Stande, den eindringenden, aus Kerntruppen beftehenden, 
wohl zehnmal ftärfern feindlichen Kolonnen Einhalt zu thun. 
Zwar wurden durch das heftige Feuer ber 12 polnifchen Ka— 
nonen, und durch das Gewehrfeuer der Beſatzung Taufende 
ber Feinde, die mit ihren Leichen den Graben ausfüllten, nies 
bergeftredt, aber über diefe dringen immer frifche Truppen 
vor, und in einer furzen Zeit find die Bruftwehren erftiegen. 
Die fhon zur Hälfte gefhmolzene Befagung verdoppelt nun: 
mehr in den innern Abfchnitten, in Erwartung einer fehnellen 
Hülfe, ihre Anftrengungen. Der Kampf wird ſchrecklich. Die 
Ruſſen koͤnnen endlich nicht weiter, aber noch immer erfcheint 
feine Hülfe, ungeachtet vor dem Angriff 48 Gefchüge der Re— 
fervesArtillerie zur Unterftüßung von Wola beftimmt gemwefen 
feyn follten. Schon längft war die Schanze Nero. 54 gefal⸗ 
len, und der ruffifche Befehlshaber ließ von dorther eine In— 
fanteriebrigade in den Rüden yon Wola vorrüden. Nunmehr 
it das Loos diefer Werfe entfchieden., Bon allen Seiten an 
gegriffen, und von den Shrigen ohne die geringfte Hiülfe ges 
laſſen, fällt die tapfere Befagung unter den Streichen ber 
Feinde. Diefe fürzen ſich zulegt mit Wuth auf die Kirche, 
welche eine Art von Citadelle bildete. In der verzweifelten 
Vertheidigung fallen die polnifchen Krieger, und endlich nach 
einem dreiftündigen mörderifchen Rampfe bleiben die fämmtli- 
hen Werke von Wola in den Händen der Ruffen. Der größte 
Theil der Beſatzung war gefallen. Der alte tapfere General 
Sowinski, der die Bertheidigung leitete, fand hier den. Helden- 
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tod. Der in der Kirche ſchwer verwundete Obrift Wyfodi 
wurde nebft den wenigen Webriggebliebenen gefangen genoms 
men. Zwar wollte etwa um 8 Uhr Morgens ber General 
Bem mit einer leichten Batterie den Bedrängten zu Hülfe ei- 
len, es war aber fchon zu fpät, und da er feine Infanterie 
zur Dedung hatte, fo fonnte er dem feindlichen AU — 
nicht widerftehen, und mußte fi) zuruͤckziehen. 

Nachdem die wichtigſten Punkte in die Haͤnde des Fein⸗ 
des übergegangen waren, ließ ſich auch Krufowiedi der bisdas 
bin ruhig in feinem Hauptquartier, ohne einen Befehl zu er- 
theilen, das Ende des Kampfes abgewartet hatte, für einen 
Augenbli in der Nähe des Vorgefallenen fehen. Nach einer 
furzen Ruhe machten die Ruffen, etwa um 10 Uhr Morgens, 
Miene, durch die große Allee nad der Stadt vorzudringen, 
aber General Bem entfchloß fi) nunmehr, die ganze Referves 
Artillerie gegen die ruffifhen Maffen wirken zu laſſen. Sein 
fräftiges Feuer that dem vordringenden Feinde plöglid "Eins 
halt, und zwang ihn zum Ruͤckzuge, jedoch Fonnte man diefen 
Ruͤckzug zu einer Dffenfive nicht benugen, da an jenem Orte 
leider zu wenig Truppen zur Verfügung fanden. Man bes 
gnügte ſich damit, auf dem ganzen rechten Flügel in der zwei- 
ten Rinie eine folhe Stellung einzunehmen, die den Feind von 
augenblicklichen weitern Unternehmungen abzuhalten im Stande 
war. Aber die Hauptbefeſtigungen der erſten Linie waren 
durch die vom Oberbefehlshaber vernachlaͤſſigte Unterſtuͤtzung 
in die Gewalt des Feindes übergegangen. 

Während der Kampf auf dem rechten Flügel angefangen 
hatte, wollten die Ruſſen ebenfalls auf dem Außerften Iinfen 
Flügel vordringen. Sie richteten ihren Angriff mit einigen Ba- 
taillonen und 24 Kanonen vorzüglih auf das vom General 
Andrychiewicz mit 2 Grenadier-Bataillonen und 4 Gefchügen 
beſetzte Krolifarnia. Auf dem Sluzewicer Wege rüdten fte 
bis Szopy, wo fie, gededt von den Häufern ein heftiges Feuer 
auf die Polen unterhielten. General Uminsfi ließ den Feind 
durh die Brigade des Generald Wroniedi aus dem Dorfe 
vertreiben. Eine halbe Pofitionsbatterie, angeführt vom 
Obriſtlieutenant Pruszynski brachte vorerft die feindlichen Stücke 
zum Schweigen, und das 13. Linienregiment verjagte den Feind 
mit dem Bajonet aus Szopy, welches man fofort anzündete. 
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Diefer Sieg Foftete den Polen Aber 300 Mann an Todten 
und VBermundeten, nebft einigen Offtcieren. Auf andern Punfs- 
ten des linken Flügeld war es nicht fo blutig hergegangen. 
Zwar rüdten mehrere feindlihe Kolonnen auf der Straße 
von Raszyn vor und befegten Rakowiec, fo wie die. auf der 
rechten Seite gelegenen Höhen bis Zbarz; fie wurden aber 
Durch eine von Umingfi unter dem Schuß der Batterien vor, 
geichobene Infanteriebrigade aufgehalten, und begnügten ſich, 
auf der ganzen Linie von Rakowiec bis Zbarz eine Kanonade 
zu unterhalten. 

Nach dem Verlufte von Wola etwa um die Mittags: 
ftunde erflärte Krufowieki dem General Uminski, den er um 
den Stand der Dinge auf dem linken Flügel befragte, daß 
er Unpaͤßlichkeitshalber in die Stadt zurüdfehren muͤſſe und 
ritt davon. Das Feuer waͤhrte noch auf der ganzen Linie 
fort, auch ſchienen die Ruffen noch einen Kavallerie - Angriff 
auf die Schanze Nro. 73, wo Krufowiedi fein Hauptquartier 
gehabt hatte, unternehmen zu wollen ; fie wurden aber durch 
Kartätfchenfchüfle von der reitenden Batterie des Fürften Ja— 
blonowski bald zum Ruckzuge gendthigt. Am Nachmittage 
wurde die Kanonade immer fhwächer und hörte endlich gegen 
5 Uhr Abends ganz auf. Zwölf Stunden hatte der Kampf 
gedauert. Der Berluft der Ruffen an diefem Tage fonnte ſich 
wenigftend auf 7000 Mann belaufen, wogegen ber polnifche 
ebenfall8 gegen 4000 Mann und etwa 70 Officiere betrug. 

Nimmermehr wäre e8 den Rufen gelungen, das ftarf 
‚befeftigte Wola zu nehmen, wenn man fofort vom linken Flüs . 
gel ber Truppen herangezogen und die angegriffenen Punkte 
verftärft hätte, andy follte ja zu biefem Zwede die ganze Res 
ferve-Artillerie, über die aber, ohne Vorwiſſen ded Generale 
Bem, Niemand verfügen durfte, dienen. Im Augenklide der 
dringendften Gefahr war leider Fein Oberanführer, der ſich 
mit den zwectmäßigften Dispofitionen befaßt hätte. Zwar bes 
Fleidete der alte patriotifhe General Malachowski den Rang 
eines ftellvertretenden Dberbefehlshabers der Armee, aber Krus 
kowiecki hatte fich ja die obere Leitung felbft vorbehalten und 
befand fich audy während des Kampfes in der Schanze Nro. 73 
wo er das Schlachtfeld überfehen konnte. Ihm war bie Ge 
fahr, in der Wola ſchwebte, am wenigften fremd und ein 
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Leichtes wäre es fir ihn geweſen, ſchnelle Hülfe zu fenden, 
‚was aber unterblieb. er — 

Obſchon man mit Gewißheit vorausſehen konnte, daß der 
Feind am folgenden Tage ſeine Angriffe erneuern wuͤrde, ſo 
dachte doch Niemand weder an die Feſtſtellung eines allgemei— 
nen Vertheidignngsplans, noch an die zweckmaͤßigſten Dispo— 
ſitionen; man uͤberließ vielmehr Alles dem Zufalle; Kruko⸗ 
wiecki und Prondzynski von denen eigentlich die obere Leitung 
ausgehen ſollte, dachten nur an Unterhandlungen mit dem 
ruſſiſchen Hauptquartier und kuͤmmerten ſich am allerwenigſten 
um die Vertheidigungsanſtalten. ae 

In der Naht vom 6. auf den 7. beſchloß Krufowiedi in 
feinem Minifterrathe den ruffifhen Feldherrn um Einftelung 
. ber Feindfeligfeiten zu erfuchen, um während der Zeit einen 
Bertrag zu Stande zu bringen. Prondzynsfi begab fih um 
3 Uhr Morgens am 7. mit diefem Gefuche ins ruffifche Haupt 
quartier, als ihm aber der Feldmarfchall eröffnen ließ, daß 
die Hauptbedingung aller Unterhandlungen, die vollfommene 
und unbedingte Unterwerfung unter die Befehle des Kaiſers 
jey, gab Prondzynsfi folgende Erklärung von fi: 

„Der Unterzeichnete, welder von dem Dberhaupte der 
Regierung in Warfhau, General Krufowiedi, an den Feld- 
marſchall Grafen Paskewitſch von Erivan abgefandt worden, 
um ein Arrangementss Vorfchläge enthaltendes Schreiben zu 
überbringen, erklärt hiermit zu wiffen, daß es die Abficht des 

genannten Generals fey, auf eine vollftändige Weife mit der 
ganzen polnifchen Nation zum Gehorfam gegen Se. Majeftät 
zurüdzufehren, und daß er jegt alle Vollmachten dazu befikt. 
Er wünfht von Sr. Ercellenz dem Herrn Marfchall zu erfahs 
ren, weldes die Bedingungen eines Arrangements, das auf 
diefer Grundlage berubte, feyn würden. 

Wola den 7. September 1831. a. 

— (gez.): Prond;ynski.⸗ 

Nach Empfang dieſer Erklaͤrung beſtimmte der Feldmar⸗ 
ſchall die 8. Stunde Morgens zu einer Unterredung mit Kru— 
kowiecki, der ſich zu dieſem Behufe in Wola einfinden ſollte. 
Die Unterredung fand in der beſtimmten Stunde in Gegen⸗ 
wart des Großfuͤrſten Michael Statt, auch war der General 
Prondzynski, welcher Krukowiecki begleitete, zugegen. Der 
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letztere beftritt nun foͤrmlich die Erflärung Prondzynski's Hin 
ſichts der vollfommenen Unterwerfung, behauptete auch noch 
mit Feinen Vollmachten vom Reichstage verfehen zu feyn; es 
unterliegt alfo feinem Zweifel, daß Prondzynski jene Erflä- 
rung ohne Autorifation von fi) gegeben hatte. Endlih fam 
man dahin überein, daß der Feldmarſchall einen dreiftündigen 
Waffenftillitand bewilligte, während defjen ſich Krukowiecki mit 
den Kammern berathen und bie ihm vorgelegten Bedingungen 
welche hauptfächlic in einer vollfommenen Unterwerfung von 
Seiten Polens und in der Amnefties-Zufiherung mit mehreren 
Ausnahmen von Seiten des Kaifers beftanden,, unterzeichnen 
follte. Ä 

Als, Krufowiedi und Prondzynsfi mit ihren Vergleichs: 
vorfhlägen zurüdeilten, nahm ber erftere zu feiner eigenen 
Sicherheit, die er nunmehr felbft im Innern der Stadt gefähr- 
det glaubte, zwei Negimenter, nemlid das zweite Linienregis 
ment von der Rybinski'ſchen Divifion und das 1. Jaͤgerregi— 
ment zu Pferde, mit fih nah Warfhau, und fchwächte das 
Durd) wieder die fhon fo fehr geichmolzenen Neihen der Vers 
theidiger. Die Ruffen machten während des Waffenftillftandeg, 
der ihnen felbft nur zu fehr zum Jufammenziehen der Truppen 
in der Nähe der polnifpen Batterien zu Statten fam, ihre 
ferneren Angriffsanftalten, wogegen die polnifchen Unteran- 
führer ihre Bertheidigungsmaßregeln nahmen. Das erfte rufs 
fiihe Sinfanteries Corps war an der Kalifcher Chauffee aufges 
fiellt; das zweite fand neben ihm, und flüßte fid mit feine 
linfen Flügel auf das erjtere. Cine durd mehrere vom rech— 
ten Flügel berbeigezogene Bataillone verftärfte Grenadier-Bris 
gabe ftellte fi den Serufalemer Barrieren gegenüber auf; 
ein anderes Corps ftand in der Nähe. der Chauſſee hinter 
MWola, und bildete mit der Garde die Reſerve. Ein flarfes 
Kavallerie-Corps mit 3 Batterien mar auf der linken Ceite 
von Wola aufgeftellt, und lehnte feinen rechten Flügel an die 
eroberten Schanzgen, von wo aus ed. allen Bewegungen ber 
Polen nad) diefer Seite hin ſchaden Fonnte. | 

Polnifcherfeits hatte der General Uminsfi durch die vom 
aͤußerſten linken Zügel an fi) gezogenen befpannten Gefchüge 
eine Batterie von 19 Kanonen gebildet, die hinter dem Zie- 
gelofen unweit der Sernfalemer Barriere aufgeftellt, die feind- 
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liche Artillerie in ber Flanke faſſen, und bie fid bei Szezens— 
Iiwice formirenden Snfanteriemaffen zweckmaͤßig befchießen 
konnte. Zugleich wurde die Schanze Nro. 73 mit einigen Ge 
ſchuͤtzen verftärft. Ferner war es die Abficht Uminski's, die 
beiden Orte Czerniakow und Sielce, von woher wenig Gefahr 
drobte, zu verlaffen, und mit der dort ſtehenden 4000 Mann 
ftarfen Brigade des Generald Czyzewski die am meiften bes 
drobten Punkte zwilchen den Wolaer und SGerufalemer Bar: 
rieren zu verftärfen, aber Krufowigei, den man darüber fragte, 
unterfagte es ausdruͤcklich, und fo blieb auch diefes Corps 
unbenugt dort ftehen. Ä 
Bis um 1 Uhr Nachmittags follte die Einftelung der 
Feindfeligfeiten dauern. Da nun bis zu diefer Stunde Krus 
kowiecki und Prondzynski in ihren Unterhandlungen mit dem 
Keichdtage, von denen wir weiter unten fprechen werden, 
noch zu feinem Nefultate gefommen waren, der ruffifhe Feld- 
marfchall aber die Anfunft des Ramorino’fchen Corps, welches 


ſchon am 6. in Siedlce eingetroffen feyn mußte, und bei einem 


forcirten Nactmarfhe am 8. früb in Warfchau hätte feyn 
können, fürchtete: fo gab er gegen 2 Uhr den Befehl zu einem 
allgemeinen Angriff, der hauptfählih auf die Wolaer Vor— 


fladt und den daranftoßenden Ort Czyſte gerichtet werden follte. 


Das Feuer begann fofort aus 150 feindlichen Geſchuͤtzen 
auf die zweite Verfchanzungslinie, und wurde von den yolnis 
ſchen Batterien mit etwa 100 Stüden beantwortet; der eigents 
Uche Sturm geſchah aber erft zwifchen 3 und 4 Uhr, nachdem 
der ruffifche Feldmarfchall,, der gleich Anfangs eine Kontufion 
am Arme erhalten und das Kommando dem Chef feines Sta 
bes, General Toll, übergeben, fich fhon vom Schlachtfelde 
entfernt” hatte. Etwa um 3 Uhr wurde der polnifche Iinfe 
Flügel von beiden Seiten der Rafzyner Straße unweit der 
Serufalemer Barrieren von zwei ftarfen feindlichen Infanterie» 
Kolonnen mit 2 Batterien angegriffen. Das. 13. Linienregis 
ment und 1 Grenabdier s Bataillon gingen den Ruffen mit dem 
Bajonett entgegen und zwangen fie zum Rüdzuge, mußten aber 
bes heftigen Artilleriefeuers wegen, das viele Mannſchaft wegraffs 
te, von der Verfolgung ablaffen und in ihre Pofition zuruͤckkehren. 

Nunmehr rüften die Ruffen in verftärften Maffen heran, 
und griffen zu gleicher Zeit die Schanzen Nro. 71, 72 und 73, 
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zwiſchen den Jeruſalemer und Mokotower Barrieren, an. Eine 
ſtarke Kolonne naͤherte ſich der Schanze Nro. 73, waͤhrend 
eine andere in Tirailleurs aufgeloͤſte Abtheilung den aͤußerſten 
linken Flügel zu erreichen ſuchte. Die letztere wurde nun zus 
erft mit einer wüthenden Charge der polnifhen Kavallerie 
empfangen und zurüdgefchlagen; die verfolgenden Echwadro- 
nen mußten fi aber vor dem Angriff einer den Ruffen zu 
Hülfe geeilten Brigade Garde » Kavallerie zurücziehen. . Bei 
diefem Ruͤckzuge wagte ſich eind der verfolgenden Negimenter, 
stemlich das Faiferliche Leib-Hufarenregiment, zu weit vor und 
wurde von dem Kartätfchenfeuer der Artillerie jämmerlich zus 
gerichtet. Daffelbe fprengte nun, fo wie früher in der Schladht 
bet Grodyow das berühmte Küraffier-Regiment, links auf die 
Straße nad Mofptow, wo e8 von der an einer Gartenmauer 
aufgeftellten Infanterie mit einem fo heftigen Kugelregen em: 
pfangen wurde, daß der größte Theil der Mannfchaft, fomwie 
der Dberft und die meiften Dfftciere, blieben oder gefangen 
wurden; man fonnte fonady das ganze Regiment als aufges 
hoben betrachten. — Die gegen die Schanze Nro. 73 vorges 
rüdte feindlihe Kolonne war von ber Abtheilung des Genes 
rals Milberg mit dem Bajonett ebenfalld zurücgetrieben wors 
den. Go blieb denn der ganze polnifche Iinfe Flügel unter 
Uminsfi an diefem Tage Sieger. 

Nicht fo glüdlich ging es auf dem rechten Flügel in der 
Linie von Wola. Gegen 150 feindliche Kanonen feuerten ges 
gen die ungleich ſchwaͤchere polnifche Artillerie; bie ſchon an 
fi geringe Zahl der Snfanterie, durch die vielen Berlufte 
noch mehr zufammen gefchmolzen, Konnte den großen feindlis 
hen Kolonnen nicht mehr widerſtehen, und das ganze Terrain 
von Wola bis zu den Serufalemer Barrieren war von ben 
Ruſſen überfüllt. Die polnifche Infanterie zog ſich alfo hinter 
die Schanzen Nro. 22 und 23 bei Czyſte und an die Wolaer 
Barrieren zuruͤck. Diefe Werke wurden nun mit der größten 
SHartnädigfeit vertheidigt. Zweimal wurde der ruffifhe Sturm 
abgeſchlagen, erft beim dritten unterlagen die Polen, und der 
Feind blieb Meifter der Verfchanzungen. Das Gefecht war 
bier fo verzweifelt, daßsder General Toll nach der Verwun⸗ 
‚bung des die Kolonne führenden Generals Gallizin felbit den 
Ungriff leiten mußte. . Die polnifchen Kolonnen waren nuns 
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mehr gezwungen, ſich bi8 nahe an den etwa 6 Fuß hoben 
Stadtwall zuräczuziehen. Das ruffifhe Feuer hatte bereits 
die Wolaer Borftadt und die vielen Windmühlen in Brand 
geſteckt. Auch mußte ein auf dem Intherifchen Kirchhof ifolirt 
aufgeftelltes Bataillon, welches nicht mehr die Hige der in 
der Näbe brennenden Häufer ertragen Fonnte, feine Stellung 
verlaffen und fih hinter dem Stadtwall poſtiren. — In dieſer 
großen Gefahr, wo der Feind ſchon vor dem letzten ſchwachen 
Walle ſtand, und im Begriff war, ſich eine Bahn nach der 
Stadt zu brechen, uͤbernahm es der ſtellvertretende Oberbe⸗ 
fehlshaber Malachowski, alle Truppen aus der Schanze Nro.73 
vom linken Flügel zu Hälfe zu rufen. Auch berief Uminski 
etwa um 6 Uhr Abends die beiden Brigaden Ezyzewäfi und 
Andrychiewicz von Krolifarnia und Czerniakow, welche freilich 
erft fpät eintreffen fonnten, herbei. Die nunmehr verftärkte 
Infanterie focht mit neuem Muthe, und wehrte dem Feind, 
über den Damm zu ſchreiten; es gelang ihm aber dennoch, 
links nach Czyſte zu an einem Drte über den Damm zu kom— 
men, und nun wurde der Rüden der Polen bei den Jerufas 
lemer Barrieren bedroht; aber in demfelben Augenblid traf 
auch Andrychiewicz mit feinen Truppen von Krolifarnia ein, 
griff ſogleich die dieſſeits des Walled vorgedrungenen Kolons 
nen an, zwang fie zum Ruͤckzuge, und jagte fie wieder über 
den Wal zurück. Nunmehr wurde ein gut gerichteted Gewehr⸗ 
und Kanonenfeuer unterhalten, fo daß der Feind weder im 
Stande war, ben Wall zu überfchreiten, noch viel weniger in 
die Stadt vorzudringen. Pas Feuer dauerte bis gegen Mits 
ternacht. — Alle polnifchen Truppen waren nunmehr um den 
Wal zufammengezogen und erwarteten am Fommenden Tage 
einen abermaligen Kampf auf dem Walle, oder vielleicht auch 
innerbalb der ſtark verbarrifadirten und an manden Stellen 
unterminirten Straßen. Aber anders war es in Warfchau, 
wo man den ganzen Tag in Unterhandlungen und Zänfereien 
zugebracht hatte, befchloffen worden. Die während des Tages 
desorganifirte Artillerie hatte der General Bem ſchon am Abend 
nach Praga geſchickt, nur einige Batterien waren zur Vers 
theidigung der Wolaer und Sernfülemer Barrieren für den 
folgenden Tag zurücgeblieben. — Die Generale Krufomwiedi 
und Prondzynski hatten fi) den ganzen Tag auf dem Schladhts 
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felde nicht fehen laffen. Am Abende nach Äberftandenem Kampfe 
begaben fih aud die übrigen Befehlshaber nad der Stadt, 
um Befehle für den folgenden Tag einzuholen, die fie* auch, 
wiewohl nicht zum Kampfe, fondern zum Ruͤckzuge nad Praga | 
erhielten. 

Kehren wir nunmehr zu den Unterhandlungen während 
der Zeit der Schladht zurück, um zu fehen, auf welche Art 
denn eigentlich »Die Sache Polens in den legten Augenblicken 
verhandelt umd berathen wurde. 

Nah der Zurüdkunft Krukowiecki's und Prondzynski's aus 
dem ruffifchen Lager !ließ der erftere den verfammelten Kam— 
mern die Lage der Dinge vorftellen, und verlangte die Bes 
vollmächtigung zum Abfchluffe eines Vergleiche. In den Kam— 
mern wurde darüber heftig diefutirt, die Bedingungen waren 
zu drüdend, um fie anzunehmen, und doch ließ Krukowiecki 
andenten, daß Alles verloren fey, und man nur noch durdy 
diefe Opfer Warſchau von einer Zerftörung retten koͤnne. Da 
die Kammern bis um 1 Uhr Nachmittags, bie zu welder 
Stunde die Einftellung der Feindfeligfeiten ruffifcher Geits 
geftattet worden war, noch zu feinem Endbefchluß gefommen 
waren, auch felbft die noch fpäter bemwilligte halbe Stunde 
verftrichen war, fo fing der Kanonendonner gegen 2 Uhr von 
Neuem an; und die Mitglieder des Reichstages verließen den 
Sitzungsſaal in der Abficht, fih um 4 Uhr wieder zu verfams 
meln, Prondzynski aber erftattete dem Negierungs - Präflden- 
ten mündlich den Bericht, daß ihn der Neichstags» Marfchall 
beauftragt habe zu erflären: die Kammern hätten befhloffen 
fich zu prorogiren, und ihn (Krufowiedi) zu allen Maßregeln 
zu bevollmäcdhtigen, die er in den gegenwärtigen dringenden 
Umpftänden für angemeffen halten möchte. Died war aber nur 
eine mündliche Erflärung, und Krukowiecki wollte ohne einen 
förmlihen Ermaͤchtigungsbeſchluß der Kammern den ſchimpfli⸗ 
hen Bergleih mit. den Ruſſen nicht unterzeichnen; um aber 
den Wirrwar nody vollftändiger zu machen, ließ er dem Reiches | 
tage etwa um 3 Uhr feine Entlaffung einreichen. 

Prondzynski begab ſich abermals ins ruffifhe Hauptquars 
tier um wo moͤglich die Einjtellung der Feindfeligfeiten zu bes 
wirfen, weil die, Hinfichts der Annahme der gemachten Vers 
gleichsbedingungen nöthigen Formalitäten noch nicht erledigt 
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waͤren, welches aber ſpaͤteſtens bis 6 Uhr Abends geſchehen 
wuͤrde. Prondzynski erreichte ſeinen Zweck nicht, wohl aber 
wurde ihm vom Großfuͤrſten Michael in Abweſenheit des Feld⸗ 
marfhalls, welcher der erhaltenen Kontufion wegen fchon 
das Schlachtfeld verlaffen hatte, der General Berg, den noch 
der Sapitain Fürft Sumworoff und der Obrift Annenfoff begleis 
teten, mit den ausgedehnteften Bollmachten zum Abfchluffe eines 
Vergleichs nach Warfhau mitgegeben. Während den Unter 
bandlungen follte indeß der Kampf fortgefegt, und erft nad) 
Unterfchrift der Bedingungen dem Feuer Einhalt gethan werden. 
Unterdefjen hatten fi die Kammern abermals verfammelt 

und vorerft die Entlaffung Krukowiecki's nicht angenommen; 
die Debatten über die Annahme oder Nichtannahme der drüfs 
fenden Bedingungen waren noh um 5 Uhr nicht beendigt, 
da trat abermals der aus dem ruffifchen Lager zurücgefehrte 
Prondzynski in den Sigungsfaal, und flellte die Lage der 
Dinge in dem verzweifeltftien Lichte dar. Er pried die unges 
meine Zapferfeit und die furdhtbare Haltung der ruffifchen Armee, 
während er die polnifchen Schaaren fo fchilderte, ald ob fie ſich 
unmöglicd halten wollten und fönnten. Ueberhaupt wandte er 
ale Ueberredungsfraft an, um die Kammern fchnell zum Ans 
nahmeentfchluß zu bewegen. In diefer Krifis fam auch noch 
der Gouverneur General Chrzanowski in den Sitzungsſaal 
und brachte die durchaus unwahre Nachricht, daß, die ruffifchen 
Bomben fchon bis in die Mitte der Stadt fielen, die feindlis 
hen Kolonnen fih ſchon zum Sturm ind Innere anfchicten, 
und daß felbit die polnifchen Truppen ſich zu fechten weigerten. 
Alle diefe zum Theil erdichteten zum Theil -weniger gefährlis 
hen Ereigniffe erregten eine augenblikliche Furcht bei den 
Mitgliedern: des Neichetages, und ed wurde ſchnell ein Be 
ſchluß abgefaßt, wonach man den General Krufowiedi bevoll 
mächtigte, in Verträge welche die Beendigung ded Kampfes 
bezweckten, einzugehen, und diefe rechtögültig abzufchließen, 
Prondzynski brachte diefe Nachricht in Begleitung zweier Depus 
tirten etwa um 6 Uhr in den Negierungsfaal., wo der Genes 
ral Berg auf den abzufchließenden Vertrag harrte. est erft 
entfchloß fih Krufowiedi die Bedingungen des Feldmarſchalls 
nochmals durchzugehen, und fette dabei einige Gegenpunfte, 
welche eine allgemeine Amneftie ohne Ausnahme bezwedten, auf, 
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in deren Annahme der General Berg, ber die Berbältniffe, in 
welchen fich der Reichstag und der Negierungs»Präfident ges 
geneinander befanden, nur zw richtig aufgefaßt haste, nicht 
willigen wollte. Krukowiecki fchrieb nunmehr folgenden Brief 
an den Kaifer: 

„Sire! In diefem Augenblid beauftragt, im Namen der 
ganzen polnifhen Nation zu Ew kaiſerl. fönigl. Majeftät res 
den zu fönnen, wende ich mich durch Sr. Excellenz den Mars 
fhall Grafen Pasfiewitfh von Erivan, an Ihr väterlicheg 
Herz Indem wir und ohne irgend eine Bedingung 
Em. Majeftät unferem Könige unterwerfen, weiß die yolnis 
fhe Nation, daß Sie allein im Stande find, dad Vergangene 
vergeffen zu machen und bie tiefen Wunden zu heilen, welche 
meinem Vaterlande geſchlagen worden ſind. 

Warſchau, den 7. Sept. 1831. Abende um 6 Uhr. 
| (ge3.) Graf Krukowiecki.“ 

Diefes. unbedingte Unterwerfunggfchreiben welches mit 
den nufgefeßten Punkten im Widerfpruche ftand, übernahm 
General Berg nebft jenen Punkten dem Feldmarfchall zu übers 
bringen. Prondzynski begleitete ihn abermals durd) die bren— 
nenden Vorftädte ind ruffifche Lager und hatte den Auftrag, 
zu erflären, daß falls diefe Bedingungen, die in nichts andes 
rem, als einer allgemeinen Ammeftie beftanden, nicht zugeftans 
den würden, die polnifche Armee ſich bis auf ben legten Mann 
vertheidigen würde. 

Während diefes Parlamentirendg war auch der Abend eins 
gebrochen, und die feindlichen Kolonnen wurden über den Stadt» 
wall, den die Polen auf allen Punften befegt hielten, zuruͤck— 
gedrängt, auch hafte das Feuer auf der ganzen Linie allmählig 
aufgehört. Jetzt erft überdachten die Kammern, die fi) neuers 
dings im Regierungspalaft verfammelten, welche ungeheure 
Gewalt fie in die Hände des Generals Krukowiecki niederges 
legt hatten, ohne über die Grundlagen des beabfichtigten Ber- 
trages Gewißheit zu haben. Es begab fid) daher der Reichs» 
tagsmarfchall zu Krukowiecki und verlangte, daß er die Ars 
tifel des abzufchließenden Vertrages den Kammern mittheilen 
follte. Diefer aber erflärte,. er hätte von den abgefaßten 
Punkten der foftbaren Zeit wegen, Feine Abfchrift zurücdbehats 
ten, auch dürfe er den beftehenden Vorfchriften gemäß, nicht 
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felbft in den Kammern erfcheinen. Eine ſolche Erfldrung er; 
regte naturlich bei den Nepräfentanten den arößten Verdacht 
‚ and man faßte den Beſchluß, in feine Vergleichsvorſchlaͤge 
einzugehen, die nicht vorher den Kammern -felbft vorgelegt 
würden. Diefen Befhluß überbrachte der Marfchall Oftromsfi 
abermals dem Negierungs-Präfidenten mit dem Zufaß, daß 
der Reichötag feine Entlaffung annehme, und ihn von den bis 
berigen Pflihten und Rechten eines Regierunge-Präfidenten 
- entbinde. Krukowiecki zeigte fich tief gefränft und ritt mit 
feinem Stabe etwa um zehn Uhr Abends über die Bruͤcke 
nah Praga. 

Alsbald fehritten die Kammern zur Feftftelung einer neuen 
Regierung. Der Landbote Bonaventura Niemojewsti wurde 
zum Präfidenten, der Obrift Zielinski zum Vicepräfidenten und 
der General Malachowski zum wirkliden Oberbefehlshaber 
der Armee ernannt. Um 11 Uhr Abende kamen die beiden 
Generale Berg und Prondzynski, welcher Teßtere eine lange 
Unterredung mit dem Gropfürften Michael gehabt hatte, aus 
dem ruffifchen Lager im Regierungspallafte an. General Berg 
brachte ein Schreiben des Feldmarfhalls an Krukowiecki mit, 
auch war er mit ausgedehnten VBollmachten verfehen, den Vers 
trag, der fid) jedoch immer auf die vollfommene Unterwerfung 
gegen eine ausnahmeweife zugefagte Amneftie bafirte, abzu— 
fhließen. Es waren damals ein großer Theil der Reichstags— 
mitglieder nebſt dem Marfchall Oſtrowski, die Generale Mas 
lachowski, Dembingfi, Rybinski, Lewinski, Dziekonski und an⸗ 
dere, ſo wie die neuen Regierungs-Praͤſidenten Niemojewski 
und Zielinski zugegen. Man verlangte nun, der General 
Berg ſolle mit der neuen Regierung in Unkerhandlungen tre— 
ten, er verweigerte died aber ftandhaft, weil, wie er vorgab, 
feine Vollmachten ihm nur mit Krukowiecki zu unterhandeln, 
geftatteten. 

Damit verging die Zeit bis. um 1 Uhr des Nachts. Als 
endlich der ruffifche Parlamentair erklärte, daß der Feldmar⸗ 
ſchall die 4. Stunde Morgens, falls bis dahin kein Vertrag zu 
Stande kaͤme, zum Beginn des Sturmes auf das Innere der 
Stadt feſtgeſetzt habe, ſo bequemte man ſich, durch den Gene 
ral Lewinski den abgeſetzten Praͤſidenten erſuchen zu laſſen, 
er moͤchte ſich doch noch einmal in die Verſammiung bemuͤhen, 
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um die Unterhandlungen mit dem General Berg fortzifeßent. 
Er fam auch um 2 Uhr des Nachts, aber die Zeit verging 
wieder in Vorwürfen, die man fich gegenfeitig machte, und 
man mar dem Ziele, nemlich dem Abfchluß eines Vertrages, 
den nunmehr ein großer Theil der Anmwefenden , die noch vor 
Kurzem von nichts, als einem Kampf auf Tod und Leben ges 
fprochen hatten, fehnlichft zu wünfchen fchien, um 3 Uhr nody 
nicht näher gerückt. Krukowiecki verlich endlich, nachdem er 
den Reichstag mit Vorwürfen überhäuft hatte, den Saal. 

Nunmehr überzeugte ſich der ruffifche Parlamentair, daß 
er die Uebergabe der Stadt, ohne die geringften Konzeffionen 
erhalten Fönne. Die Regierung war fo gut als aufgelöft zu 
betrachten. Ein Vertheidigungsplan für den fommenden Tag 
war nicht entworfen, die Anführer unter fich uneins, das Fleine 
Heer durch den zweitägigen Sturm geſchwaͤcht und entmuthigt. 
Er erklärte daher, daß er die Unterhandfunger förmlich abs 
bredhen und um bei dem zu beginnenden Sturm gegenwärtig 
zu, ſeyn, in fein Lager zuruͤckkehren müffe. Um nun die Stadt 
den Gräueln eined Sturmeg, ber bei den obwaltenden Umftäns 
den wohl zum Nachtheil der Polen hätte ausfallen koͤnnen, aus— 
zufegen und um der Armee den Rückzug zu fichern, fehritt der 
Generalifiimus Malachowski, als ſchon mehrere der Anweſen⸗ 
den den Saal verlaffen hatten, zum Abſchluß kiner Militärs 
convention, worin er den Nuffen nicht allein die Haupts 
ftadt, die Weichſelbruͤcke und Praga zu uͤberlaſſen verſprach, 
fondern fi) auch verpflichtete, mit der polnifchen Armee dent 
Berlangen des Kaifers gemäß in die Gegend von Plod zu 
marjchiren. 

Das polnifhe Heer hatte fhon um Mitiernacht in Hoffe 
nung des abzufchließenden Vertrages Befekl zum Nudzug nady 
Praga erhalten, und die Stadtwälle verlaffen. Malachowski 
aber fehrieb am 8. Morgens an den Feldmarfchall drei Briefe 
nacheinander, wovon der erfte alfo lautete: 

„Herr Marfchall! Da der Graf Krufowiedi Warfhau 
verlaffen bat, ohne die Behörden davon zu benachrichtigen, fd 
wird er ohne Zweifel in einigen Augenbliden zurüdfehren, um 
die Bothfchaft in Empfang zu nehmen, mit welcher Ew. Exc. 
den General Berg beauftragt haben. Um Blutvergießen zu 
vermeiden, und um einen Beweis ihrer Loyalitaͤt zu geben, 

29 * 


_ 


1 — 


wird die von mir fommandirte polnifche Armee big 5 Uhr 
Morgens die Stadt Warſchau, die Brücde über die Weichfel 
und Praga geräumt haben. Die Kaiferlidye Armee kann da; 
ber heute um 5 Uhr ihren Einzug halten, und als Gegendienft 
für unfere Räumung hoffen wir, die Generale, Dfficiere und 
Soldaten fo-wie ich, deren Anführer, mit fefter Zuverficht, 
daß die Befegung von Warſchau und Praga auf eine Weife 
gefchehe, welche die Einwohner nicht den nachtheiligen Folgen 
einer Befegung durd Gewalt der Waffen ausfegt. IchZuͤber— 
gebe Ihnen die Stadt Warſchau und Praga nebſt der unbe: 
ſchaͤdigten Weichfelbrüde, indem ich mich gänzlih auf Shre 
Gefinnungen verlaffe, und überzeugt bin, daß von Shrer Seite 
bie Freiheit und das Eigenthum der Perfonen fireng geachtet 
feyn werden, daß fogar den Fleinen Abtheilungen und Garni— 
fonen, welche etwa in den vordern Feſtungswerken vergeffen 
feyn fünnten, ein freier Abzug bewilligt werden wird, ſowie 
auch, daß die Effekten der Armee mit Ausnahme der Krieges 
munition, ferner diejenigen Perſonen, welche der Armee zu 
folgen wünfchen, Warfhau und Praga in einem Zeitraum von 
43 Stunden werden verlaflen dürfen. Sobald der General 
Krukowiecki zurücdgefehrt feyn wird, kann der General Berg 
mit ihm die definitive Pacıficationsafte feftftellen. 

Warſchau, den 8. Septbr, 1831. „ ! 
(gez.) Malachowski. 

Im zweiten Briefe zeigte Malachowski dem Feldmarſchall 
an, daß die polniſche Armee nach Plock marſchire, und ſich 
hinſichts der Kantonirungen in die vom General Prondzynski 
beſprochenen Arrangements fuͤgen werde; auch wurde das in 
Warſchau zuruͤckgebliebene Corps der Invaliden und Vetera— 
nen dem Wohlwollen des Feldmarſchalls empfohlen. 

Endlih im dritten Schreiben benachrichtigt Malachowski 
den Feldmarfchall, daß das Ramorino'ſche Corps den Befehl 
erhalten, über Kamienczyk und Wyszkow ebenfalls nad Plock 
zu marfchiren, um fich dort mit dem Hauptcorps zu vereinis 
gen. Derfelbe Befehl war auch dem mit einer Abtheilung 
Partheigänger bei Karczew ftehenden Obrift-Rieutenant Zaliwski 
ertheilt worden. 

So war denn nach einem zweitägigen blutigen Kampfe 
Polens Hauptſtadt, an deren Befeſtigung man durch 8 Mo— 
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natermit unſaͤglichen Anſtrengungen gearbeitet hatte, gefallen. 
An diefem fo fchnellen Falle waren aber weder die Truppen, 
noch; die Bewohner Schuld; einzig allein der fchledhten und - 
gänzlich vernachläffigten obern Leitung der Vertheidigung darf 
man den Berluft Warſchau's und den Fall Polens beimeffen. 
Sfrzynedi hatte durch fein Zauderſyſtem in den militärifchen 
Operationen und durch die ungluͤckliche Hoffnung auf eine 
fremde Intervention zu Gunften Polens, die Lage der fämpfens 
den Nation auf den aͤußerſten Punkt, nemlich die DVertheidi- 
gung der Hauptitadt gebracht; aber auch felbit hier noch 
fhimmerte die Hoffnung des Sieges, oder im allerfchlimmften 
Falle die Gelegenheit, durch einen ehrenvollen DBertrag die 
Rechte des dermaligen Polens zu fichern, hervor, wenn nicht 
Krufowiedi ald erfter Machthaber nebjt feiner Parthei, fey 
es aus Abficht, oder aus Zufall und Schwäche, der pol— 
nifchen Sache den Todesſtoß verſetzt hätte. Die Abfendung 
von 26,000 Mann der ausgefuchteften Kerutruppen 30 Meilen 
von der Hanptitadt im entfheidendften und gefährlichiten Aus 
genblide; die Anfiht, Polens Sade für verloren zu geben, 
und fi) gegen eine ausnahmsweiſe bewilligte Amneftie dem 
Kaifer zu unterwerfen, für die fowohl Krufowieci als Prond⸗ 
zynski gleich nach den erften Unterredungen im ruffifhen Haupts 
quartier am 3. Septbr., ſtimmten, ferner die in Folge jener 
Anfiht vernadhläffigte obere Leitung der Vertheidigung wäh 
rend des Angriffe, die fi) doc Krukowiecki vorbehalten hatte; 
die Abfendung der 3500 Mann ftarfen Brigade Langermann 
24 Stunden vor dem Sturme, die Nichtunterfiüßung der ans 
gegriffenen Punkte und die gänzliche Uebergehung der Bewoh— 
ner bei der BVertheidigung, waren die Urfacdhen von Wars 
ſchau's Fall und dem unglüdlichen Ende des Krieges. Ob aber 
jene Handlungen durch die machthabenden Perfonen abfichtlic) 
herbeigeführt wurden, oder ob fie in Folge falfcher Anfichten 
und unvorbergefehener Fälle Statt finden fonnten, überlaffen 
wir, nad) deren gefchichtlichen Darftellung, der Beurtheilung 
jedes Leſers. | Ä 
Der blutige Kampf. am 7. Septbr. hatte fomohl den Ruf 
fen ald den Polen ungeheure Opfer gefoftet ; polnifcher Seits 
rechnete man an Todten, Berwundeten und Gefangenen über 
80 Dfficiere und gegen 4000 Mann, dagegen follen die Rufs 
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fen, nach dem Zugeſtaͤndniſſe ihrer Officiere, einige getoͤdtete 
und verwundete Generale, über 300 Officiere und gegen 10,000 
Mann verloren haben. Zwar gab der ruffifche Bericht den 
Verluſt bei der Einnahme von Warfchau nur auf 176 Offi—⸗ 
ciere, 1000 Todte und 4200 Verwundete an; dies ift aber laͤ— 
cherlich, denn die Polen, die fi) aus den Verfchanzungen 
wehrten, hatten einen beinahe zweimal größeren Verluſt. Mit 
Beftimmtheit fann man annehmen, daß während der zwei Tage 
bed Sturmes die polnifche Armee über 7000 Mann, die rufs 
fifhe Dagegen wenigſtens 15,000 Mann verloren hatte, 

Ungefähr um 6 Uhr Morgens am 8. Fonnte das polnis 
fhe Heer, nad) dem großen Berlufte faum noch 22,000 Mann 
fkarf, feinen Ruͤckzug über die Brüde und durch Praga bes 
werfftelligt haben und nahm feine Richtung nah Moblin, 
Zwar follten auch noch innerhalb 24 Stunden den Kriegs-Ef— 
feften und einzelnen Nachzuͤglern freier Durchgang geftattet 
werben, Died wurde aber fpäter von den Ruſſen verweigert, 
dennoch folgten dem Heere unmittelbar viele Verfonen von 
der Bevölferung Warfchan’s, ein großer Theil der Reichstags— 
mitglieder und anderer Behörden, felbft einige Kompagnien der 
Nationalgarde, in ber Abſicht, das Loos jener Trümmer zu 
theilen. . 

Um 8 Uhr Morgens ruͤckte der Sroßfürft Michael an ber 
Spitze feiner Garderegimenter in Warfhau ein, auch wurde 
Praga fofort beſetzt. Mehrere polnische Dfftciere, die ſchon 
längft an der Sache des Baterlandes verzweifelt waren, folgs 
ten nicht den Truͤmmern des Heeres, fondern verblieben in 
Warfıhau und fleheten die Sieger um Gnade an. Unter den 
letern befanden fich die beiden Generale Prondzynski und 
Chrzanowski, die fich befonders in der legtern Zeit durch ihre 
Kälte gegen die Sache des Vaterlands und ihre Unterhands 
lungsſucht mit dem Feinde beim Volke verdaͤchtig gemacht hat 
ten. Sie leifteten dem Kaifer abermals den Eid ber Treue 
und entblödeten fich nicht, den Rang eines polnifchen Divis 
ſions⸗Generals mit dem Titel eines ruffifhen Obriftlieutenantg, 
welchen Grad fie vor der Revolution: befleidet hatten, zu vers. 
taufhen und dies in dem Augenblicke, wo die polnifche Armee 
noch keineswegs aufgeldft war und der Kampf nichts weniger 
als beendigt ſchien. 
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Krukowiecki war ebenfalls zurücgeblieben, da ihn aber 
die allgemeine Volksſtimme felbft in der vom Feinde befegten 
Stadt, ald den Urheber al jener Unglüddfälle bezeichnete, fo 
ließ er .in die Warfchauer Blätter eine Rechtfertigungsfchrift 
über das Betragen während feiner Diktatur einrüden. Der 
weſentliche Inhalt diefer Vertheidigung ift jedoch felbft in uns 
ferer gefchichtlichen Darftelung der Ereigniffe enthalten, deß— 
halb halten wir es für überflüfjig, fie hier wörtlich aufzus 
führen. Krufowieci gefteht alles zu, behauptet aber, daß bie 
Abfendung des Ramorinofchen Corps in Folge des Kriegsraths 
befchluffes erfolgt fey. Wohl ift diefes wahr, aber der Kriegs» 
rath beftimmte auch zugleich, daß das Corps in einer folchen 
Entfernung von Warſchau bleiben folte, daß es diefer Stadt 
im Nothfalle in zwei Tagen zu Hälfe eilen fönne. Wer gab 
ihm aber ben Befehl zum weitern Bordringen und verfeßte 
ed dadurch in die Unmoͤglichkeit, zu rechter Zeit zuruͤckzukeh⸗ 
ren? Ferner behauptete Krufowiedi, daß er die in Warfchau 
zurücgebliebenen 30,000 Mann für vollfommen hinreichend 
gehalten habe, die Stadt zu vertheidigen,, worin wir ihm ebens 
falls beipflichten. Er fagt aber zu feiner Rechtfertigung, daß 
es nicht feine Pflicht gewefen wäre, die Bertheidigung felbft 
zu leiten, ‚vielmehr hätte er ſich hierin ganz auf die untern 
Befehlshaber, und befonders auf den General Bem, ber die 
Bertheidigung der erften Schanzenlinie übernommen, verlaf- 
fen, Er ſchreibt alfo die Schuld des Verluftes von Wola und 
der Schanze Nero. 54 den Generalen Dembinsfi und Bem, die 
die angegriffenen Punfte ohne Huülfe gelaffen hätten, zu. Doch 
wie unzulänglich ift eine foldye Entfchuldigung für den Bers 
Inft von Warfchau und Polen. Krufowiedi befand fi, wie 
er feldft zugefieht, in der Nähe ded Kampfes, nemlich in der 
Schanze Nro. 73, war ed alfo nicht feine Pflicht, fobald er 
fi) von der Saumfeligkeit feiner Unteranführer überzeugte, 
diefelben fogleicdy durch feine eigenen Befehle zu verbeffern und 
den bebrängten Punkten aus den zur Verfügung ftehenden Res 
ferven Hülfe zugufenden? War dies nicht um fomehr feine Pflicht, 
da er feinem der Generale den Fonzentrirten Dberbefehl über 
die ganze Bertheidigung übertragen hatte. Zuletzt behauptet 
Krufowiedi, daß, ald er fih von der Unmöglichkeit, Wars 
(hau länger zu vertheidigen, überzeugt habe, zur Rettung ber 
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Hauptftabt und um unnuͤtzes Blutvergießen zu vermeiden, Die 
Unterhandlungen mit dem Feinde angefnüpft worden feyen. — 
Welche Widerfprüche! Anfangs fchienen 30,000 Mann zur 
Dertheidigung der Stadt vollfommen binlänglidy, die obere 
Leitung diefer Vertheidigung wird aber dem Zufall überlaffen 
und faum find einige Schanzen in den feindlichen Händen, fo 
fiebt man wieder eine Unmöglichfert, die Stadt zu halten, es 
wird nunmehr die Vertheidigung als eine Nebenfahe be: 
trathtet, Fein Plan dafür entworfen, den Birgern verbietet 
man fogar die Mitwirkung, und vergeubet die ganze Zeit in 
Unterhandlungen, um dem Feind eine elende Amneftie abzus 
winnen. Auch verfichert der General, daß es feine Abficht ger 
wefen wäre, mit der Armee nach Praga zu geben, daß ihm 
dies aber von einer XTruppenadtheilung, die angeblich auf Bes 
fehl des Generald Uminsfi auf ihn hätte ſchießen follen, nicht 
geftattet worden fey. Hätte Krufowiedi, anftatt jener nichtes 
bezwecenden und das Militär nur noch mehr entmuthigenden 
Unterhandlungen, fih an die Spiße der Truppen geftellt, das 
Bolt von Warſchau zum Kampfe aufgerufen und eine ernftlich 
gemeinte Bertheidigung befchloffen, fo wäre Warfchau felbft 
nach dem Berlufte aller Schangen mit feinen Barrifaten und 
Minen im Innern nod ftarf genug gewefen, den ruffifchen 
Sturm abzuhalten. Auf jeden Fall hätte man fich bis zum 
9. haften können und bis dahin wären die 22,000 Mann 
Kerntruppen des Namorinojchen Corps dazugefommen und 
die Ebenen von Warfchau hätten vielleicht alsdann der gans 
zen ruffifchen Armee zum Grabe werden fünnen. Doch anders 
leiteten die Machthaber das Schiffal Polens und es fey nun 
entweder aus abfichtlichem Berratb, oder aus Schwäche und 
falfher Leitung, »Warfhau fiel» und die polnifche Nation 
follte ungeachtet der vielen Opfer, die fie an Gut und Blut 
gebracht hatte, in dem gerechteften Kampfe durch die Schuld 
ihrer Anführer abermals unterliegen. 

Die Ruffen übernahmen gleih am 8. alle Autoritäten 
von Warfhau; der General Witt wurde zum Gouverneur 
und der General Korff zum Kommandanten der Stadt, in 
der nunmehr der Großjürft ſowohl, als auch der Feldmarſchall 
Paskewitſch ihre Quartiere nabmen, ernannt. Am 9 Sept. 
ftattete dev Feldimarfchall dem Kaifer einen weitläufigen Bes 
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richt uͤber die juͤngſten Ereigniſſe ab, dem er hinſichts der am 
7. in Warſchau gepflogenen Unterhandlungen, den Rapport des 
Generals Berg beilegte. Diefe beiden Aktenſtücke enthalten 
jedoch im weſentlichen nur die in der gefhhichtlichen Erzählung 
dargeftellten Greigniffe und deßhalb haben wir e8 unterlaſſen, 
fie bier wörtlich anzuführen. Pasfewitih wurde vom Kaifer 
in den Fürftenftand mit dem Beinamen »Fürft von Warfchaus 
erhoben, auch zum Generals Gouverneur des eroberten Kb: 
nigreich8 mit einer fehr ausgedehnten Gewalt ernannt. 

Berlaffen wir nunmehr Warfhau, um die Lage Polens 
nach dem Falle diefer Hauptftadt näher zu betrachten und 
die Dperationen der getrennten Armee-Corps bie zu ihrem 
Uebertritt auf fremdes Gebiet zu verfolgen. 

E8 dringt ſich zuvoͤrderſt die fehr natürliche Frage auf 2 
war Polen nad) dem Falle der Hauptitadt gänzlich verlos 
ren, oder flanden ihm nod Mittel zu Gebote, den Krieg 
weiter fortzufegen und ſich endlich durch ehrenvolle Bedinguns 
gen einen Frieden zu erfaufen? Wir fönnen dreift das letztere 
behaupten, denn obſchon Warfchau, Diefer wichtige Mittels 
punft der polnifchen Operationen, gefallen war, fo ftand 
doch noch eine Armee da, die an Zahl der in den Schlachten 
bei Grochow weit überlegen war. Das polnifhe Heer hatte 
am 8. Sept. noch folgende Stärfe: 

Die Truppen welche Warfchau verließen und ſich nach 

Modlin begaben, betrugen etwa . .. 22,000 M. 
Die Befagung der Feſtung Modlin . » » A000 + 
Die Kavallerie des Generals Lubiensfi . . 4000 = 
zufammen alfo in und um Modlin 30,000 an. 
mit 92 Kanonen. 
Das Ramorinoſche Corps betrug mit Inbegriff 
der Brigade Langermann, 40 KRanonenund 24,000 M. 

General Rozycki fommandirte im ſuͤdweſtli— . 
hen Theile des Königreih8 . . - » 9000 » 
mit 10 Kanonen. 





un 


| im Ganzen aljo gegen 63,000 M. 

mit 142 Kanonen, 
Diefes Heer wäre noch zu den größten Unternehmungen 
fähig gewefen, infofern es vereinigt unter den Befehlen eines 


energifchen Generals geffnden hätte; aber leider waren alle 
Corps vereinzelt von einander und es ſchien eine ſchwierige 
Aufgabe, ſchnellzihre Vereinigung zu bewirken, bevor fich noch 
die Ruffen mit überlegenen Streitkräften zwifchen fie werfen 
fonnten, welches ihnen die Lebergabe der unbefchädigten 
MWeichfelbrüde und Praga’s, was Malachowski auf jeden Fall 
zu vermeiden bätte fuchen follen, durchaus möglich machte, 
Die Bereinigung des Ramorinoſchen⸗Corps mit der Haupt- 
armee bei Modlin, ließ fi) wohl erwarten, infofern jener 
General den ihm von Malachowski zugefchicten Befehl, wel, 
chen er fpäteftens am 8 Nachmittags erhalten haben mußte, 
fofort befolgte. Er mußte von Siedlee über Wengrow Iängft 
dem rechten Ufer des Fluffes Liwiec marfchiren, bei Ka— 
mienczyk den Bug paffiren und längft diefem Fluſſe über Ses 
rock ſich Modlin nähern, Inſofern Ramorino diefen 18 Meis 
Ien langen Marſch ohne Verzögerung noch am 8. angetreten 
hätte, konnte er fpäteftend am 11. feine Vereinigung bewirken, 
ohne daß er von den Nuffen, die fich bei Warfchau von den 
Mühen der Belagerung erholten, beunruhigt worden wäre. 
Gefhah aber, die Bereinigung, fo war das polniſche Heer 
geftügt auf die Feftung Modlin, wieder 54,000 Mann ſtark. 
Welche Streitkräfte fonnte der Feldmarſchall diefem Heere 
augenblicklich entgegenftellen ? Nehmen wir an, daß. die ruf 
fifihe Hauptarmee vor dem Sturme Warfchau’s 90,000 Mann 
betrug; rechnen wir 15,000 Mann Berluft bei dem 2tägigen 
Sturme und wenigſtens 20,000 Mann, die man zur Bejagung 
der Hauptftadt zuruͤcklaſſen mußte, fo ergibt e8 fi), daß efs 
feftive nur 55,000 verblieben; rechnet man hiezu noch das 
Corps des Generald Nofen, der fi) nad dem Abzuge Ras 
morino’s mit der Hauptarmee vereinigen fonnte, mit 15,000 
Mann, fo war der Gefammtbetrag der dem Feldmarfchall 
nach der Einnahme Warfchaus zu Gebote ftehenden Streits 
Fräfte, mit Ausnahme Rüdiger’s, der von Rozycki genugfam 
befhäftigt wurde, nur 70,000 Mann. 
| Bei fo bewandten Umftänden hätten ſich dem polnifchen Heere 
zweierlei Operationspläne dargeboten. Der erfte Plan war: 
die Feftung Modlin aufzugeben, und mit der ganzen Armee 
bei Plod oder Wloclawek über die Weichfel zu gehen; ſodann 
bei Kolo die Warta zu paffiren, und nunmehr unter dem 


— 459 — i 


Schutze der Außerft moraftigen Ufer biefes Fluſſes den Marfch 
durch bie Kaliſcher Wojewodfchaft bis in Die Gebirgsgegenden 
der Sandomirer und Krafauer Wojewodfchaften, wo man ſich 
mit dem bort fämpfenden Nozydifchen Corps vereinigen konn⸗ 
ten, zurüczulegen. Mit Leichtigkeit hätte man nach der Ernte 
in den dortigen!, für den Freiheitsfampf am meiften begeifterten 
und durch den Krieg noch nicht heimgefuchten und erfchöpften 
Gegenden, den Landſturm organifiren, und unter dem Schuge 
ber bedeutenden Gebirge und Wälder den Krieg noch lange, 
und feibft mit Hoffnung des Sieges fortführen finnen. Der 
zweite Plan wäre gewefen: das Corps des Generald Rozydi, 
fo wie einftweilen das ganze Königreidy feinem Schidfale zu 
überlaffen, und mit der gefammten Streitmacht nad) Litthauen 
vorzudringen. Dort hätte man den Krieg in Verbindung mit 
ben durch das ruffifche Verfahren noch mehr erbitterten Ein- 
wohnern fortführen, und fid) fo viel als möglich an der Kuͤſte 
des Meeres halten koͤnneu; wo denn doch endlich eine Hülfe 
entweder von England oder von Frankreich zu erwarten ftand, 
und wären ed auch nur biplomatifche Unterhandlungen gemwes 
fen, um für das durch feine Armee noch immer repräfentirte pol 
nifche Volk befjere Bergleichebedingungen, als eine gewaltfame 
Entwaffnung und Unterwerfung nach fich ziehen fonnten, zu 
erlangen. 

Als man am 9. und 10. September von der Annäherung 
Ramorino's feine Kunde erhielt, fo ging die Hoffnung, fi 
hei Modlin zu vereinigen, gänzlich verloren. Ramorino hatte 
bie erhaltene Ordre nicht befolgt, fondern einen andern Weg 
in das füdliche Polen eingefhlagen, Nunmehr blieb aber auch 
‘der Armee fein andres Mittel übrig, als fchnell von Modlin - 
aufzubrechen, und über die Flüffe Narem und Bug zu gehen 
und unter dem Schuge ber großen Waldungen die Lubliner 
Wojewodfchaft, wohin fih Ramorino gewendet, zu erreichen, 
fi) dort mit diefem General zu vereinigen, wo möglich auch 
Rozycki an ſich zu ziehen, und geftügt auf die Feſtung Za— 
mosc ganz neue Operationen nah Vollhynien und Pobdolien 
zu beginnen. Diefer Plan mußte jedoch ſchnell und mit gro; 
fer Energie, bevor noch die Ruſſen von Warfhau aus den 
Weg verfperrin Eonnten, ausgeführt werben. Es war aber. 
unterdeffen eine große Uneinigfeit zwifchen den Befehlshabern 
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und eine gewiſſe Desorganifation unter den Truppen eingetres 
ten; der General Malahowsfi den man wegen der Leber 
gabe der Brüde und Praga’d, fo wie wegen des erlaffenen 
Befehle ‚| daß ſich die Armee nad) Plock Behufs der vollftäns 
digen Unterwerfung zufammenziehen follte, tadelte, legte am 
9, die Stelle eines Dberbefehlehabers nieder, und der Gene 
ral Rybinski wurde durch Stimmenmehrheit zum Generaliſſi— 
mus ernannt. Anſtatt aber das Zutrauen der Truppen zu 
befeſtigen, und mit der groͤßten Schnelligkeit die Bewegung 
nach dem Ramorino'ſchen Corps zu beginnen, oder irgend 
eine andere zweckmaͤßige Operation vorzunehmen, bleibt die 
Armee vom 9. bis zum 20. ruhig in und um Modlin ſtehen; 
es werden abermals Unterhandlungen angefnüpft, und die 
Nuffen gewinnen dadurd Zeit fi mit Uebermaht auf das 
Ramorino'ſche Corps zu werfen, daffelbe zu jchlagen und zum 
Uebertritt nach Gallizien zu zwingen. Saum aber tft dieſes 
gefchehen, fo bricht der feindliche Befehlshaber von felbft die 
Unterhandlungen ab, und verlangt unbedingte Unterwerfung 
auf Gnade oder Ungnade. Seht erft entfchließt fih Rybinski 
zu einem Zuge nad) Plod längft der Weichfel, und führt end» 
lich, als ſchon jede Bertheidigung unmoͤglich Hcheint, fein 
Corps nach Preußen. Um und nun von den Schidfalen der 
vereinzelten Trümmer des polnifchen Heeres zu überzeugen, 
müffen wir die Operationen jedes Corps insbefondere bis zur 
endlichen Auflöfung verfolgen, und zwar zuerſt die 


Operationen der Hauptarmee unter General Rybingfi. 


Der ruſſiſche Feldberr hatte feinen Wunſch, die Haupts 
ſtadt fo wie die Brüde und Praga zu befeßen, erreicht, 
und glaubte nunmehr auf den Grund des von Krufowiedi 
an den Kaifer erlaffenen Schreibens auch die vollfoms- 
mene Unterwerfung der ganzen Nation verlangen zu Fönnen. 
Er gab daher am 9. Septbr. dem General Berg den Befehl, 
ſich zur polnifhen Armee zu begeben, um die Lebergabe der 
Feflungen zu bewirken, und wegen Details Ausführung der 
Unterwerfungs-Afte, fo wie wegen der Rantonirungen und Les 
bensmittel für die polnifhe Armee nähere Unterhandlungen 
anzufnüpfen. Um aber auch die Vortheile, welche fich den 
Ruſſen über die vereinzelten polnifchen Streitfräfte darboten, 
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nicht zu verlieren, wurden am 11. einige Divifionen aus 
Warſchau bie nad Jablonna und nad) der Narew zu vorges 
fhoben, auch erhielt General Rofen von der Hauptarmee bes 
deutende DVerftärfungen mit dem Befehle, fogleicy gegen des 
Ramorino'ſche Corps die Offenfive zu ergreifen. 

Bei dem polnischen Heere waren aber feit dem Abzuge 
von Warfchau bedeutende Veränderungen vorgegangen. Die 
neue Regierung, deren Präfident Bonaventura Niemojemwefi 
und Vice» Präfident Oberft Zielingfi waren, hatte ſich in Zas 
froczym unweit Modlin organifirt und neue Minifter ernannt. 
Nicht minder traten die der Armee gefolgten Reichstagsmit— 
glieder, deren Anzahl zur Abfaffung von rechtsgültigen Be— 
fhlüffen noch hinlänglid war, in Zafroczym zufammen, und 
eröffneten am 10. ihre Sitzungen. Es erging von dort aus 
eine VBroflamation an die Armee und an die Nation, worin 
man darjtellte, daß die Uebergabe Warfchau’s noch keineswe— 
ges den Fall von ganz Polen nach fich ziehen Fönne. Das Heer 
ermabhnte man zu fernerer Ausdauer; das Volk forderte man 
zu einem Aufftande in Maſſe auf, und es fihien wirklich, als 
follte der Kampf noch einmal bis aufs Aeußerfte fortgefeßt werden. 
Ein großer Theil der Journaliſten befand. fich in Zafroczym; 
fie gründeten dort eine neue Nationalzeitung, worin man den 
gefuntenen Muth des Volkes noch einmal hereorzurufen ftrebte, 
Selbft die Truppen ſchienen im erften Augenblide von neuer 
Kampfluft befeelt zu feyn, diefe erfaltete aber während der 11 
tägigen Dauer der Unterhandlungen fo fehr, daß es nach dem 
Aufbruche am 20. Septbr. ſchon beinahe unmöglich war, mit 
dem durch Defertion bedeutend verringerten Corps irgend 
eine zweckmaͤßige Operation auszuführen, 

Anm 10. Septbr. langte der General Berg mit feinem Aufs 
trage bei der polnifchen Armee in Sablonna an, und wurde 
von den beiden Generalen Dembinski und Ledechoweri em⸗ 
pfangen. Da num polnifcher Seits die von Krukowiecki aus— 
geſtellte Unterwerfungs-Akte als nicht verbindend betrachtet 
wurde, ſo lehnte man das Anerbieten des ruſſiſchen Generals, 
einen Officier durch die Kantonirungen des polniſchen Corps, 
an die beiden Generale Piller und Doktoroff mit dem Befehle 
zum Zuruͤckziehen ihrer Abtheilungen nach Oſtrolenka zu ſenden, 
ab und erklaͤrte, daß die Unterwerfung nur in Folge der mit der 
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jegigen Regierung anzufnüpfenden Unterhandlungen Statt has 
ben könne. Der feindliche General verlangte hierauf eine Uns 
terredung mit dem nunmehrigen Oberbefehlshaber Rybinski, 
der ihm auch als Anwort auf die gemachten Mittheilungen 
am Abende deſſelben Tages nachſtehende ſchriftliche Erklaͤrung 
zukommen ließ: 

„Auf die von dem kaiſerl. ruſſiſchen General Herrn von 
Berg geſchehenen Mittheilungen habe ich die Ehre Denfelben 
zu benabrichtigen, daß ich, nad) der dem bisherigen Generas 
liſſimus Malachowski bewilligten Entlaffung, vermittelft freier 
und von der Nationals Regierung beftätigter Wahl den Ober 
befehl des polnischen Heeres übernommen habe. Auf das vom 
Herrn’ General von Berg offiziell ausgeſprochene Verlangen, 
babe ich die Ehre zu bemerken: daß die Ausführung der Des 
tails nur die Folge einer definitiven Uebereinfunft zur! Pacts 


fication beider Nationen feyn fann, weil nur vermöge einer 


ſolchen Uebereinfunft, beide Theile über die weiteren Bewes 
gungen der polnifchen Armee beftiimmen Fünnen. Was bie 
Hauptfrage, nemlicy die Paciftcation felbft anbelangt, fo darf 
ich, nachdem ich mich von den. Öefinnungen des Regierungs— 
Präfidenten Herrn Niemojewski unterrichtet habe, hiermit er- 
fären, dag Wir beide gleich geneigt find, den Wünfchen Er- 
Maj. des Kaiferd entgegen zu fommen, und deßhalb wegen 
eines Waffenftillftandes uͤberein zu fommen wuͤnſchen, um 
während defjelben Unterhandlungen zur Paciftfation beider 
Nationen anzufnüpfen. Man fünnte alebald von beiden Geis 
ten Bevollmäcdtigte ernennen, die in Gora an der Narem zus 
fammentreten dürften. Bis zum 12. Sept. Morgend um 10 
Uhr werde ich die Ehre haben, einer Antwort entgegen zu fehen. 
Der Oberbefehlshaber der polnifchen Armee 
(gez) Ryhbinski. 

Nicht im Geringſten unerwartet kam die Erklaͤrung des 
polniſchen Oberbefehlshabers dem Feldmarſchall, denn er wußte 


wohl, daß man die unbedingte Unterwerfungs-Akte Kruko⸗ 
wiecki's als nicht bindend betrachten werde; es ging ihm aber 
bauptfächlic darum, das polnifche Hauptcorpg nody fo Tange | 


in Unthätigfeit zu erhalten, bis die Abtheilungen Ramorino’s 


und Rozycki's vernichtet wären und nur vermittelft der fcheins |; 


c 


bar hingehaltenen Unterhandlungen konnte er ſeinen Zweck 
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ſicher und ohne ferneres Blutvergießen erreichen. Der Gene— 
ral Berg kehrte deßhalb am 12. Sept. nach Jablonna mit ber 
Erklaͤrung zurüd, daß der Feldmarfhall zwar gefonnen fey, 
der golnifchen Armee einen Waffenftilftand zu bewilligen, das 
mit fie Zeit gewänne, eine Deputation an den Kaifer zır 
fhifen, um deffen eigene Befehle einzuholen; er verlange 
aber, daß ihm die beiden Feſtungen Modlin und Zamosc mit 
Artillerie und Munition fofort als Unterpfand übergeben mürs 
den; auch wolle er ſich nicht mit der dermaligen Regierung, 
fondern einzig allein mit dem Oberbefehlshaber der Truppen 
in Unterhandlungen einlaffen. Nicht minder überreichte Ges 
neral Berg nachftehende Note, wonach die Auslieferung der 
in Warſchau zuruͤckgelaſſenen Kriegs-Effeften verweigert wurde: 
„Der Graf Krufowiedi hat durd das in Abfchrift beilies 
gende Schreiben vom 7. Sept. Abends um 6 Uhr erflärt, daß 
die polnifche Nation ſich ohne irgend eine Bedingung ihrem 
Souveräne unterwerfe. Der General Malachowski hat Wars 
hau, die Brüde über die. Weichfel und Praga erft überges 
ben, als er fih nicht mehr vertheidigen fonnte und Ge. Erc. 
der Feldmarſchall, obgleich er ihm für die der Hauptitadt er- 
parten Gräuel eines Sturmes und für die prompte Räumung 
Danf wußte, ift feinerfeits durchaus Feine ausdrückliche Ver: 
pflichtung eingegangen. Deßhalb und befonders da der jeßige 
Befehlshaber, General Rybingfi, erflärt hat, daß er fich durch 
die Befchlüffe feines Vorgängers nicht für gebunden halte, 
eben die von der polniſchen Armee in Warſchau zurüdgelaf- 
jenen Equipirungs- und andere Gegenftände nicht mehr "zu ih— 
rer Verfügung. Um jedes Mißverftändnig zu vermeiden, ift 
der Unterzeichnete beauftragt RR die gegenwärtige Note 


zu überfenden. 
(95) $- v. Berg. 

‚Während nun der Reichstag im Klofter zu Zakroczym 
ruhig feine Sitzungen bielt, während die Ruſſen mit aller 
Macyt das Ramorino'ſche Corps nad) der oͤſtreichiſchen Grenze 
bintrieben, wurde der Kriegsminifter General Morawski bes 
auftragt die Unterhandlungen mit dem feindlichen General in 
Sablonna fortzuführen. Man machte polnifcherfeits den Vor— 
ſchlag, den ganzen nördlichen Theil des Königreichs auf beis 
den Uferfeiten nebjt der Feſtung Modlin, der ruffifchen Armee 
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zu uͤberlaſſen, und wollte ſich nur zum einftweiligen ungeſtoͤr— 
ten Befig während des Waffenftillftandes und der Unterhands 
ungen, einen Theil der Wojewodfchaft Kalifh, fo, wie die 
Wojewodfchaften Krakau, Sandomir und Lublin vworbes 
halten, Diefe Bedingungen wollte der ruffifhe Bevollmaͤch— 
tigte nur dann zugeftehen, wenn man die beiden Feftungen 
überlieferte, au wenn alle Generale, Stabs- und Ober 
officiere eine Note unterzeichneten, daß fie ſich an die jet zu 
faffenden Beſchluͤſſe hinſichts der Pacification für gebunden 
erachteten. | | 

Ohne dem Ziele näher gerüct zu ſeyn, verging” die Zeit 
bis zum 19. und es wurde nunmehr auch dem polnischen Bes 
fehlshaber einleuchtend, daß ihm, falld die Unterhandlungen 
fehl fchlügen, nur noch ein einziger Weg offen ftehe, nemlich 
der, irgendwo die Weichfel zu paffiren, und fih durch die Wos 
jewodfchaft Kalifh nach Krakau und Sandomir, Behufg der 
Bereinigung mit dem Nozydifchen Corps durchzufchlagen, ein 
Vorhaben, welches gleich nad dem Falle von Warfchau mit 
Leichtigkeit, jeßt aber nur mit vielen Mühfeligfeiten ausge, 
führt werden fonnte. An einen Zug nad Litthauen durfte 
man gar nicht mehr denfen, ba der Feldmarfchall, diefen?Fall 
vorausfehend, alle Wege dorthin verfperrt hatte. Mit Teich: 
ten Kolonnen ließ er die Gegend bei Makow, Przasznysz und 
Mlawa umfchwärmen; der größere Theil der Armee hatte un— 
weit Modlim an der Narew eine ſolche Stellung eingenoms 
men, daß man den Polen bei einer Bewegung nach Litthauen 
hin, jederzeit den Weg vertreten fonnte. General Pahlen ftand 
mit feinem Corps zur Beobachtung des linken Weichſelufers 
zwifchen Warfchau und Sochaczew. 

Am 19. Sept. zeigte fich der ruffifhe Bevollmächtigte an 
fcheinend geneigt, der polnifhen Armee einen Fleinen Strich 
der Lubliner Wojewodfchaft, deffen Demarfationslinie über 
Jozefow, Urzendow, Zurobin, Zamosc und Krylow geben follte, 
einzuräumen. Als er aber plöglich die Nachricht von der Nieders 
lage des Ramorino’fchen Corps erhielt, brach er fogleich die 
Unterhandlungen unter dem Vorwande einer dringenden Ordre 
ab, und verfprady dem polnifchen Bevollmächtigten die Ant- 
wort des Feldmarfchalls von Warſchau aus, zufommen zu 
laffen ; der ist ı aber, da er fi) nunmehr von dem Ramo— 


— 465 — 


rino’fchen Corps befreit fah, und alle Kräfte zur Vernichtung 
der Hauptarmee verwenden fonnte, ließ dem polnischen Bes 
feblshaber geradezu erflären, daß er fih auf Gnade ober Uns 
guade ergeben muͤſſe. 

Nach Tangen zwedlofen Unterhbandlungen war man jebt 
in einer weit ſchlimmern Lage als gleich nad) dem Falle Wars 
fhau’s; die Armee war durch die eingetretenen Defertionen 
um wenigftens 2000 Mann fchwächer, der Soldat hatte fein 
Zutrauen zu feinem Führer und an Lebensmitteln fing es ganze 
lich an zu mangeln. mn diefen traurigen Verhältniffen, wo 
beinahe fein anderer Ausweg mehr war, als fid) dem Berlans 
gen des Feldmarſchalls zu fügen, faßte der Generaliffimug 
Ryhinski anfcheinend den Entfchluß, den letzten Schritt zu was 
gen, bei Plod über die Weichfel zu gehen um ſich wo möglid) 
nach Krafau und Sandomir durchzufchlagen. — Am 20. Septbr. 
brach die Armee von Modlin auf; ihre Stärfe fonnte nach Ab- 
zug der in der Feltung zurücgelaffenen Truppen nod 24,000 
Mann nebft einer Artillerie von 92 Kauonen feyn.— Am 22. 
war der Marfch bis nach Plock zurücgelegtz die Armee lagerte 
in den Ortſchaften um dieſe Stadt und man war bemüht, un— 
weit dem Dorfe Bielino, Gary gegenüber, eine Brüde über 
die Weichjel zu fchlagen. 

Der Ban der Brüde dauerte bis zum 26. und als fie bei: 
nabe ſchon fertig war, hielt man einen großen Kriegsrath, 
worin mehrere Generale wider den unternommenen Zug fich 
erflärten, andere aber darin noch das letzte NRettungsmittel 
erblicken wollten. Es entitand eine Uneinigfeit unter den Uns 
führern, die die ferneren Operationen nur noch mehr parallis 
firen mußte. Die mit der Armee angefommenen Reichtagsmit- 
. glieder, welche in Plocd noch zum legtenmale zufammentraten, 
fanden das Verfahren des Generaliffimus Ryhbinski nicht ener- 
gifh genug und erwählten den General Uminski zum neuen 
Dberbefehlshaber. — Rybinsfi wollte aber weder den lebtern, 
noch die Autoritaͤt des Neichstages anerfennen, ſchickte die ihm 
eingehändigte Entlaffung vermittelft einer Abtheilung Grena- 
diere dem Neichdtage zuruͤck und behielt dad Kommando. — 
Während dies gefhah, ging fogar ein Theil der Truppen un: 
ter Dembinsfi und Bem über die fertige Brüde und-wollte ſich 
vom Hauptcorps trennen, um auf eigene Hand den Krieg fort 
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zuführen, denn noch wäre es moͤglich gewefen, daß ſich bie 
Armee nach dem Uebergange bei Plock in die Kalifher Woje— 
wodfchaft glücklich hätte durchfchlagen Finnen, weil das 13 bis 
15,000 Mann ftarfe Pahlenfche Corps, welches auf der Iinfen 
Uferfeite ftand, den yolnifchen Streitfräften nicht gewachfen 
war, während der Feldmarfchall, der fih mit der Hauptarmee in 
der Plocder Wojewodfchaft befand, bei der Zerftörung der Brücken 
nicht ſchnell genug zur Unterftügung Pahlens berbeieilen konnte. 

Bei dem polnifchen Heere war jedoch nicht mehr an ein 
geregeltes zufammenhängendes Wirfen zu denken, Die Gene: 
rale Milberg, Morawski, Andrychiewicz, Sagmin, Sierakowski, 
Miller, Boguslamsfi, Zielindfi, Miofofiewicz, Dziekonski und 
Turno verließen die Armee und eilten nad Warſchau um fich 
yerfönlich der Gnade des Kaifers zu unterwerfen. Diefem Bei: 
fpiele folgten nody über 100 Diftciere und gegen 2000 Solda— 
ten, welche fich in ihre Heimath begaben. Es verblieben aljo 
nur noch 20 — 22,000 Mann. Mit diefen erflärte ſich Rybinski 
nochmals zum Weichfelübergange bereit, den er jedod) etwas 
mehr unterhalb bei Wioclawed, 6 Meilen von der preußischen 
Grenze, bewerfftelligen wollte. — Die fchon gegen 2 Meilen 
auf der linken Uferfeite vorgedrungenen Truppen fehrten über 
die Brüde nah Plocd zuruͤck, diefelbe wurde fofort abgebro’ 
chen, von den Pontoniers bis in die Gegend von Wloclamwel 
‚geflößt und dort wieder zufammengefeßt. Der größere Theil 
der Reichsſtags- und Negierungsmitglieder zerftreute ſich nuns 
‚mehr, um entweder in die Heimath zurüczufehren‘, oderjüber 
die Grenzen zu fliehen; auch hatte der General Uminsfi bereits 
die Armee verlaffen, um feine Reife nach Franfreich  anzutres 
ten. Am 28. Septbr. traf das Corps bei dem; Dorfe E;pital, 
Wloclawek gegenüber ein, und lagerte unweit der Weichfel. 
Die Brüde war am Abende fertig. Schon hatten fie mehrere 
Abtheilungen der Avantgarde überfchritten und die am jenfel, 
tigen Ufer liegende Stadt Wloclaweck befegt, ſchon follte das 
ganze Korps folgen, als plöglich auf die Nachricht von dem 
Daſeyn des Pahlenfchen Corps ein Kriegsrath zufammenberu- 
fen wurde, in welchem man. größtentheils der Meinung war, 
baß’es unmöglich fey, das vorgefegte Ziel, nemlich fi durd) 
die Kalifcher Wojewodfchaft in die Krakauer Gebirgsgegenden 
durchzuſchlagen, zu erreichen. Es blieben jet nur nod zwei 
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Wege übrig, entweder , den Ruſſen, deren Hauptmacht von 
allen Seiten herbeizog, um das polniſche Corps von der preus 
Bifhen Grenze abzufchneiden, das Gewehr zu freden, oder 
aber durch einen fchnellen Marfch dem Feinde zuvorzufommen 
und auf das preußifche Gebiet überzutreten. General Rybinski 
wählte daß leßtere, weil es ihm ſchien, daß ein folcher Leber» 
tritt auf fremdes Gebiet noch immer ald eine Proteſtation ge: 
gen die ruffifche Herrfchaft in Polen: angefehen werden müßte. 
Ein Theil der Brüde von der linfen Uferfeite wurde abge— 
brochen, die größere Hälfte ftel aber in die Hände der Rufs 
fen, die fie fofort in einem Tage berfiellten und den Polen 
nach der preußifchen Grenze zu auf dem Fuße folgten. 

Das Corps nahm nunmehr feinen Marfdy über Lipno, 
Skompe, Rypin und lagerte am 2. Detbr. unweit der preußis 
fchen Grenze bei dem Dorfe Swiedziebno. Auf diefem legten Zuge 
hatten die Soldaten haufenweiſe ihre Kolonnen verlaffen, um 
fi) in die Heimath zu begeben. Eine etwa 200 Mann ftarfe 
Abtheilung des ehemaligen Garbe-Grenadierregiments, fonderte 
fih gänzlih ab und zog den Ruffen entgegen, um ihren das 
Gewehr zu fireden. Es verblieben alfo nur noch hoͤchſtens 
19,000 Mann. Die ruſſiſchen Corps naͤherten ſich unterdeſſen von 
allen Seiten. Pahlen paſſirte am 1. Octbr. auf derſelben Bruͤcke, 
welche die Polen bei Wloclawek geſchlagen, die Weichfel und 
ſtand am 3. in Lipno. Creutz hatte ſich mit feinem Heerhaufen von 
Plock nach Biezun gezogen und der Feldmarſchall befand ſich 
an demſelben Tage mit der Hauptarmee bei Radzanowo an 
der Wkra. Am 4. Octbr. beſetzte Pahlen Rypin und die ganze 
ruſſiſche Armee nahm eine Stellung von den Hoͤhen jener Stadt 
bis an die preußiſche Grenze, um mo möglich, ſich am folgen» 
den Tage mit Uebermacht auf das polnifche Corps zu werfen 
und es zur Uebergabe zu zwingen. 

Schon am 3. war NRybindfi durch den Chef feines Sta- 
bes, General Lewinsfi, von Swiedziebno aus mit den preußis 
fhen Behörden wegen dem Uebertritt auf ihr Gebiet in Unter 
bandlung getreten. Man verfprady von preußifcher Seits die 
Aufnahme und Berpflegung der polnifchen Truppen, mit der _ 
Verſicherung, daß Fein Pole wider feinen Willen der ruffifchen 
Regierung ausgeliefert werden follte. Da nun bei dem deſor— 
Yanifirten Zuftande der Armee an feinen Widerfland zu dems 
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fen war, fo naͤherten ſich in der Nacht vom 4. auf den 5. Octbr. 
alle Truppen der Grenze und am 5. Vormittags traten wir 
bei Szezutowo und Gurzno auf preußifches Gebiet. 

Das ganze Corps betrug beim Uebertritt kaum noch 18,000 
Mann, aber die vollftändige Artillerie von 92 Kanonen, wurde 
den Preußen übergeben und von diefen Tags darauf den Ruſſen 
überliefert. Die Generale Rybinski, Dembinefi, Woyczynski, 
Ben, Muchowski, Wroniedi, Ziemiedi, Diusfi und der Ge: 
neral Stabschef Lewinski, fo wie beinahe alle Obriften und 
andern Dfficiere theilten das Loos diefer Trümmer des Her: 
red. Es war ein trauriger Anblid, als die Truppen, worun— 
ter auch der Reft des berühmten 4. LiniensRegiments, die ſich in 
den vielen Schlachten und beſonders bei Grochow und Dftrolenfa 
mit einem unbeftreitbaren Ruhm bedeckt batten, jegt, aufs 
außerfte gebracht, vor den preußifchen Landwehr Grenzpoften 
ihre Gewehre ftreden mußten. Doc wahrlid lag die Schuld 
diefes Unglücdd weder an den Soldaten, nod an den Officie— 
ren, die ſelbſt noch in den letzten Augenbliden bereit gewefen 
wären, ihr Leben für das gefallene Vaterland zu opfern, wem 
ed den Anführern nad) der Uebergabe Warfchau’s gefallen 
hätte, noch einmal, anftatt fich in zweclofe Unterbandlungen 
einzulaffen, einen energifchen Kampf zu wagen. Nad einer 
Duarantain» Zeit von 8 Tagen wurden ſowohl Dfftciere als 
Soldaten in die Gegend von Danzig und Elbing in Kantonis 
rungen verlegt. Wenden wir nunmehr unfere Blidfe auf die 


. Schickſale des Ramorinofhen Corps. 

Es tft unbegreiflih, warum Ramorino, der fhon am 
6. Septbr. bei Siedlce anfam, nicht fogleich feinen Marſch 
nah Warfchau fortfegte. Der Befehl Malachowski's, ſich mit 
den aus Warfchau ausmarfchirten Truppen im Plockiſchen zu 
vereinigen, traf ihn am 8. noch in der Gegend von Siedlce. 
Aber auch diefem Befehl Ieiftete der General aus unbefannten 
Gründen nicht mehr Folge. Auf Ramorino fheint daher auch 
‚ein Theil der Schuld zu Iaften, daß die polnifchen Corps, in: 
dem fie nunmehr vereinzelt handelten, ihrem Untergange ent— 
gegen gingen, welches Loos ihn felbft zuerft traf, wogegen 
bei Vereinigung der beiden Corps die polnifche Armee ftarf genug 
gewefen wäre, den Krieg nody ferner fortzuführen. Als Ent: 
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fhuldigungsgrund ber Handlungen Ramorino’s laͤßt ſich aus 
nehmen, daß er fomohl, als befonders der bei feinem Corps 
ald Freiwilliger befindliche Fuͤrſt Adam Czartoryski, von der 
Lage der Sache nicht genau unterrichtet, aus dem Befehle 
Malachowski's den Schluß zogen, daß die aus Warfchau auds 
gezogenen Truppen fih der ruffifchen Herrſchaft vollfommen 
ohne alle Bedingungen unterwerfen wollten, welchem Beifpiele 
auch das NRamorinofche Corps folgen müßte. Diefes mochte 
nun gerade der Beweggrund fegn, dag man in dem am 8 ge 
haltenen Kriegsrath befchloß, dem Befehle Malachowski's nicht 
nachzufommen , fondern den Krieg im füdlichen Polen auf eis 
gene Hand fortzuführen. Zudiefem Ende wurde der Firft Ezartos 
ryski zum Präftdenten einer neuen Regierung proflamirt, auch 
wollte man den Obriftstieutenant Zamoyski, einen Neffen jened 
Fürften, zum Generaliffimus ernennen, welches aber, da Ramo— 
rino die obere Leitung des Corps behielt, nicht zu Stande Fam, 

Es wurde nunmehr befchloffen, mit dem ganzen Corps 
fchnell der Weichfel entlang zu ziehen, bei Zawichoft auf einer 
Brüdfe, welche, wie man erwartete, General Rozycki dort 
errichten follte, den Fluß zu paffiren, fid) mit den Truppen 
jenes Generals zu vereinigen , und fodann ih den Gebirgsges 
genden der Krafauer und Sandomirer Wojewodfchaften den 
Krieg fo lange vertheidigungsmeife fortzufegen, bis der her— 
annabende Winter eine entfcheidende Operation von Seiten 
der ruffifchen Armee unmöglich machen würde, Der Siß der 
neuen Regierung follte in Kielce feyn, wo man zugleich Die 
Abficht hatte, den Fandfturm der genannten beiden Wojewods 
haften aufzurufen und zwedmäßig zu organifiren. 

Nachdem ſchon einige Zeit ein Feines Streifcorpg in bie 
Lubliner Wojewodfchaft abgefendet worden war, brach Ramo— 
rino felbft mit der Hauptmacht am 9. Sept. von Siedlce auf, 
näherte fich über Lufow, Woyzisfom und Serofomla dem 
Fluſſe Wieprz, den er bei Lyfobyfi am 12. uͤberſchritt. Auf 
die Nachricht, daß die vom General Rüdiger bei Podgorze un: 
weit Kazimierz errichtete Brücke über die Weichfel ſchwach be: 
fegt fey, faßte Ramorino den Entfchluß, ſich der Bruͤcke zu bes 
mächtigen, um wo möglich den Uebergang an biefer Stelle zu 
bewirken. Der Marfch des Corps ging überhaupt etwas 
langfam, und erft am 14. wurde der ruffifche Brücenfopf bei 
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Podgorze durch eine etwa 3000 Mann ftarfe Abtheilung ums 
ter dem Befehl des Generals Zawadzfi, angegriffen. Zwar _ fielen 
bei diefer Gelegenheit mehrere Hundert Gefangene in die Hände 
der Polen, aber der General Rüdiger, weicher jene Eleinen Ab» 
theilungen auf der rechten Uferfeite ihrem Schidfale überließ, 
gewann Zeit, die Brüde von der linfen Uferfeite her abzubre— 
chen, und dadurch den Zwed des polnifchen Befehlshabers zu 
vereiteln. Schon am 9. war bdiefelbe Bruͤcke von der linfen 
Uferfeite durch Rozycki, der jedody von den Bewegungen des 
Ramorino'ſchen Corps“ nichts wußte, vergeblich angegriffen 
worden. Hätten die beiden Generale nah einem einftimmis 
gen Plan handeln und den Angriff auf die Brüde von beiden 
Seiten zu gleicher Zeit unternehmen fönnen, fo wäre es ihnen 
wahrfcheinlich gelungen, fich diefer zu bemächtigen, und ihre 
Vereinigung zu bewerfitelligen. 

Seit dem Abzuge des polnifchen Corps aus Siedlee (am 
9, Sept.) wurde daffelbe von General Rofen, der durch bedeu— 
tende Truppenabtheilungen von der Hauptarmee verftärft, 
nunmehr die Offenfive ergriff, auf dem Fuße verfolgt, es blieb 
alfo nad dem mißlungenen Verſuche, fih der Brüde Ruͤdigers 
zu bemächtigen, Ramoring nichts weiter übrig, ald der Weich— 
fel entlang zu marfchiren, um wo möglich bei Zamwichoft den 
Uebergang über diefen Fluß zu verfuchen. Das Corps brad) 
daher fogleih am 14. auf, z0g über Wawolnica nad Opole, 
um den verfolgenden Ruſſen wenigftens einen Tagemarſch zur 
vorzufommen. Gedrängt von der feindlichen Avantgarde, die 
fhon zwifchen Wawolnica und Opole die polniſche Nachhut 
erreichte, und vorzüglich um die von Podgorze marfchirende 
Abtheilung Zawadzki's heranzuziehen, nahm Ramerino am 15. 
bei Dpole eine Stellung und ließ zuwörderft den General 
Nofen durch einen Parlamentär um eine genaue Auskunft er 
fuhen, auf welche Grundlagen Warfchau übergeben worden 
ſey, und.ob fich nicht etwa ein Vergleich zu Stande bringen 
liege. — Rofen aber, auf feine nunmehrige Uebermacht vers 
trauend, und um den Polen feinen Augenblic Zeit zu gönnen, 
antwortete, daß, da Ramorino die Bedingungen der Kapitus 
lation von Warfhau, nemlich fofort ins Plocdifhe zu marfdis 
ren, nicht erfüllt habe, jet nur von einer vollfommenen Un- 
teswerfung die Rede feyn koͤnne. 
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Der yolnifche General befchlog nunmehr, fich aufs Aeußerſte 
zu vertheidigen, die Gärten und Moräfte bei Opole wurden 
mit Infanterie und Artillerie befegt, und man empfing den ans 
greifenden Feind mit einem fräftigen Feuer, es gelang ihm 
jevoh nah dem heftigften Widerftande fi) der Stadt zu bes 
mächtigen, feine Bajonetangriffe auf die zweite Pofition wur: 
den aber zweimal abgefchlagen. Da nun ber Feind von Opole 
aus eine Bewegung nad Wrzelowiec, Behufs der Umzinges 
lung des polnifchen Corps, machte, auch der von Kazimierz 
berbeieilenden Zawadzkiſchen Abtheilung der Weg fihon vers 
fperrt war, fo gab Ramorino feine Stellung bei Opole auf, _ 
und zog fih links nach dem diht an der Weichfel liegenden 
Dorfe Kamien zurüid, Bon bier aus wendete er fich wieder 
rechts, um noch an demfelben Tage über Wrzelowiec, die Stadt 
Sozefow zu erreihen. Die Hauptmadt Ffoncentrirte fih in 
der leßtern, wogegen die Nachhut in dem eine Meile entfern- 
ten Wrzelowiec Pofto faßte. Die Ruffen ftürgten fi mit 
Uebermacht auf den legten Drt, und die polnifche Abtheilung 
wurde nad) einem higigen Gefechte gezwungen, ſich aufs Haupts 
corp8 bei Sozefow zurüczuziehen. Hier nun entfpinnt fich 
mitten in der Stadt ein mörderifher Kampf. Die NRuffen 
dringen ftürmend vor, fie werden aber ſowohl auf den Straßen 
als aus den Haͤuſern von den polnifchen Kugeln empfangen. 
Bon beiden Seiten fallen viele Opfer, aber endlich werden 
die polnifchen Schasren durch die Dunfelheit der Nacht und 
die immer erneuten Angriffe des Feindes, der noch am Nande 
des Waldes eine Bewegung linfehin machte, und dadurd) die 
Straße nad) Zowichoſt abzufchneiden drohte, gezwungen, Joze— 
fow aufzugeben, und ſich nach Rachow zurücdzuziehen. 

Das yolnifche Corps war durch den, innerhalb, 6 Tagen 
ohne Erfolg und ſtets fechtend zurücgelegten Marfch von 24 
Meilen ermattet, und auch zum Theil durch den Fall von 
Warfchau und die unglücdlichen Gefechte, während dieſes ganz 
zen Zuges entmuthigt. - E8 Fonnte alfo nicht fehlen, daß bei 
einer folchen Entmuthigung aud eine Desorganifation bei den 
Truppen eintrat, die wenig Hoffnung für das Gelingen dee 
entworfenen Plans übrig ließ; dennoch wurde jeder Fuß— 
breit Landes, den man dem Feind überließ nur mit Blut 
erfauft. 
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Eine halbe Stunde vor Rachow ftellte fih das Corps 
abermals in Schladhtordnung auf, und befeßte mit der Nach- 
but den, zwifchen Rachow und Swieciechow gelegenen Wald. 
Auf den das Städtchen Rachow beberrfchenden Anhöhen wurs 
den eiligft mebrere Batterien aufgeworfen. Am 16. Morgens, 
um 8 Uhr griffen die Ruffen die polniſche Stellung im Walde 


an, die fie auch nad) einem kurzen Gefechte eroberten. Daß 


— 


ganze polniſche Corps koncentrirte ſich darauf in Rachow ſelbſt, 
wo es zwar dem ungeſtuͤm vordringenden Feinde unter dem Schutze 
der aufgeworfenen Batterien einige Stunden Widerſtand lei— 
ſtete, zuletzt aber gezwungen ward, ſich abermals bis nach dem 
Dorfe Koſſyn unweit der oͤſtreichiſchen Grenze zuruͤckzuziehen. 
Dieſes Dorf liegt eine Viertelſtunde von der Weichſel, der 
auf dem linken Ufer befindlichen Stadt Zawichoſt gegenuͤber. 
Hier nun uͤberzeugte ſich Ramorino von der Unmoͤglichkeit, 
bei der genannten Stadt die Weichſel zu paſſiren, denn die 
geringen Anſtalten, welche bereits zum Auſſchlagen einer Bruͤcke 
gemacht waren, und das unzureichende Material ließen vor— 


ausſehen, daß man noch mehrere Tage bedürfte, um eine 


Brüde aufzuftellen. Es war alfo keine andere Rettung mehr, 
als ſich auf. öftreichifhes Gebiet zurücdzuziehen, denn felbft 
ber größere Theil der Munition war verfchoffen, und daher 


. an einen längern Widerftand nicht zu denfen, dennoch wollte 


der General ſich wenigſtens bis auf den lebten Augenblick ver- 
theidigen, und ſich fechtend aus dem Königreiche zuruͤckziehen. 

Am Nachmittage des 16. griffen die Ruſſen mit allen ib: 
ren Streitfräften das Dorf Koſſyn, welches von 30 polntfchen 
Gefhügen vertheidigt wurde, mit Uebermacht, ſowohl in der 
Fronte, ald auf dem linfen Flügel an. Die polnifchen Kus 
geln richteten zwar in den feindlichen aus dem nahen Walde 
hervordringenden Kolonnen vielen Schaden an, aber die Ruf: 
fen waren einmal am Ziele des Sieges und ftürmten daher 
um fo heftiger heran. Auch detachirte Roſen eine ftarfe Ka: 
vallerie Abtheilung, die über das Dorf Muigzef den rechten 
polniſchen Flügel umzingeln und von der öftreichifchen Grenze 
abfchneiden follte. Dies nun bewog den General Ramorino 
Das ganze Corps fechtend über das Dorf Borow bis an die 
Grenze zurücdzuzieben, und dort den Kampf noch länger fort: 
zufegen. Die hintern Kolonnen berührten ſchon unmittelbar 
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die Grenze, und die ganze Artillerie unterhielt ein anhalten⸗ 
des Feuer. 

Ramorino wollte nun nochmals waͤhrend des Gefechts eine 
Unterhandlung, die ſich hauptſaͤchlich auf die von der Armee in 
Warſchau zugeſtandenen Bedingungen baſiren ſollte, anknuͤpfen 
und verlangte zuvoͤrderſt vom General Roſen einen zweitaͤgi— 
Waffenftillftand, den diefer aber nicht nur nicht bewilligte, ſon— 
dern vielmehr verlangte, daß das polnifche Corps die Waffen 
niederlegen follte. Diefem Verlangen Eonnte der polnifche Bes 
fehlshaber nicht willfahren, er zog es daher vor, in der Wacht 
vom 16. auf den 17. Sept. bei dem Dorfe Chwalowice nad 
Gallizien #berzutreten, wo er am 18, den öftreichifchen Vehoͤr. 
den die Waffen uͤberlieferte. 

Das Ramorino'ſche Corps hatte in den täglichen Gefech⸗ 
ten vom 9. bis zum 16. und durch die als Folge der eingetre— 
tenen Desorganifation überhand genommene Defertion, wo 
die Soldaten ihre Heimath zu erreichen fuchten, einige Tau— 
fend Mann verloren, auch verließen Viele, auf gallizifhem Bo» 
den angelangt, die Reihen, und zerftreuten fich im Lande, fo 
daß das ganze Corps nur nody 15— 16,000 Mann ftärf war, 
und 40 Kanonen mitbradhte. Die Generale Sierawski, Szneyde, 
Langermann, Konarsfi, Bielinsfi und Zawadzki theilten dag 
traurige Loos der Truppen und begaben ſich unter öftreichi- 
fhen Schuß. Etwa 1800 Mann, worunter ſich der Obrift- 
Lieutenant Zamoyski befunden haben fol, Bee in Ges 
fangenfchaft. 

Die Streitmaht der Ruffen, welche gegen Ramorino 
agirte, Ffonnte nach den von der Hauptarmce erhaltenen Ver— 
Kärfungen, und nach der Vereinigung mit einem Theile der 
in der Rubliner Wojewodfchaft unter den Generalen Roth und 
Kaizaroff befindlichen Truppen 23 — 25,000 Mann betragen. 
Eben fo ſtark war auch die Truppenzahl Ramorino's und den 
noch war diefer General, ungeachtet er die ausgefuchteften res 
gulären Regimenter bei ſich hatte, nicht mehr im Stande, dem 
General Rofen die Spige zu bieten. Die Ruffen wollten in 
allen diefen Gefechten nur 500 Mann verloren haben. Dies 
it aber bei den hartnädigen Kämpfen unglaublih und ihr 
wirklicher Verluft Fonnte wenigitens zwifchen 2— 300 Mann 
betragen. 
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Beträchten wir zuletzt die auf bem linken Beichfelufer 
ausgeführten 
Operationen des Rozyckiſchen Corps. 


Wir verließen den General Rozycki nach dem Gefechte 
bei Slza am 9. Auguft auf dem Zuge nad Kielce wo er die 
Abfiht hatte, unter dem Schuße der Waldungen und Gebirge 
fein Corps mit neuen Truppen zu verftärfen; Rüdiger dage- 
gen ftand einftweilen von defjen Verfolgung ab, und befand 
fi, in der Mitte Auguft in Konskie und Radom, von mo 
er einen Theil feiner Truppen unter Geismar zur Hauptars 
mee in das Lager vor Warfchau entfendete. Rozycki hatte 
feine Divifion ſchnell bis auf 8 oder 9000 Mann verftärft 
und befchloß, Lie Zerftücdelung des NRüdiger’fchen Corps zu 
benugen. 

Er detachirte vorerft den geſchickten und Fühnen Partheigänger 
Gedroye, der ſich ſchon früher durch den fleinen Krieg in der 
Gegend von Zamosc einen bedeutenden Namen erworben, mit 
einer Abtheilung von 600 Mann Sıharffhügen, um die Koms 
munikations⸗Linie der Ruſſen zwifchen der Weichfel und Radom 
zu beunrubigen. Am 20. Auguft brach der General felbit mit 
feinem ganzen Corps von Kielce auf, durchzog die großen 
Waldungen von Suchedniow, und ftand am 21. in Skarzysko 
eine Meile von Szydlowiec, feinen Rüden an den Saum 
der Wälder gelehnt. Während deffen hatte auch Gedroyc nach— 
dem er unbemerkt Wierzbica und Skaryszow pafjirt war, auf 
der von Kazimierz über Zwolen nad Radom führenden Kom> 
munifationgftraße in der Nähe der lettern Stadt eine beteus 
tende Anzahl mit ruffifhen Ochfen befpannter Getraide-Fuh— 
ren aufgehoben. Er wollte die gemachte Beute feinem Corps 
zuführen; da er aber mit den befchwerlichen Fuhren feine 
ſchnelle Märfche machen konnte, fo wurde gerade diefes die 
Urſache feines Unterganges. Rüdiger hatte nemlich fogleich 
auf die Kunde von der Wegnahme feines Transports von 
Radom 2 Bataillone und 2 Schwabronen zur Berfolgung 
des von den Rufen fehr gefürchteten Partheigängers beors 
dert, während eine andere Abtheilung in die Waldungen bei 
Sfaryszow eilte, um ihm den Weg nad Szydlowiec abzus 
ſchneiden. Am 22. früh, wurde Gedroyc, dem es die ſchwe⸗ 
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ren Fuhren zu entkommen unmoͤglich gemacht hatten ‚ unweit 
Skaryszow von den überlegenen ruffifhen Streitfräften auf 
allen Seiten angegriffen. Der tapferiten Bertheidigung uns 
geachtet, mußte er der Uebermacht unterliegen. Seine ganze 
Abtheilung wurde zerfprengt und er felbit nebft einigen Offi— 
cieren und über 100 Schüßen geriethen in Gefangenſchaft. 

Auf die Kunde von der Niederlage des Partheigängers 
SGedroyce, wendete ſich Rozycki mit dem Corps weiter rechts 
und nahm eine Stellung in der waldigten Gegend zwifchen 
Ilza und Szydlowiec, die VBorpoften bis jenfeit Wierzbica auf 
der Straße nah Radom vorfciebend. Nachdem er fich bier 
mehrere Tage gehalten hatte, faßte er den Entſchluß, fih der 
von Rüdiger unweit Kazimierz und Janowiec über die Weich— 
fel gefchlagenen Brüde zu bemächtigen und falls es ihm nicht 
möglich wäre, ſich dort zu behaupten, biefelbe abbrechen und 
weiter unten auffchlagen zu laffen. Er feßte fi daher am 
5. Sept. in Marfch, hob unweit Wierzbica bei Polany und 
Modrzejowice, mehrere feindliche Poften auf, ging über Ka— 
zanow und Zwolen und fam endlich am 9. über Janowiec in 
die Nähe des ruffifchen Bridfenfopfs, der durch bedeutende 
zwifchen zwei Fleinen Flüffen gelegene Süumpfe, die man nur 
auf zwei vom feindlichen Feuer beftrichenen Brücen pafjiren 
fonnte, gededt war. Auf die Nachricht vom Zuge Rozycki's, 
war Nüdiger aus Radom, wo er den Prinzen Adam von 
Würtemberg mit einer kleinen Befagung zurädlieg, an der 
Spiße von 8 Bataillonen und einer bedeutenden Kavallerie 
der Befagung des bedrohten Brücdenfopfs, den er auch noch 
vor der Ankunft Rozycki's erreichte, zu Hülfe geeilt. 

‘ Zwar griff Rozycki noch am 9. den Brüdenfopf an, war 
aber nicht im Stande, den überlegenen Streitfräften Rübdis 
ger's, die hier über 10,000 Mann mit 20 Gefhüßgen betrugen, 
die Spiße zu bieten und mußte am 10. nicht nur fein Uns 
ternehmen aufgeben, fondern auch zur Rettung feines Corps 
den Ruͤckzug antreten. Er ging über Chodeza, Lipsko, Krempa 
nach Grabowiec. An allen diefen Orten, überhaupt auf dem 
ganzen Wege, wurde das Gefecht fortgefeßt, bis die Ruſſen end⸗ 
lich von der Verfolgung abftanden. Der Verluft war von beiden 
Seiten ziemlich beträchtlich und betrug polniſcher Seits einige 
hundert. Mann an Xodten, Berwundeten und Gefangenen; 
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unter den Ießtern befand fi der Kommandeur der litthauiſch— 
vollhyniſchen Infanterie Legion, Obriſt Kwiatkowski. Nübdi- 
ger wollte nach feinem Bericht in diefen Gefechten über 1000 
Mann getödtet, ebenfoviel gefangen und zerfprengt haben. 

Rozycki marfchirte von Grabowiec dur die. Wälder nad 
Kunow, wo er am 11. anfam und am 12. die Nachricht vom 
Falle Warſchau's "auch den Befehl Malachowski's, in Folge 
des eingetretenen Waffenftillftandes, die Feindfeligfeiten eins 
zuftellen, erhielt. An demfelben Tage war aud der Obrift 
Sfaniedi, welcher das von Ramorino Anfangs Sept. abges 
fandte kleine Streifcorpe befehligte, nachdem er ſich bei 
Zawichoft über die Weichfel gerettet hatte, in Sandomir ans 
gefommen. Rozydi felbft aber wußte noch immer nichts Bes 
ſtimmtes über die Operationen des Namorinofhen Corps, 
welches fi) auf dem jenfeitigen Ufer der Weichfel ganz in 
feiner Nähe befand. 

Es fcheint auch fpäter zwifchen den beiden Befehlöhabern 
weder ein beftimmter Operationsplan, noch Anftalten wegen 
einer Bruͤcke bei Zawichoft verabredet worden zu feyn. An dems 
felben Tage (12. Sept.) fchloffen die Generale Rüdiger und 
Rozycki zu Grabowiec einen Waffenftillftand, wonach die neue 
Demarfationslinie von Sulejow an der Pilica über Opoczno 
Gowarczow bis an das Flüßchen Kamienna, ferner laͤngs dies 
fem Flüßchen über Wonchock, Wierzbnif, Kuno bis zu dee 
fen Einmündung in die Weichjel unweit Tarlow beftimmt und 
zugleid) eine Auffündigung, die 24 Stunden vor Anbeginn ber 
. Feindfeligfeiten in den beiden Hauptquartieren Radom und 
Kielce gefchehen follte, feltgefegt wurde. Als jedoch am 14. 
Ramorino den ruffifchen Brüdenfopf unweit Kazimierz angriff, 
benachrichtigte Rüdiger den General Rozydi, daß er in Folge 
dDiefes Angriffs die Demarfationslinie überfihreiten und gegen 
Ramorino agiren müffe, wogegen er den Waffenftillftand hin- 
ficht8 des Rozyckiſchen Corps, infofern e8 dem polnifchen Ge⸗ 
neral genehm wäre, zu halten beabfichtigte. 

Rozycki glaubte nunmehr von der Annäherung bed Nas 
morinofchen Corps Nugen ziehen zu fünnen und wollte, falls 
es jenem General bei Zawichoft über die Weichfel zu fegen ges 
länge, wo auch zu einer Brüde, die aber bis zum 16. nicht 
fertig werden Fonnte, Anftalten gemacht wurden, die Bereinis 
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gung mit demfelben bewerfftelligen. Sämmtlihe Truppen 
wurden deßhalb zwifchen Kımow und Bodzentyn zufammenge: 
zogen. Als aber Ramorino am 17. nad) Gallizien übergetres 
ten war und der General Kraſſowski ſogleich mit 10 Batails 
Ionen, 16 Echwadronen und 2 Kofadens Regimentern vom 
Roſenſchen Corps zur Berftärfung Ruͤdiger's abgefandt wors 
den war, blieb audy für die Rozyckiſche Schaar, der feindlis 
hen Uebermacht mit Erfolg die Spige zu bieten, feine Hoff- 
nung mehr. Das ganze Corps, etwa S — 9000 Mann mit 
9 Kanonen, machte am 20. eine rücdgängige Bewegung und 
batte bei der Stadt Lagow eine Stellung eingenommen, als 
e8 am 22. von einer überlegenen Macht unter General Krafs 
ſowski mit Heftigfeit angegriffen wurde. Ungeachtet der 
tapferften Gegenwehr fonnten ſich die Polen doch nicht halten 
und mußten mit einem großen DVerlufte ihre Stellung aufge: 
ben. Es ſchien nunmehr feine andere Rettung, als fi) ſchnell 
auf das Gebiet der freien Stadt Krakau zurüczuziehen; in 
diefer Abſicht theilte Rozycki am 23. fein Corps in 2 Haufen, 
die Fleinere Hälfte von 2000 Mann Snfanterie und 1590 
Mann Kavallerie führte General Kaminsfi über Rafow und 
Szydlow gegen Stobnica; mit der Hauptmacht ging Rozycki 
felbft über Chmielnif nad Pinczom. 

Rah dem Siege bei Lagow warf ſich Kraſſowski mit 
Schnelligkeit auf die Kaminskifche Abtheilung. Kaum hatte 
diefe am 24. bei Wislica den Nidafluß paffirt, als auch ſchon 
der ruffifche General mit feiner Abtheilung, die an einem 
Tage 6 Meiten hatte machen müffen, dort anfam. Er fand 
die Brücen über den Fluß zerftört, aber auch dieſes fonnte 
ipn in der Verfolgung nicht aufhalten; er ließ das ziemlid) 
breite Waſſer an einer feichten Stelle durchwaten und erreichte 
die Polen bei dem Städtchen Szkalmierz. Es entfpinnt ſich 
bier ein mörderifcher Kampf, in welchem der größere Theil 
des polnifchen Fußvolfes aufgerieben und zerfprengt wurde, 
auch mußte die Kavallerie, nachdem fie ſich eine Zeitlang 
tapfer gewehrt, ebenfalls fliehen. Alles drängte fih num in 
einem ayfgelöften Zuftande nad) Krakau bin, wo mehrere Kas 
- valleriften ſchon am 24. Nachmittags um 4 Uhr eintrafen. 

Während Kraſſowski die Kaminskiſche Abtheilung vernich— 
tete, hatte Rüdiger mit der Hauptmacht die Verfolgung 
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Rozycki's uͤbernommen. Nachdem der Ießtere am 24. nad) eis 
nem bartnädigen Gefechte, worin er über 300 Todte und 
Verwundete verloren, Pinczow verlafen batte und fich auf 
den Wege nad) Dzialoszyce befand, wurde feine Nachhur bei 
dem Dorfe Michalow angegriffen und beinahe gänzlicy ver; 
nichtet, wobei über 20 Dfftciere und gegen 1000 Soldaten 
den Ruſſen in die Hände ftelen. Auch war an demfelben Tage 
durch ein vom Prinzen von Würtemberg entfendetes Deta: 
chement die Stadt Kielce befegt, nicht minder einige hundert 
Mann ruffifcher Gefangenen durd die Kofaden befreit wor; 
den. Rozycki blieb nad)’ den legten Gefechten nichts anderes 
ubria, als feine gefchlagenen Trümmer fchnel nad Krakau 
zu retten, wo auch der größere Theil der vereinzelten Abtheis 
ungen noch in derfelben Nacht und am 25. Sept. eintraf. 

Die Bewohner des Freiftaates Krafau hatten die polni: 
fhe Revolution ſtets begünftigt und felbft viele Juͤnglinge 
waren nach Polen geeilt, um am Kampfe Untheil zu neh— 
men; der bdirigirende Senat befand fi alfo jeßt in einer 
ſchwierigen Lage. Den polnifhen Flüchtlingen die Aufnahme 
zu verfagen war nicht möglid) ; wurden fie aber aufgenommen, 
fo feßte fi) der Staat der Gefahr aus, von einem ruffiichen 
Gorp3 befeßt zu werden. Dem Genate ftanden aber aud, 
felbft wenn er den Willen dazu gehabt hätte, Feine Mittel zu 
Gebote, dem polnifchen Corps den Eintritt gewaltfam zu ver 
wehren, deßhalb ließ man ihn ruhig gefchehen. 

Am 25. Sept. überfüllten die von allen Seiten hinzuges 
fommenen polnifchen Abtheilungen die Stadt. Die Soldaten, 
waren im böchiten Grade erbittert und behaupteten, daß al 
les Unglüf Polens von. der Berrätherei und der Schwäde 
ber obern Anführer berrübre; fie wütheten deßhalb vorzüglich 
wider Chlopicki und Skrzynecki, denen fie die größte Schuld 
beimaßen und die fid in jenem Augenblide ebenfals in Kras 
fau befanden. Während die unglüclichen Krieger von den 
Bürgern mit allerhand Speife und Trank erquickt wurden, 
war aud) der Eenat mit den oͤſtreichiſchen Behörden in Uns 
terbandlungen getreten, um fämmtliche Polen in die Duar 
rantaine-Anftalt nad Galizien aufzunehmen. Zwei Mitglie> 
der des Senats, Czaykowski und Grodzidi, machten den ver: 
fammelten Xruppen befannt, daß fie fofort bie Waffen nies 
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derlegen und ſich uͤber die Bruͤcke nach Podgorze begeben 
muͤßten. Die Soldaten machten ihrem Unmuthe, der vorzuͤg— 
lich durch das Verlangen des Senators Grodzicki, ein Nas 
mensverzeichniß aller Arwefenden aufzunehmen, um es den 
Ruſſen einzureihen, noch mehr gefteiger® wurde, nochmals 
Luft; fie legten aber endlich die Waffen nieder, und nahmen 
auf eine hoͤchſt rüuhrende Weife Abſchied von ihren Offtcieren. 
Der größere Theil der leßteren begab fih noch an demfelben 
Abend über die Brüde in die auf öftreichifchem Gebiet einge— 
richtete Quarantaine-Anſtalt, die Soldaten aber und auch 
mebrere Offtciere verblieben noch die Nacht in der Stadt. 
Außerdem waren noch mehrere TruppensAbtheilungen am 25. 
auf andern Orten über die Grenze gegangen. Die litthauiſch— 
vollhyniſche Legion feßte bei Igolonia auf Fahrzeugen über 
die Weichfel, wobei mehrere Zünglinge aus den !erften Fami— 
lien aus Verzweiflung über die vereitelten Hoffnungen, fi) 
in die Fluthen warfen und dort ihren Tod fanden; eine Its 
fanterie-Abtheilung trat bei dem Städtchen Zator auf öftreis 
chifchen Boden. | 

Am 25. ließ General Kraffowsfi, der unterdeffen den 
Freiftaat von allen Seiten umzingelt hatte, durch einen als 
Parlamentaͤr abgeſandten Stabsofficier dem Senate erklaͤren, 
daß, falls er nicht im Stande waͤre, augenblicklich das uͤber— 
getretene polniſche Militaͤr nebſt deren Waffen auszuliefern, 
er genoͤthigt ſeyn wuͤrde nach Krakau zu marſchiren und die 
Polen ſelbſt abzuholen. In Folge dieſer Drohung erließ der 
Senat am 26. früh eine Aufforderung an alle noch in ber 
Stadt befindlichen polnifchen Soldaten, daß es ihnen frei 
Rande, innerhalb 24 Stunden fich in die öftreihifhe Qua— 
rantaine-Anftalt zu begeben, nach diefer Zeit aber würden die 
Zurüdgebliebenen ald Kriegsgefangene den Ruſſen ausgelies 
fert werden. Jetzt war die Wahl nicht mehr fehwer, jeder 
wollte lieber nach Gallizien übergehen, als in die ruſſiſche 
Gefangenfchaft wandern; deßhalb, und weil ſich nod) das 
Gerücht vom Anmarfche der Ruſſen verbreitete, begaben ſich 
alle polnifchen Militärs am Nachmittage über die Brüde nad) 
Podgorze, wo fie fi den sftreichifchen Behörden überliefer- 
ten. Die Zahl der hier Uebergetretenen 'betrug,4 — 5000 
Mann; es ergibt fih alfo, daß das Rozyckiſche Corps in den 
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Kämpfen vom 22. bis zum Webertritt gegen 4000 Mann vers 
foren hatte. 

Der Freiftant Krafau wurde zwei Tage fpäter von ben 
Ruſſen befegt. General Rüdiger ließ ſchon am 27. dem Se 
nate eine Note zuftellen, worin fich der Befehl des Marſchalls 
Paskiewitſch in folgenden Worten Kund that: »Der Freiſtaat 

Krakau hat die Verirrungen, welche das Königreich Polen 
in eine auf ewige Zeiten beflagenswerthe Revolution ſtuͤrzteu, 
bis zu einem gewiſſen Grade getheilt, Se. Majeſtaͤt haben 
daher zur Wiederherſtellung der geſetzlichen Ordnung in dieſem 
Staate, die mitprotegirenden Hoͤfe Oeſtreich und Preußen zu 

einer gemeinſamen Ruͤckſprache aufgefordert. Sollten aber 
unterdeſſen Abtheilungen der polniſchen Armee in das Gebiet 
der freien Stadt einruͤcken, ſo wuͤrde ich dieſes als eine Ver⸗ 
letzung der Neutralitaͤt anſehen und nach dem Kriegsrechte das 
beſagte Gebiet beſetzen muͤſſen. Da nun der vorhergeſehene 
Fall wirklich eingetreten und von allen Seiten polniſche Trup— 
pen, ohne daß der Senat dawider proteftirt und ſich auf irgend 
eine Weife widerfeßt hätte, in Krafau eingerücdt und dort 
unter den Waffen verblieben find, fo fuspendire ich die ange— 
fnüpften Unterhandlungen und habe bie auf weitere Befehle 
des Feldmarſchalls meinen Truppen befohlen, die Stadt und 
das Gebiet Krakau zu befegen, um dafelbft die polnischen In— 
furgenten aufzufuchen und gefangen zu nehmen, was der Eenat 
felbft bei dem beften Willen auszuführen nicht im Stande feyn 
würde. Sch verfichere dabei, daß alles Privateigenthum heilig 
gehalten, und daß alle zum Unterhalte der Truppen erforder- 
lichen Gegenftände gegen Quittungen in Empfang genommen 
werden follen.. — In Kolge diefer Note zogen die Rufen am 
28. in Krakau ein und hielten von nun an diefe Stadt beſetzt. 

Während Rozycki fi) noch in-den Wojewodicdhaften Can 
domir und Krafau mit der Bildung feines Corps befchäftigt 
hatte, während die Nuffen Ende Augufts alle ihre Truppen 
bei Warfchau Foncentrirten, war ed dem Obriften Piotrowicz 
gelungen, aus dem Landfturm und den Nenausgehobenen eine 
eigene Abtheilung in der Kalifcher Wojewodſchaft zu gründen. 
ALS aber nac dem Kalle Warſchau's der General Knorring, 
welcher ſchon im Juli der Stadt Kalifh einen Befuch abge» 

 flattet und wieder abgezogen war, fih am 14. Septbr. mit 
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einer ſtarken Abtheilung* Kavallerie und Infanterie abermals 
Kaliſch näherte, war Piotrowicz nach einem hartnädigen, Ge- 
fechtei gezwungen die Stadt zu verlaffen. Benachrichtige von 
den Operationen Rozydi’d wollte er ſich mit diefem vereini: 
gen und zog unter fteten Gefechten nach Wielun, räumte auch 
die, einen Uebergangspunft über die Warta bildende Stadt 
Sieradz. Hierauf ging Piotrowicz, deffen Abtheilung fich ſchon 
bis auf 2000, Mann vermehrt hatte, über Krzepice nach Gens 
ftiohowa. Am 28. traf ihn aber bei Olsztyn, drei Tagemärs 
ſche von Krafau, die Kunde vom Unglüf des Rozyckiſchen 
Corps. Es blieb ihm daher weiter nichts übrig, als ſaͤmmliche 
Soldaten in ihre Heimath zu entlaffen. Nach diefem Ereig— 
niß öffnete auch die Fleine Feftung Czenſtochowa, worin über 
3000 ruffiicher Kriegsgefangenen lagen, ihre Thore. 

Nunmehr hatten die ruffifchen Heere die ganze bewaffnete 
Macht Polens anfallen Seiten unterdrüdt, oder aus dem Lande 
gedrängt, es machte ihnen daher jet Niemand mehr die Herr: 
fhaft im Koͤnigreich ftreitig; zwar hielten fi) immer noch die 
beiden Feftungen Modlin und Zamosc, aber auch fie mußten 
fir) endfich, ohne alle Hülfe gelaffen, dem Feinde ergeben. 

In Modlin fommandirte der tapfere und patriotifche Ge: 
neral Ledochowski, derfelbe, welcher gleich nat den Schlach— 
ten bei Grochow die Anträge des Feldmarfchalls Diebitfch we: 
gen Uebergabe abgewiefen hatte. Die Garnifon betrug nad) 
dem Abzuge des Rybinskiſchen Corps gegen 6000 Mann und 
war zu einer langen Bertheidigung hinreichend, aber e8 berrichte 
ſchon Ausgangs Septembers ein großer Mangel an Lebens 
mitteln, weil die ganze Armee während ihres Dafeyns in und 
um Modlin von dem Proviant der Feftung gezehrt hatte, den— 
noch war e8 die Abficht Ledochowski's, in der Hoffnung, daß 
die Armee den Krieg noch fortführen werde, die Vertheidigung 
der Feftung aufs Aeußerſte zu treiben. Sie wurde durch den 


General Golowin mit 12 Bataillonen, 16 Schwadronen und . 


30 Geſchuͤtzen eng eingefhloffen. Der ruffifhe General ließ 
ſich aber, da er überzeugt war, daß Mangel an Lebensmitteln 
die Garniſon zur Uebergabe nöthigen werde, in feine förmliche 
Belagerung ein. Der Fall trat wirflich ein, denn als aller 
Proviant in der Feftung aufgezehrt war und man den Koms 
mandanten von dem Webertritt des Rybinskiſchen Corps nad 
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Preußen benachrichtigte, ließ Ledochowski am 9 Octbr. die 
Garniſon das Gewehr ſtrecken. Die Soldaten wurden konſig— 
nirt und der größere Theil als Rekruten in ruffifche Regimen- 
ter abgefchidt. - Die Officiere durften ſich in ihre Heimath be> 
geben ; der General dagegen wurde für die feinem Vaterlande 
bewiefene Anhänglicyfeit ins Innere von Rußland verwiefen. 

Die Feftung Zamosc hatte einen noch härteren Kampf 
zu befteben. Schon ſeit Anfangs Juli, gleich nah Abzug 
der Chrzanowskiſchen Abtheifung, war fie durch das Corps 
des Generald Katzaroff eng eingefchloffen worden. - Seit dem 
Monate Auguft wurde fie förmlich belagert. Die Beſatzung 
hielt ih, ungeachtet in der Mitte Auguſt's mehrere Außen» 
werfe mit Sturm genommen wurden, tapfer und dachte nichts 
weniger als an eine Uebergabe. Nach dem Falle Warfchau’g 
verdoppelten die Rufen ihre Angriffe; in der Feftung dage— 
gen wurde, da man den Anfichten des Generald Krysingfi 
nicht ganz traute, ein eigener Vertheidigungs: Rath gewählt. 
Man feste dem Feinde alle zu Gebote ftehenden Kräfte ent- 
gegen, ale aber die Munition verfchoffen, die Lebensmittel 
aufgezebrt und die Befagung bis über die Hälfte gefchmolzen, 
aud Fein Entfab zu hoffen war, fah man ſich endlich gend» 
thigt den leuten Stüßpunft des polnifhen Kampfes nad) einer 
dreimonatlihen Bertheidigung den NRuffen am 1. November 
zu übergeben. 

Nach dem Falle von Zamosc hatten die Nuffen Feine 
Macht mehr in Polen zu befämpfen; zwar hielten ſich noch 
bin und wieder in den großen Waldungen einzelne Partheigän: 
gercorps, diefe wurden aber mit leichter Mübe nach und nad) 
aus einander gejprengt, man Tonnte fomit die Unterdrüdung 
Polens als vollendet anfehen- Die ruffifche Regierung bes 
fhäftigte fi nunmehr mit Maßregeln um eine neue Ordnung 
der Dinge einzuführen, und um den Polen jedes Mittel zur 
ferneren Gegenwehr zu nehmen. Wir enthalten ung aber, bier 
eine Schilderung der neuen ruffifchen Adminiftration in Polen 
zu geben, bemerken jedoch fo viel, daß die Verwaltung auf eis 
nem rein militärifchen Fuße unter der Feitung des Feldmar- 
ſchalls Paszkiewitſch verblieb, und daß der Kaifer am 26. 
Febr. 1832 vermittelft einer Ufafe, die von ihm und feinem 
Vorgänger früher befchworne Konftitution des Königreichs Po⸗ 
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len aufhob, und an deren Stelle ein anderes Grundgeſetz, 
wornach Polen gaͤnzlich mit Rußland vereinigt wurde, auf— 
ſtellte. Nach dieſem organiſchen Statute ſind zwar die einzel— 
nen Formen der bisherigen Adminiſtration theilweiſe beibehal— 
ten, jedoch hat die Nation durch ihre Repraͤſentanten keine 
Mitwirkung. Die hoͤhern Beamten ſind aus Ruſſen und Po— 
len gebildet! alle Verhandlungen muͤſſen in ruſſiſcher nid pol— 
nifcher Spradye abgefaßt werden, und die Staatseinfünfte 
fliegen in die Schagfaffe nad) ‚Petersburg. Die Univerfität 
zu Warfchau ift zum Theil aufgelöft. Die Bibliothef von mehr 
al8 200,000 Bänden, fo wie alle Kunftfchäße der verfchiedenen 


| Sammlungen find ebenfall® nach der ruffiichen Hauptſtadt ab» 


geführt. Der polnijchen Nation ift weiter nichts verblieben, 


als die Erinnerung an ihr großes Unglüd, und die drüden- 
den Fefleln, womit der Sieger fie big jeßt belaftet. 


Wir fchließen nunmehr diefe Schrift mit dem Bewußtfeyn, 
daß die Lefer, indem fie die Schickſale des polnifchen Volkes, 
fein allmähliges Aufblüben, den Standpunft feiner Größe, 
feine Nüslichfeit im Gleichgewichte des europäifchen Voͤlkerver— 
bandes, fein Dahinfinfen, und die zuleßt erfolgte, durch Nichte 
zu entfchuldigende Zeritücdelung diefes Volfes unter fremde 
Herrfchaften, fo wie endlich den Drud, den e8 in den drei 
Decennien diefes:SahrhundertS erduldet, prüfend ind Auge 
faffen, das Beftreben der Polen, ſich von der ruffiichen Herr- 
ſchaft Ioszureißen, und den ihnen gebührenden Rang als ein 
feldftftändiger Theil derseuropdifhen Völferfamilie einzuneh- 
men, als einen, durd die heiligften Menfchenrechte begründes 
ten Kampf, anfehen werden. Doch anders hatte ed das uner- 
bittliche Schickſal befchloffen. Die heiligfte Begeifterung, all 
das vergoffene Blut, follte Fein günftiger Erfolg frönen. Pos 
len war beſtimmt, nod) einmal zu unterliegen und der undurch— 
dringlichen Zukunft allein bleibt es vorbehalten, dieſem Volke 
das ihm gebührende Recht der Selbftftändigfeit wiederzugeben. 
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